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VORWORT. 



Alis dem Qesamtgebiete einer spracblichen Landschaft die 

Mundart einer einzelnen bevorzugten (jemriiulc herauszulösen 
und einer eigcuen eingehenden Betrachtung zu unterwerfen 
ist jedenfalls für den Fonieher ein ebenso reizvoUes als lohnen- 
des Geschäft, weil es ihn in den Stand setzt ein wirklich inr 
dividuell ausgeprägtes Idiom in seiner ganzen natürlich er- 
wachsenen Eigenartigkeit vollständig zu erkennen und an 
sdnen eng und sauber abgegriinzten Erscheinungen mit 
grösserer Sicherheit als bei der Zusammenfassung: mannigfach 
veixbiedener Einzelidiome einen klaren Einblick in die 
geheimnissToUe Werkstatt des rastlos schaffenden Spraeh- 
geistes zu gewinnen ; aber wer eine solche Studie als umfang- 
reiche Monographie der Oeffentlichkeit übergebeu will, der 
bedarf dazu noch jenw besonderen Berechtigung, welche allein 
die sinrachwissenschaftliehe Bedeutsamkeit der bei emer so 
spodellen Fürschung gewonnenen Ausbeute zu gewähren ver- 
mag. Dieser Fall schien mir bei der thüringisch-hennebergi- 
schen Mundart des Qebugsdorfes Ruhla unzweifelhaft vor< 
zuliegen, und indem ich nun meine Darstellung derselben ver- 
öffentliche, hoffe ich nicht nur dem voIksthümUchen Interesse 



VI . Vorwort. 

der engeren Heimath, sondern auch der Zustimmung der 

mitforsciiciideii Faehgenossen im vveitereu \'atciiiin(le zu be- 
gegnen. Bei der Ausfuhrung meiner Au^be habe ich mich 
aber selbstver^ndlich nicht darauf beschränken können nur 
die rulilaisclieii Sprachersclieiimii^ren als solche zusammen- 
zustellen, Sündern da ich überall bemüht sein nmsste die- 
selben nach ihrem Verhältniss zu den grösseren mundartlichen 
Kreisen zu beleuchten, so habe ich natürlich schon hier sehr 
vieles allgemeintliüriugische mit aulTüliien und abhandeln 
müssen; darum darf die gegenwärtige Monographie zugleich 
als Vorläuferin des sdion lange von mir vorbereiteten gesamt- 
thüringischen Idiotikon's gelten, für dessen Vollendung ich, 
so Gott will! in nicht mehr ierner Zeit die iioLhige Kraft 
und Müsse finden werde. 

Zu der hier vorliegenden Schrift verdanke ich die erste _ 
Anregung nieiuem geehrtcii l'nnuuU' Henii llotVath Dr. 
Alexander Ziegler, welcher mich msprüuglich für ein . 
damals von ihm in Angriff genommenes umfassendes Werk 
über seinen Geburtsort Ruhla zu einem Beitrag durch eine 
Abiuuidlung Uber Ji Haler spräch aufgefordert hatte und 
mich dafür nicht nur auf das von ihm in semem ,Rennstieg^ 
bereits Gebotene hinwies und mir seine eigenen noch un- 
lx'nulzti.'ii Saiiimluiigeii mit der grüs.>ten Zuvorkommenheit 
zur Verfügung stellte, sondern es auch freundlich vermittelte, 
dass- mir der greise Dichter Ludwig Storch den reichen 
handschriftlichen Schatz seiner naturfrischen mundartfichen 
Gedichte, von denen eines am Schlüsse dieses Buches ab- 
gedruckt ist, mit wahrhaft liebenswürdiger Bereitwilligkeit 
zur Benutzung überliess. Bei der grossen Reichhaltigkeit 
dieses werthvollen Materials, für dessen Beschaffung ich jenen 
beiilen um deuliuhm ihrer ruhlnist lieu lloimath hochverdienten 
Schriftstellern meinen wärmsten Dank hiermit auszusprechen 
mich gedrungen fühle, konnte sich meine Arbeit nicht wohl 
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innerhalb der t'np:bemessenen (iriinzen einer Abliandlunpj 
halten, sondern muisätc bald zu einem selbistätäudi.i;en Buche 
anwachsen, dessen Veröffentlichung mir nun durch die Böhlau'- 
sehe Veilagsbuchhandhmg möglich geworden ist, welche sich 
durch die Schwierip;i<eit des eigeiitbiinilicheu Drucketj nicht 
abschrecken lies» dem kostspieligen und kaum einen Gewinn 
verheissenden Unternehmen ihre thätige Hand zu leihen. 

In ganz besoiidereni >fasse aber bin ich ineineni viel- 
jährigen hochverehrten Freunde Ilemj Superintendenten 
Berthold Müller in Buhla für alles, was mir bei der Aus- 
arbeitung dieses Baches wirklich gelungen ist, zum lebhaf- 
testen Danke verpflichtet, indem derselbe als ein ausj^ezeich- 
neter Kenner der Mundart seines Geburtsoilcs mich sowohl 
mit 'der regsten Theilnahme an meinen Bestrebungen durch 
die wesentlichste Vervollstiindignnu: und die sorgsamste Be- 
richtigung des mir urüpriinglich zu Ciebote stellenden Mate- 
rials höchst wirksam unterstützt und mit der ihm eigenen 
unermüdlichen Geduld und Nachsicht meine zahllosen An- 
fragen durch innncr von nencMu wieder im NOlke sell>st an- 
gestellte KacMorschungen eingehend und gewisseniiaft beant- 
wortet, als auch bei dem grössten Theilc des Buches eine 
für die Correctheit desselben mir ganz unschätzbare Schluss- 
revision der Druckbogen mit ebensoviel Hingebung als Sach- 
kenntniss ausgeführt hat, so dass ich ihn im vollsten Sinne 
des Wortes einen Mitarbeiter an dieser Schrift nennen mtlss, 
ohne dessen uneigennützige liebevolle lliille mir die Ab- 
fassung derselben geradezu unmöglich gewesen sein würde. 
Von den vielen anderen Ruhlaem aber, welche zum Besten 
der guten Sache aus *ihrem Sprachschatze beigesteuert haben, 
"will ich mit besonderem Danke nur des Herrn Schulzen 
König gedenken, der nie müde geworden ist in allen zweifel- 
haften Fällen freundliche Auskunft und zuverlässige Beleh- 
rung zu ertheilen. 



VUl Vorwort. 

Wenn indessen trotz so vielseitiger Unterstützung diese 
Darstellung, wie ich mir wohl bewusst bin, von eioaelaea 
Unridrtigkeiten und Mängeln nicht ganz frei ist, so mSge 
der einsiclitige Leser zu ibrer Entschuldigung die grosse 
Schwierigkeit euier Aul'gabe wie die vorliegende und übör- 
bu^t die unTeimeidliche UnvoUkommenheit menschlicher 
Werke in Anschlag bringen. 

Gotha, den 6. September 1868. 



&ui fiegeL 
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Ijine (lor bpinorkcnswertliesten Eigenthüniliclikeiten des eigen- 
thUmlichen Kuhlaer Völkchens ist seine Mundart, welche sich 
in Klang Qod Gelialt so auffallend von den Idiomen der nächsten 
Umwohner unterscheidet, dass sie oft für eine ganz besondere 
Sprache Ton fremdartiger dnnkeler Herkunft gehalten worden 
ist. In dieser Yoranssetzung ist man nnn «war sicherlich immer 
viel zn weit gegangen; denn der Dialect von Ruhla ist weder 
yon nndentschem Ursprung, noch anch mit nndentsehen Elementen 
in vorwiegendem Masse versetzt, sondern erweist sich bei ge- 
nauerer Prüfung seiner ganzen Natur nacii durchaus als ein clir- 
lichor Sprössling der zwischen dem rein thüringischen und dem 
rein hennebergischcn Gebiete naturgemäss entwickelten thürin- 
gisch-hennebergischen Uebergangsmundart, als deren am weitesten 
vorgeschobener Gränzposten er sich mitten zwischen thüringischen 
Nachbarn in schroffer charakteristischer Eigenartigkeit behauptet 
hat; » aber eben in dieser isolierten Stellung, eingekeilt zwischen 
hohen Bergen in seinem engen langgestreckten Waldthale, hat 
der durch originelle Natnrwflchsigkeit und thatkräfttge Regsam- 
keit, durch lebensfrische Phantasie und glfiekliche Geistesbegabnng 
gleich ausgezeichnete Stamm seine Sprache so rein und alter- 
thümlich erhalten, so fein und lebendig entwickelt und ihr durch 
sein eigenes besonderes Wesen und durch ein unleugbar in ihm 
waltendes slawisches Element ein so eigenthümlicbes Gepräge 
aufgedrückt, dass die Ruhlaer Mundart nicht nur das ihr von 
jeher zugewendete allgemeinere Interesse des einheimischen wie 
des reisenden Publicnms vollkommen verdient, sondern anch 
einer genaueren sprachwissenschaftlichen Erforschung und Be- 
leuchtung in vollem Hasse würdig erscheint 

Reg«l, RuhlMf MrodMt. % 
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I. Die Laute. A. Die Vocale. 



Eine solche will ich auf dcu nachfülgeudeii Blättern zu geben 
versuchen, indem ich nach einander Laut, Wortbiegung, 
Wortbildung und Wortvorrath der Kuhlaer Mundart eiaer 
eingebenden Betrachtung unterwerfen werde. 

L Die Laute. 

A. Die Vocale. 

Im allgemeinen zeigt der Rnhlaer Yocalismns einen Reich- 
thum und eine Mannigfaltigkeit, welche den Dialect nicht nur 
gegen das eigentlich Thüringische und Hennebergische, sondern 
auch gegen die neuhochdeutsche Schriftsprache hinsichtlich der 
lantlicheu Lebendigkeit vielfach in entschiedenen Vortheil setzen ; 
denn während er auf der einen Seite viele der alten Laute mit 
zäher Treue bewahrt hat, sind ihm durch eine Reibe von Um- 
gestaitongen zum Theil sehr merkwürdiger Art viele neae Laote 
zugewachsen, die aber, weil sie meist mit gesetzmftssiger Gon- 
Sequenz eintreten, dem Klang der Hundart nicht den widrigen 
Charakter zweckloser Vergröberung oder Yerwilderuag, sondern 
den lebensvollen Hauch einer wohlabgestuften originellen Laut' 
entwickelang verleihen. 

a) Die einlachen Kürzen. 

1. Von den ursprünglichen Kürzen ist das a mit hellem 
kurzem Laute vorztlgUch vor geminierten oder in Position 
stellenden Liquidis, Vor scharfem s und vor geminierten, ge- 
schärften, aspirierten Mutis rein verblieben, z. B. aUe} fallt 
ffefaU(men, gefallen); fallm l (Falle); ball (bald); hall (halten); 
hall (halb); Imall m. (Knall); di allen (die Alten); stamm m, 
(Stamm); verdamm (verdammen); kann f. (Kanne); spann f. 
(Spanne); verbann (verbannen); pfann f. (Pfanne); schann f. 
(Schande; in lann (im Leinde); in stann (im Stande); hannelm. 
(Handel); waiinel m. (Wandel); fer?/:«?^«^/ (verwandeln) ; v-anner 
(wandern): de annern (die Andern); annerscht (anders); lang 
(lange); Zangen f. (Zange); ecJUangen (Schlange); kander ni. 
(Cantor); gane t (Oans); toanet m. (Bauch); narr m. (Narr); 
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schnarren f. (Narbe); arm (arm, Arm); erbarvL (erbarnicu); 
warmj mart ra. (Markt); erwart (erwarten); hart-j garten m. ; 
karten t (Karte); sohivarten f. (Scinvartc. mhd. swarte); achwarai 
sesaknarekm (sie schnarchen) ; barchentm,\ ^tark; manch m,t 
faaa (ikssen, Fass); gcuta f. (Gasse); ha»8 (passen); ffebrasB n. 
(Plander); raaael (rasseln); daasen t (Classe); krais (kratsen); 
aehwai»(schwBJtzen)i achaüsm*; sokmaizm.; ^ote (PlaU, platzen); 
kaUtt (Katze); fratB m. (Narr); haiten m.; hott (hatte); knapp; 
schwapp m. (Schlag); schnaj?p (schnappen); läppen m,; achnaps 
m.; aj/fel m. ; schaff' (schaffen); acker m.; hacken m.; jachen {.\ 
knack (knacken); lack m.; back (backen, packen); lach (lachen) ; 
wach (macheu); wach (wachen); rächen m.; Sachen pl.; kachelti 
gelacht; sacht. 

2. Fast ganz unter denselben Bedingungen, aber nicht con- 
sequent, haben sich i und a als reine Kürzen erhalten, während 
sonst ihre Brechungen e nnd o in sehr weiter Aasdehnnng ein- 
gerissen sind; z. B. vül (viel, mhd. tÜ); gül (schreien, mhd. ich 
gille); ifrtZ70r (trillern); «n; hm^ inaelt} gaachwind; hUnh 
(blinken); ä nimmt (er nimmt); emmer (zimmern); achimm/er 
(schimmern); himmd m.; himbd (klingeln); kirr; gemrr n.; 
itarvfirre; moim m. ; htm f. (Birne); gehirn n.: sHm f. ; kirmesa f.; 
kir sehen f.; kirchon f.; birken f. (Birke); hirt m.; wirtli m.; 
hirz m. (Hirsch, mlid. hirz); is (ist); bis; gewiss; narcissen f.; 
schlissen in. (Absenker, vgl. mhd. (jesli^^cn gerissen, gespalten); 
disser, dissen (dieser, diesen; mhd. diser, Uison); nidder (nieder, 
mhd. nider); widder (wieder, mhd. wider); fiddel f. (Fiedel, mhd. 
videle); mit; fittich m. (Fittich, mhd. vetech, im Plur. auch die 
vitchen); <f litzer (glitzern); stift (stiften); achrift f.; ich; mich; 
dich; aichf pfiicht f.; gesteht n»; gericfU n,; geachicht f. (Ge- 
schichte); ä spricht (er spricht); wichtig; dichter m.; riohter 
m.; rieht^; ausha-; yick (schreien); fix. 

kttUer (rollen); sich dummel (sich tummeln); nummer f.; 
aummer ra. (Sommer, mhd. sumer); unn (und); dünner m. 
(Donner, mhd. donrc, dunre); A«/..; harzcl (purzeln); hmtig; 
(ßurken f. (Gurke); Inirk f. (Burg); se sturiren (sie starben, mhd. 
stürben^: vn-duriren (sie verdarben, mlui. vonlurbcn); bursch 
ni. ; Wurscht f. (Wurst); dur seht m. (Unvsi); irunn ui.; murmel- 
dir n. (Marmelthier); öriiat f,; luat f.; luatig; sust (sonst, mhd. 

1* 
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SOS, snst); sustig (sonstig); buddel f. (Flasche); liuddel m. 
(Lumpen); budder f. (Butter): wiUschen f. (Schlag); stmcwen f. 
(Stabe, ahd. stuba, mhd. stube); schnupf (schnupfen); Z>u^ (puflFen, 
Blossen); huffen f. (Rückenkreuz, mhd. guflFe, vgl. unten Wort- 
▼orr.); Infi f.; lyfiig} guck (gucken); glucken t (Glackhenae); 
fuGhtd t 

3. Was das knne e anbelangt, so hat sich das auf 
Schwächung beruhende in den tonlosen Silben, soweit dieselben 
nnTerstttminelt verblieben sind, überall mit reinem Laute er- 
halten; das aus älterer Trübung (Brechung und Umlaut) hervor- 
gegangene e der Wurzelsilben dagegen ist tlieils durch Laut- 
ausweichung theils durch Dehnung vielfach in andere Laute 
umgeschlagen und hat sich an richtiger Stelle verhältnissmässig 
nur in wenigen Wörtern als reine Kürze behauptet. Der alte 
geschlossene Brechungslant (mhd. ist dabei ttberall von dem 
offenen Umlaut (mhd. e) verdrängt worden, und jener Laut würde 
der Mundart ganz abgehen, wenn er ihr nicht, wie wir unten 
sehen werden, durch weit ausgebreitete unorganische Brechung 
in reichlichem Masse und mit ganz reinem Klange ersetzt worden 
wäre. Nur selten hat umgekehrt ein eigentlich offenes e den 
geschlossenen Laut angenommen, wie z. B. in fi'st (fest, mhd. 
vest); gewöhnlich klingt das besonders vor r und n erhaltene e 
tief und offen wie der mhd. Umlaut, auch wo es nicht aus diesem, 
sondern aus der mhd. Brechung ^' entsprungen ist, und die fol- 
genden Beispiele sind daher ohne Unterschied der Herkunft mit 
ä zu schreiben: spärr (sperren, mhd. sperren); ä spärri eioh 
(er sperrt sich); eärr (zerren, mhd. zerren);. 9Ü zSrm (sie zerren); 
härr pl. (Berge, mhd. berge); siärr (sterben, mhd. sterben); ver» 
därr (verderben, mhd. verderben); schwärm m. (Schwären^ Ge- 
schwflr, mhd. sw6re); «e sehwärm (zu schwären, mhd. swSm); 
stäm m. (Stern, mhd. Sterne); gärn (gerne, mhd. gßrne); läm 
(lernen, mhd. lernen); kärrj härr lieh (üerr, herrlich, mhd. hörre); 
kärl m. (Kerl, mhd. karle, karel); härz n. (Herz, mhd. herze); 
schmärz m. (Schmerz, mhd. sm6rze); wärk n. (Werk, mhd. wäre); 
ränn (rennen, mhd. rennen); A:ann (kennen, mhd. kennen); nänn 
(nennen, mhd. nennen); dränn (trennen, mhd. trennen); sträng 
(streng, mhd. strenge); fänakr n. (Fenster, mhd. vänster); ge- 
spänsi n. (Gespenst, mhd. gespenste). 
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4. Auch das kurze o hat auf der einen Seite durch Dehnung 
und Lautausweichung grossen Verlast erlitten, anf der andern 
doreh nngesetsUche Brechung des u betrftchtlichen Zuwachs be- 
kommen, und nur in spftriichem Masse an organischer Stelle in 
Uebereinstimmung mit dem Mhd. oder Nhd. seinen rechten Laut 
bebau]) tet, auch hier vornehmlich unter dem Schutze einer nach- 
folgenden Liquida, Spirans oder Aspirata; z. B. voll; doli (toll); 
zoU ni,; roll (rollen); (jescli wollen ; holl, ä hollt (holen, er holt, 
nihd. holn); sollen f. (Sohle, mhd. sole, sol); koUen f. (Kohle, 
nihd. kol, pl. kein); gestollen (gestohlen, mhd. gestolu); fromm; 
komm (kommen); drommel f. (Tronune]); sonn f. (Sonne, mhd. 
snnne, sonne); tirnnd^^ sontiaunoet m. (Sonntag, Sonnabend, mhd^ 
sunnentac, snnnUtent); normen f. pl. (Nonnen, mhd. nunne, nonne); 
defOfincn (besonnen, mhd. besunnen); gewonnen (mhd* gewunnen); 
geronnen (mhd. gerunnen); som m.; homn»; kornn,; domm*; 
gewom (geworden); geworfen; tn dorf (im Dorfe); geeiorm (ge- 
sterben); verdonoen, verdorm (verdorben); verlorn (verloren, mhd. 
verlüiii); ungi'schom (ungesclioren): s^orn pl. (Sporen); fort; 
ordentlich; mot'jen m. (Morgen); orjelf. (Orgel); ÄorcA (horchen); 
oss m. (Orlisc); frostig; host (kosten, kostet); oftf offen i be- 
soffen } doch} noch} dojter f. Tochter. 

b) Die einfacheu Längen. 

Die alten einlschen Längen haben sich sämtlich in sahl* 
reichen Beispielen, zum grossen Theil mit reinem Laute erhalten, 
haben aber auch nach verschiedenen Bichtungen hin eigenthflra- 

liehe Umbildungen erfahren. 

1. Das ursprüngliche (mhd.) ä ist nur vor r, m und n iii 
andere Laute umgeschlagen, sonst aber hat es unsere Mundart, 
abgesehen von einigen Fällen der Kürzung, als h d. h. mit langem 
dunkelem Klange (wie in engl, fall) fast überall bewahrt; z. B. 
jä (ja); dS (da); nA (nahe); amä (einmal); icä (wagen, mhd. 
wftgen); frA (fragen, mhd. vr&gen); grd, grdwer (grau, grauer, 
mhd. grä, grftwer); blAwe (blau, blaue, mhd. blA, bl&we); 
jpfi m., pl. pfAwen (Pfau, Pfttuen, mhd. pfäwe, pKO; Mwen t 
pl. (Klauen, mhd. klft, klftwen): vgl. Frommann die deutschen 
^ Mundarten 2, 328? il f. (Ahle, mhd. Ale); mäl, gemälty miler 
in. (malen, gemalt, Maler, mhd. m41en, gemülct, m&laere); milt^ f. 
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(Mahlzeit); mäss n. (Mass); fräss m, tü frSssm (Frass, sie 
finusen» mhd* ?rft5en)i tnäi Ässen (assen, mlid. ^en); se sissm 
(sassen, mbd. sAgen); siräss t (Strasse, mhd« strftge); hläsen f. 
blisf ffebiigen (Blase, blasen, geblasen, mhd* blAse, bl&sen); nii 
f. (Naht, mhd. uM); rit m. (Rath, mhd. rät); ^idmm, (Braten, 
mhd. brftte); iden m. (Athem, mhd. Adem, Atem); t/eköt (gehöht, 
mhd. gehAt); M drääen (sie traten, mhd. träten); se gätoen (sie 
gaben, mhd. gäben); graf m. (Giuf, mhd. gräve) ; scAd/* n. (Schaf, 
mhd, schaO; gdak n. me läghen (Gelag, wir lagen, mhd. higon); 
näcken (nachher, mhd. n«^ch) ; se suchen, sAn (sie sahen, mhd. 
sähen); spräch f. me sprächen (Sprache, wir sprachen, mhd. 
spräche, sprächen); se brächen (sie brachen, mhd. brächen). 

2. Derselbe Laut A vertritt natttrlich ganz in derselben 
Weise auch die unechte Länge, welche durch die gewöhnliehe 
nhd. Dehnung aus mhd. a erwachsen ist; z. B. dil n. (Thal, 
mhd. tal); wSl f. (Wahl, mhd. wal); zil f. (Zahl, mhd. zal); 
til (bezahlen, mhd. bezaln); m. (Saal, mhd. sal); ki$ m. 
(Hase, mhd. hase); gris n. (Gras, mhd. gras); lAs (las, mhd. las); 
näsen f. (Nase, mhd. nase); äss (ass, mhd. a^); frAss (frass, 
mbd. vra^); sdss (sass, mhd. sag); drät (trat, mhd. trat): hiU 
m. (Pathc, mhd. bäte, pate); bäd n. bad inf. (IJad, baden, mhd. 
bat, bfidrn); r<ld \\, (Rad, mhd. rat); lad, geladen (laden, ge- 
laden, mild, laden, geladen); schady schaden ra. (schaden, Schaden, 
mhd. schaden, schade); gräd (gerade, mhd. gerade); mSd f. 
(Magd, mhd. maget); midm f. (Made, mhd. made); vAder m. 
(Vater, mhd. vater); icAden f. (Wade, mhd. wade); fSden m, 
(Faden, mlid. vadem); gib (gab, mhd. gap); grib n. (Grab, mhd. 
grap); siäb ia, (Stab, mhd. stap); dri^ driwm (traben, mhd. 
draben); lA, mät iAvten sich (laben, wir laben uns, mhd. laben); 
sekniwdm, (Schnabel, mhd. snabel); difel f. (Tafel, mhd. tarele); 
sehli, sehlik m. (schlagen, Schlag, mhd. slahen, slac); läk (lag, 
mhd. lae); drä (tragen, mhd. tragen); sä (mhd. sagen); verzä 
(mhd. verzagen); j'ä (mhd. jagen); klä (mbd. klagen); dSk m. 
pl. dä (Tag, Tage, mhd. tac, tage): hagel m. (mhd. hagel); Z(U 
m. (Zabl. Schwanz, mbd. zagel). — Eigenthtimlich schliesst sich 
dieser Keihe an: erzäU prät. u. part. (erzählte, erzählt, mhd. 
erzalte, erzalt), wo das ruhl. ä im Yortheil gegen den uhd. 
Umlaut die Dehnung des alten reinen Lautes darstellt — Ebenso 
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ist diese tiefe L&oge Überall für das ä der LehnwOrter ein- 
getreten» z. B. 9pikB m.; lAv; kabbSwel (oapabel); harrdt 
(parat); saUii m. (Salat); 9&ldät m. (Soldat); ddegät (delikat); 
duckiden m. (Pacaten); 9päckMkd m. (Spectakel). 

3. Bas alte reine t bat zwar sowohl durch Kttrzung als 
durch Steigerung nicht «nboträchtlicben Verlust erlitten, aber es 
stellt sich doch immer noch in einer stattlichen Reihe von Dei- 
ßpiclen mit dem echten nihd. Laute der nlid. .Steiitcnnif? ci ent- 
gegen, wie dies mit grösserer oder geringerer Consequenz in 
den meisten deutschen Volksmundarten der Fall ist; z. 13. hil 
B, (Beil, mhd. bil); hil m. kU inf. (Keil, keilen, mbd. kll, kllen); 
«srtoSA (verweilt); d'rv^ (derweile, indessen, mhd. wile); Um n. 
ä HnU (Leim, er leimt, mhd. Um» gellmet); Wimer n. pr. (Wei- 
mar); loffi m. (Wdn, mhd. win); soMn m., esackUa (Sehein, es 
scheint, mhd. scbin, e^ schtnet); mshtoln n. (Schwein, mhd. swin); 
Bin n. pr. (Rhein, mhd. R!n); vn, dt, st (mein, dein, sein, mhd. 
mfn, diu, sin); m-, inf all , (inhi, arm (ein-, einfallen, hinein, 
herein, mhd. in); fir f. (Feier, mhd. vire); lir (leiern, mhd. liren); 
ris n., risitj n. (Reis, Uoisifi, rahd. rls, Hscch); sjm f. verspist 
(Speise, verspeist, mhd. spise, spisen) ; hns m. (Preis, mhd. pris); 
wis f. (Weise, mhd. wise); beida m., se wisen (Beweis, sie weisen); 
Um n. (£isen, mhd. Isen); giz m., gi»hdl8 m. (Geis, Geiehals, 
mhd. glt); wU (weit, mhd. wlt); zU t (Zeit, mhd. sit); 9cMt a. 
(Scheit, Holzstflck, mhd. schtt); sirU m. n. inf. (Streit, streiten, 
mhd. stHt, strtten); fU (reiten, mhd. rlten); lid, Uältch (leiden, 
leidlich, mhd. lfden); schM, schnöder (schneiden, Schneider, 
mhd. sniden, snidaere); kriden f. (Kreide, irihd. kride); ä m. 
(Lmh, mhd. l!p) ; un n. pl. whrer vWeib, Weiher, mhd. wip); 
öliy SU hlhren (bleiben, mhd. belibeii) ; sc/ni inf. schriwer m. 
(schreiben, Schreiber, mhd. schriben, schribaere); dri, mäi driwen 
(treiben, mhd. tribcn); sch$iwen f. (Scheibe, mhd. schibe); stif 
(steif, mhd. sttO» ^ti (steigen, mhd. stigen); rick n. (Reich, mhd. 
rieh); gUxh (gleich, mhd. gellch); rt f. (Reihe, mhd. rihe). Von 
unsicherer Natar ist das t in tfer m. (Eifer Gr. wb. 3, 87) nnd 
in h^Uler m. (Kleister), wo die einfache Länge nicht durch eine 
ahd. oder mhd. Parallele gerechtfertigt, sondern nnr durch die 
niederdeutschen Formen ioer und klisler einigennassen gestützt 
wird. 
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4. Za diefem Bestand der echten Linge ist non ganz in 
nhd. Weise sowohl durch Dehnung der allen Kflrze t als doreh 
Verengung des unprflngtichen Doppellauts ü ein reichltclier Zu* 
wachs von Wörtern mit der unechten Ltoge gekommen, die am 
sweckmissigsten in allen solchen Beispielen glelehfiills durch t 
bezeichnet wird; z. B. »ehwÜ t (Schwiele, mhd. swil); dil f. 
(Üiele, mhd. dil); stil m. (Stiel, inhd. stil); ztl n. (Ziel, mhd. 
zil); 8ptl n., ze sjnlm (Spiel, zu spielen, mhd. spil, spiln); 
achvnr f. n schmirt (Schmiere, er schmiert, mhd. er smirwet, 
smirt); spiss m. hrthspUs m. (Spiess, mhd. spig); loisen L (Wiese, 
mhd. wise); vnsd n. (Wiesel, mhd. wisel); frxden m. zefriden 
(Frieden, zufrieden, mhd. Tride, ze vriden); vi n. (Vieh, mhd. 
vihe); m. (Stiefel, ahd. stiful, mhd. sÜTel). 

m, (mhd. hielt, hielten); t% fUn (pnhd. Tiel, vielen); 
t^, äini^ dUisi m. (mhd. dienen, dienet, dienst); ginh, kinkj 
ßnk (gieng, hieng, tieng, mhd. gienc, hienc, vienc); 5fr n. (Bier, 
mhd. hier); vir (vier, mhd. vier); refir n. (Revier, mhd. riviere); 
slir m. (mhd. stier); schir adv. (mhd. .schiere); frir (frieren, 
mhd. vriesen;; verlir (verlieren, mhd. Verliesen); a hUs^ se 
hissm (mhd. hie/„ hie^^en); stisa, süssen (mhd. stieg, stiegen); 
hlAs^ blUen (mhd. blies, bliesen) ; rit, riden (rieth, riethen, mhd. 
riet, rieten) ; bU, verbU (mhd. bieten, verbieten); sid (mhd. sieden); 
mslddf schiden (schied, schieden, mhd. schiet, schieden); lid n. 
(Lied, mhd. liet); fiidlieh (mhd. nietlich); whi, se «cAltcwn (mhd. 
schieben); dUf m., pl. diwe (Dieb, mhd. diep, diebe); /I a(|j. u. 
f. (lieb, Liebe, mhd. liep, liebe) ; drif (mhd. triefen) ; rif, rifen 
(mhd. rief, riefen); schlif, schlifen (mhd. slief, sliefen); fli (mhd. 
vliegcn); zt (mhd. ziehen); krik m. (Krieg, mhd. kriee); bi (wie, 
mhd. wie). 

5. Auf ähnliche Art verhält es sich mit dem ü: dem reinen 
Laute ist an seiner gesetzlichen Stelle in beschränkterem Masse 
(linch Kfirzimg /u u oder durch Steigerung zu au, und in sehr 
beträchtlicher Ausdehnung durch die eigenthttmlicbe Ausweichung 
in u% Abbruch geschehen, aber die Mundart hat daflir durch 
Verengung des alten «o su ^ nach md. und nhd. Art sowie durch 
Verdunkelung des ^ zu ^ einigen Ersatz gesucht Fflr das alte 
echte t weiss ich nur wenige Beispiele beizubringen, indem der 
r^iüQ Laut vurnchmlich nur durch nachlulgeude Labiale vor 
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KOriiuig and Aosweiohaiig geschftttt geblieben ist: düioen f., 
d6w€0ri (Tnabe, tanbengrnn, mhd« tübe); dritwen f., tefyndrüwm 
t (Tranbe, Weintranbe, mbd. trübe); «oArtfioeti f. (Schnöbe, 
mhd. BefarAbe); hlü^ m Mütom (klauben, nagen, mhd. klüben); 

schnüf ze schnilwen (schnauben, mhd. snübeu Ben. 2*, 452a); 
uisschnu (ausschnaufen, mhd. snüfen); iif- (auf-, mhd. üf); rüm 
m. (Raum, mlid. nlm); schitni m. (Schaam, mhd. schüm); dilmen 
m. (Daumen, mhd. düme); JiHlnschtoig (Braunschweig, mhd. 
firüneswich); strüch m. (Strauch, mhd. strücb). — Zuweilen ist 
das ruhl. ü auch durch Dehnung eines nrsprflnglichen ti ent- 
standen, wfthrend das Nbd. die gedehnte Brechung (6) seigt; 
z. B. M2fi m. Sohn (goth. snnns, ahd. snnn, mhd. snn); 
müs, m4st n. Moos (ahd. mos, glmnsi, mhd. mos, gemose, 
gemflse). 

6. Hinsichtlich des ans uo verengfen ü steht die Mundart, 
sofern nicht auch hier Kürzung oder Ausweichung eingetreten 
ist, auf rein initteld. iStute, wülirend das eigentlich Tliüringische 
den mhd. Laut meist in seinem ue durchklingen lässt; — z. B. 
zü (zu, mhd. zuo); zwü card. f. (zwei, mhd. zwö, zwuo); k4 L 
(Kah, mhd. kao); schü pl. (Schuhe, mhd. schnöbe); dü (thnn, 
mhd. tnon); stiU m. (Stahl, mhd. stnol); pfül m. (Pliihl, mhd. 
phnol); sekül f. (Schale, mhd. schnole); rÜm m. (Rohm, mhd« 
rnom); -düm, riehdüm (-thom, Reichthom, mhd. rtchtoom); h4n 
n. (Hohn, mhd. hoon); wüseh (mhd. wnosoh) ; toüs» (wachs, mhd. 
wnobs); függ TO. (mhd. vnojj); f/His§ m. (mhd. gruog); blüe n. 
(mhd. bluot); inüt m. (MuLli, luhd. muot); hi1t in. (mhd. huot); 
gilt (mhd. guot); wut f. (Wuth, mhd. wuot); rüf m. (mhd, ruof); 
fjrüh praet. (mhd. f:ruop); c?rt2A* (trug, mhd. trucc): srhlitk (schlug, 
mhd. sluoc); klilk (klug, mhd. kluoc); krnk m. Krug (ndid. kruoc); 
spük m. (Spuk, nd. spdk); büch n. (mhd. baoch); düch n. (Tuch, 
mhd. tnoch). 

7. Koch deotlicher tritt der hennebergische Charakter des 
Rahlaischen im Gegensats zum Thttringischen bei der Behand- 
lang des 6 ond 6 hervor; denn während die eigentlich thflrin- 
gische Ifondart diese beiden Laote, sowohl wo sie aof den alten 

Längen als auch wo sie auf späterer Dehnung beruhen , überall 
in ic und üe zerdehnt hat, weiss die Ruhlaer Mundart von dieser 
allgemein thüringischen Zerdehnung nichts, sonden bewahrt, ab- 
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gesehen von audcren Ausweichungen, iu den meisten Fällen den 
reinen Klang der beiden Längen. 

8. Der ganz reine geschlossene Lant 6 hat sich nun vor- 
zugBweisc nnr vor r, Ij m, n erhalten und ist auch eben da so- 
wohl für den langen mhd. Umlaut ae als auch Ukr den kofken, 
erst später gedehnten mhd. Umlaat selbst wo ihm nhd. d ent- 
spricht, eingetreten ; B. (sehr, mhd. s^re, sdr) ; ir t (Ehre, 
mhd. 6re); ^, ir (ehe, eher, mhd. 6, 6r); Ur (lehren, mhd* 16ren); 
iH f. (Seele, mhd. söle); zw$n card. ni. (zwei, mhd. zwÄne, zw6n); 
men (luelir, mild, mß, m^r); zeder zetern, jezcder u. Gezeter 
(mhd. zeter). 

tich^^'r (scheren, tondere, mhd. schörn). 

schwer adj. (schwer, mhd. swaere); ler adj. (leer, mhd. 
laere); fttmem adj. vorn eh m, iingenim adj. angenehm (mhd. 
genaeme); bequ^ a^j* (mhd. beqnaeme). ' 

0ehwir inf. (schweren, mhd. swem); v«r«dr (verzehren, mhd. 
verzem); n$r, cPm$r nähren, ernähren (mhd. nem); ^p*^f ^ 
quSh, ä gtflft Hch (quälen, mhd. qneln); vfH, ze wUn, se toiU 
(wählen, sie wählt, mhd. wein); abaily <cPrzil, aioh Virgil 
(zählen, abzählen, erzählen, sich verzählen, mhd. zeln); ziti pl. 
(Zaliuc. inhd. zeiie); — dazu kommen noch vor s und d: t9tl 
m. Esel (mhd. c«o!) ; ylcscr ijlesern adj. ((iläser, gläsern, 
mhd. glesin, glesorin): reder pl. spennreder^ kotachenreder (Räder, 
Spinnräder, Kutschenräder, mhd. reder). 

9. l)agej?cn wandelt sich diese Länge, mag sie auf nilui. c 
oder «e, e oder e zurtlckführen , vornohniüi Ii im Auslaut, aber 
anch sonst gerne, in den offenen Laut a, z. ß. schnd ni. (Schnee, 
mhd. sn6); kld m. (Klee, mhd. kid); rd a. (Reh, ahd. r^h,mfad. 
r^ch); gd (gehen, mhd. gän, g6n); sid (stehen, mhd. stän, stdn); 
wd (weh, mhd. w6). 

wd, es wdt (wehen, es weht, mhd. waejen, waen, w^D)t 
drd, ä drdt steh, me drdn steh (drehen, er dreht sich, wir 
drehen uns, mhd. draejen, draen); sdlig (selig, mhd. saelec); 
sjfdt (spät, mhd. spaoto). 

sä (sehen, mhd. sehen); <jcsch/i (geschehen, mhd. gcsehehen) ; 
r^n m. Kegen, mhd. regen); l('idi(j (ledig, mhd. ledec); jdder 
(jeder, mhd. ieder); jddcrmCin jedermann. 

10. \^ahrend aber dieses 6 besonders vor dem r mit un- 
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verfälsclitom geschlosBenem Laote sich behauptet hat oder ein- 
getreten ist, so hat das 6 gerade yor r, wie wir unten bei der 
Ausweichnng «t genauer sehen werden, einigermassen an der 
thüringischen Zerdehnung theil genommen nnd sich in seinem 

reinen Laute hauptsächlich tlberall da erhalten, wo kein r dar- 
auf folgt: z. D. so (so, mhd. s6) : frö (froh, mhd. vrö); strö n. 
(Stroli . iiihd. stro); Ion f. (Bohne, mhd. böne): don in. (Ton, 
mhd. don); frwi f. (Frolme, mhd. vröne); schofi (schon, mhd. 
schone); hon m. (Hohn, ahd. höna f.) ; iön m. (Lohn, mhd. 16n); 
kr6?i f. (Krone, mhd. kröne); one (ohne, mhd. Ane, öne): ström 
m. (mhd. ström); los, löse (los, lose, mhd. 16s); rösen f. (Rose 
mhd. r6se); b$at f. (Bosheit, mhd. bdsheit); gr^s (mhd. grds); 
hlÖss (mhd. bl6s); »t$9S m. (mhd. Stög); r$t (roth, mhd. r6t); 
d6t (todt, mhd. töt); n6i l (Noth, mhd. nöt); hrSi n. (Brot, 
mhd. br6t); soh6den t (Schote, mhd. sohdte, thfir. schotten); 
jjf^den f. (Pfote, nd. pöte, nl. poot). 

hol adj. (hohl, mhd. hol); icöl (wohl, nilid. wol); hol \\\. 
Kohl, mild, kolc, kol) ; wön (wolinen, mhd. wonen): lö (lohen 
mhd. loben); öwen adv. (oben, mhd. olion); '"J/t'/i m. (mhd. oven) ; 
hödcn in. (mhd. bodcni); noden pl. (Noten, mhd. note); höt m. 
(Bote, mhd. böte): höjen m. (Boticn, mhd. böge); (jezöjen part. 
(mhd. gcao^'cn): /vc/o/*c/i (mhd. belogen) ; //^/^fi/'^i (mhd. gevlogcn). 
Sehr aaff&Uig ist das ö in limroden f. (Leimruthe), wo es dem 
mhd. ruotc, Itmruotc gegenflber ganz niederd. Charakter trägt. 

1 1 . Kino ganz besondere Beachtung verdienen endlich diese 
beiden Längen (t nnd ö) in den starken Präteritalformen der 
f- und iu-Stämme (vgl. unten Zeitw. 3, b. c), in welchen das 
Ruhl., übereinstimmend mit dem thtlr., überhaupt md., und nd. 
Gesetze, die im Mhd. nur unter bestimmtci lieschränkung hervor- 
tretende Verengung des ursj)rüngli('hen ei und ou zu e und o 
(vgl. mhd. lechf zech, achrf, sj>r — sof, cjö^, verlos, zorh) 
fast ganz consequent als alleinigen Singularablaut des Praeter, 
dieser beiden Classeu durchgeführt hat, nährend das Nhd. über- 
all den Pluralablaut, rein oder getrübt, kurz od. gedehnt, in den 
Singular herübernimmt; doch steht auch das Ruhl. insofern in 
Abhängigkeit vom Mhd., als es den kurzen Pluralablaat nur da 
behauptet, wo er auch im Nhd. gilt, dagegen denselben mit der 
verengten Länge vertauscht, wo dieses die Dehnung hat eintreten 
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lasien. So zeigt das Rnhl. durchweg SiDguIarformen nicht nur 
ivie: dr&f trieb, rieb, sckrib schrieb, sekwik schwieg, si$k 
stieg, Vfia wies — bSt hoi, M sog, MSk belog, bedrdk betrog, 
sondern auch wie: rü ritt, msknH schnitt, seAr^ sehritt, iH litt, 
^re/* griff, «eJU^ schliff, 9iriek strich, #dUM schlich, verglich 
verglich, sc^miat sehmiss, bU9 biss, ri$9 riss, — goss, 
floss, schSss schoss, schlSat schloss, rerdrSsg yerdross, sSt 
sott, kroch kroch, roch roch, aber fast nur Pluralformen wie 
drewen trieben, r^wen, schreioen, schictl-en, steken, wisen, — 
baden boten, zdken zogen, howen hoben, schöwen schoben, doch 
daneben auch als vereinzelte Fälle and mit dem kurzen Laute 
wechselnd Formen wie reden ritten, ßchniden schnitten, ^ 
dröfen troffen. (Vgl. unten Delmong 4). 

f) Alte A^hthonge. 

Mit derselben Treae, mit welcher die Mnndart die alten 
Kftrzen und Längen zn grossem Theil bewahrt, hat sie anch die 
beiden alten Diphthonge ei ond an in rielen Beispielen an der 
gehörigen Stelle üsstgehalten; doch ist eine Schwaaknng in der 
Aasspracbe dieser Lante dadurch entstanden, dass sich neben 
den einheitlich geschlossenen eigentlich diphthongiscbeo Klang, 
wie er in den oberdeutschen Dialecten gewöhnlich herscht, ein 
in seinen Grundelementen mehr getrennt gebliebener Doppellaut 
(äi und äu) eingedrängt hat, welcher ursprünglich durch die 
nachher zu betrachtende Steigerung (aus i und i', d und ?/) er- 
wachsen ist nnd dann ancb auf dem rechtmässigen Gebiete des 
alten et nnd au Eingang gefunden hat, 

1. Bei dem ei, wo es dem goth. at, ahd. mhd. nbd. ei 

gegenübersteht, ist der gewöhnliche einheitliche Laut weit über- 
wiegend, z. n. ei n. (Ei); allnlei; einerlei; kei (kein); klei, 
zc klein' en (klcihcn) : (/ei7 m. (Theil) ; feil; heiln.: heili(/; leimen 
m. (Lehm, mhd. leim); eimer m.; Steimich n. pr. (Steinbach); 
heim, kein (heim, nach Hanse); dehein (daheim, zu Uaase); 
heinn.; stemm.; klein; rein; allein; metn (meinen); gemeint 
(Gemeinde); emmgj eis (eines); reis f. (Reise); kreis m.; meisen 
f. (Meise); leistest (fiCiste); meister m., bUrgemeister; geistm^i 
heiss; sekumss m.; fieisch n.; leid n.; IMd n.; breite -heä; 
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-heit'j limscheiden f. (Leiraruthe, mhd. scheite f. fiolzspan); 
eigen ^ eigentlich^ weich} streich m. 

% Nicht so häufig tritt in Wörtern dieser Art der andere 
Laut äi hervor, B. sehräi, prflt. sehräif, part. geschtäxt 
(schreien , weinen, mhd. schreien schw. v.^ yeschräi n. (mhd. 
geschreie); ich tcäiss, wäi'ss gottf (mhd. ich wcii;, wei^ got); 
häiss, ä häisst (heissen, er heisst, mhd. heilen); yäiss f. (Ziege, 
mhd. Kcig) ; wäiss m. (Weizen, inhd. wei^e, weisse); häisch 
(heischen, fordern, mhd. eischen); gäischel f. (Peitsche, mhd. 
geisel, geischel); 7näist (meist); kräiser m. (Kreiser, Waldwart); 
fäiat (feist, fett, mhd. veiget, ?ei$t); läider t (Leiter); räick, 
aeräiohUn (reichen, sie reichten) : «trtftcM (streicheln); aäichen 
n. (Zeichen); äichen t (Eiche); BoMä^ iptki, acMä^t part ge- 
sehlätft (schleifen, schleifte, geschleift). 

3. Ebenso herscht bei dem auy wo es auf goth. au ^ ahd. 
mhd. ou beruht, der gespaltene Laut (äu) nur in mässiger Aas- 
dehnung neben dem geschlossenen (au); dau m. (Than); gemu 
(mhd. genouwe); hau^ sehaun (hauen, mhd.hoawen); au (auch, 
mhd. onch); au n. pl. auwen (Auge); frau f. pL /^ottioe» (Frau, 
mhd. vronwe); sehau t zer schau (ßehva); «^/auioenm. (Glaube); 
zauwer, verzauwerf (zaubern, versaubert) ; daub (taub, mhd. toup) ; 
siauh m.; laub n. (mhd. stoup, loup); erlau, ze erlauwen (er- 
lauben); rnu, ä raui, rauhv6l m. (rauben, er raubt, Raubvogel, 
mhd. rouben, roup); bäum m., draumm.f rauch m. (mhd. boum, 
troum, rouch). 

Daneben aber waltet das &a besonders in folgenden ganz 
C^eichartigen Wörtern: sehlau (scUaa, bair. schlanh Schmell. 
bair. wb. 3, 446.) bau, gebaut (bauen, gebaut, mhd. bonwen); 
dr&Uf ä dr&ut (trauen, er traut, mhd. trouwen); kr&ui ä kr&ui 
sieh (krauen, kratzen, mhd. kronwen); sieh eau, eäut üeh (sich 
beeilen, beeilt euch, mhd. zouwen); kaufen m. (Haufen, ahd. 
houf, mhd. houf, houfen) ; raufen f. (Raufe, mhd. roufcn schw. v.); 
lauf gelaufen (laufen, gelaufen, mhd. loufen); kauft prät., ge- 
kauft part. (Itaufte, gekauft, mhd. koufen); drauf en f. (Traufe, 
mhd. troufe). 
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d) Steigerang. 

Wir haben zwar oben bei der Betrachtung der Längen i 
und it gesehen, dass dieselben von der im Khd. Iicrschenden 
SteigeroDg zn ei and au meistentheils verschont geblieben sind 
und ihren alten Laut bewahrt haben, daneben aber zeigt der 
rnhl. Bialect, abweichend vom thftring., übereinstimmend mit dem 
henneb. Charalcter, in einer beschränkten Reihe von Fällen 
dennoch den gesteigerten Laut, welcher also mit bemorlEons- 
werther Besonderheit neben die gewöhnliche Regel tritt. Es 
geschieht dies vornehmlich im Auslaut, ohne Zweilei um dem 
vocalisch verklingenden Wortende ein nachdrücklicheres Gewicht 
zu geben, und auch in den wenigen Heispielen, wo die Steigerung 
im Inlaut steht, scheint sie demselben Streben nach grösserem 
Nachdruck ihren Ursprung zu verdanken. Der eigenthümlich 
zerdehnte Doppellaut (äi und äa) hat wohl hier seine eigent- 
liche Geburtsstätte gehabt und ist daher hier so stark vorhersehend, 
dass die geschlossenen Diphthonge nur In vereinzelten Fällen 
dieser Art auftreten. 

1. So erwächst das äi aus echtem I besonders in folgenden 
Wörtern: hät (bei. mhd. bi), ähät herbei, <f r^Ät dabei, furhäi 
vorbei, bäinA beinahe; hräi m. (Drei, mhd. br!) ; e?nV"t (drei, 
mhd. dri); früi, friiiUch (frei, freilich, mhd. vri, vriliche); fräi, 
se fidin, ge/räit (freien, werben, mhd. vrien) : -Oi z. Ii. in 
hä'xeräi, narrediii^ kanzlöi (nihd. -Ic); .svVe'sein, esse, .svV/« sind, 
sumus, sunt, säid seid, cstis, estote, säi sei, esto (mhd. sin, sit, 
si); fäin (fein, mhd. fin); mäiner seil (bei meiner Seele); 
Jcläüter, gekUiiatert (kleistern, gekleistert, vgl. oben kllsfer); 
däisael f. Deichsei (mhd. dthsel); säü präp. (seit, mhd. stt); 
gläush adv. (sogleich, mhd. gettche) ; läich n. §ehenglätch n. (Ajis, 
Schindaas, ahd. Ith n. Leib, Leiche); »iräif^ sträifenm. (Streif, 
ahd., mhd. strtO; UengscMätfen f. Blindschleiche (ahd. sltfan 
labi, mhd. sHfen gleiten); hrnnf m. (Messer, altn. kn!fr., ags. 
cnif, nd. knifj: ("tif er süchtig (eifersüchtig, vgl. oben ifcr). 

In einigen Fällen, und zwar im Auslaut nach Abfall eines 
Consoiianten, ist von dieser Steigerung auch das durch Dehnung 
aus t oder durch Verengung aus ie hervorgegangene i ergriüen 
worden, wo ihr also im Nhd. nicht ei sondern %, ie gegenüber- 
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liogt: mÜL mir, däi dir (ulid. mlid. mir, dir; alts. ud. ml, di); 
läi, ä läü (liegen, er liegt, mhd. ligen, er liget od. Ht); Im 
(biegen, mhd, biegen); beistarzen f. Biegeschwanz, BachstelEe. 

2. In weit geringerem Umfang findet sich die Steigerang 
des echten 4^ welche besonders nur in folgenden Beispielen er- 
scheint! dau (da, mhd. dü); sau f. (San, mhd. sd); grau m. 
(greolicher Mensch, mhd.grAwe m. Graasen); d&u8€Hd (tausend, 
mhd. tÄsent); hixuwm f. hawomtt^h (Haube, Ilaobeustock, mhd. 
hübe); kaum adv. (.kaum, mhd. kümo), — und nur ein P'all ist 
mir begegnet, in welchem auch die unechte, aber bereits auf 
alter Zusammcnziehung aus wo beruhende LUn-^o gesteigert worden 
ist: rau ruhen, uurcm ausruhen, rau L liuhe (mhd* ruowe, 
rao, rü). 

3. Allen diesen bisher betrachteten Fällen der Steigerung, 
welche sich in ihrem Tcreinzelten Widersprach gegen die vor- 
hersehende Beibehaltung der reinen L&ngen eigentlich nur wie 
eine charakteristische Laune, nicht wie ein Gesets ausnehmen, 
stellt sich nun aber mit beacbtenswerther Regclmässigkcit eine 
zweite Reihe von Beispielen an die Seite, in welchen nicht die 
Langen i und ü, sondern die Kürzen i und u, und zwar wie 
CS sclicint lediglich in Abliängigkei t von einem nachfolgen- 
den in Position stehenden m oder n zuni und au gesteigert 
worden sind. Dieser Vorgang, bei welchem oifenbar nur die uach- 
folgende Boppelconsonanz die Verl&ngerangund Steigerang der vor- 
hergehenden kurzen Yocale herheigefilhrt hat, verdient jedenfiUls 
eine sehr sorgfAltige Beachtung, da er, im nordhennebergischen 
(vgl. Fromm. Hundart« 2, 217. 220) und im westthflringischen 
Gebiete heimisch, sich recht eigentlich als eine thuringisch-henne* 
berf^'isclic liautcrscheinung ausweist, welche ihr eigenthümliches 
Liclit dadurch erhält, dass sie in auffallender Aehnlichkeit, wenn 
mich in etwas anderen Grilnzen, im Englischen auftritt und also 
eine Stütze für die Ansicht von einem uralten Znsammenhange des 
thüringischen und des anglischen Stammes zu bilden vermag, für 
deren Richtigkeit sieh anderwärts noch weitere Gründe ergeben 
werden. Hier ist nun zunächst nur festzustellen, wie sich dieser 
Lautwandel im Ruhlaer Dialect gestaltet hat. 

a) Das i ist hier in weiterer Ausdehnung und mit con- 
sequenterer Gesetzmässigkeit als in anderen thttringischen oder 
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hennebergiacheii Mundarten yor mp, nk, ni, nd, n^, nicht 
nnr wenn diese LftntTerblndnngen im Aaelaat, sondern «och wenn 
sie im Inlante stehen, zn fti gesteigert worden, welehes dann 
immer mit einem energisch zerdehnten Laute gesprochen wird, 

z. B. gäimM m. (Gimpel, Blatfink, Dummkopf, vgl. mhd. gempel 
u. gimpcl Ben. 1, 5201;; icäiuibel in. (Wimpel, mhd. wimpel); 
fäink m., pl. fäinken (Fink, mhd. vinke); u'dink , ä wuinJd, se 
wäinken (winken, winkt, mhd. winken); häink v. n. hinken, ä 
häinht er hinkt, ae häinken sie hinken (mhd. hiüken); drüink, 
ze dräinken, me dräinkt (trinken, man trinkt); satnky se ver- 
säinken, ä aäinkt Önger (sinken, versinken, er sinkt unter); 
lämk link, lämks links, in läniken in der Linken (mhd. 
Ünc, Itac); sehäinken m. (Schinken, mhd. schinke); Hätnkeen 
adv. (blinzeind); ääink n* (Ding, mhd. dinc); räink m. (Bing, 
mhd. rine); rämhs^ n. (Bindvieh); räind n. (Bind, mhd. rint); 
häind n. Kind, ioämd m. Wind, gräind m. Grind, (mhd. kint, 
wint, grint); bhlind (blind, mhd. blint); wäinder m. Winter, 
Wäinderstein n. pr. Winterstein (mhd. wintcr); düinden f. (Dinte, 
mhd. tincte, tinte); wHinsel (winseln, mhd. Winsen, winseln); 
hlüinzely ii hlähizelt (blinzeln, mhd. blinzen); zwäinz zwinzen, 
die Augen bewegen, ich ztoäinzt ich zwinzte, auwenzwäinz m. 
Augenblick (mhd. zwinzen); wäinzig (winzig, mhd. winzec). 

b) Fast ganz in derselben Weise hat das u vor mp, 
mf, nk, nff, zuweilen auch vor nd und nmsh die Steigerung zu 
&u erlitten, z. B. kr&ump krumm (mhd. krump); l&umpen pl. 
(Lumpen); k&umbest m. Kumst, eingemachtes Kraut (bair. gumpea, 
mhd. kumpost. Ben. 1, 858b); $h»mpf m. (Sumpf); ttawnpf m. 
(Stumpf); stavmpf (stumpf); straumpf m. (Strumpf); draumpf 
m. (Trumpf;; jäujn/'er f. (Jungfer); faufzen fünfzehn, f auf zig 
fünfzig (mhd. vünfzchen, vünfzec, vlimfzec, vunifzec); y^wn^/A: (jung) ; 
draurik m. (Trunk); draunle.n tranken (mhd. trunken); gedraunken 
(getrunken); spräungk m. Sprung (mhd. sprunc); mäi saunhen 
wir sanken (mhd. sunken) ; . »^atm/Ee» stanken (mhd. stunken) ; ge- 
wenmken (gewinkt); ^ ebenso auch die Singularformen des 
Praeter, dr&unk trank (mhd. tranc); iäunh (sank); aiäunk 
(stank); jj^r^tifi^A; (sprang); Jääungk Odaag); fMrtehl&ungk (ver* 
schlang), in welchen sfimtUeh auch im Mhd. a gegentthersteht und 
also das & aus dem Piarai in den Singular eingedrungen ist; — 
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faunken m. Funken; waunsck m. Wunsch (neben woinsch). — 
Ein Blick auf diese beiden Wortreihen lehrt uns deatlicb, dass 
wir es hier nicht mit einer launenhaften Aosnabme, sondern mit 
einem tiefbegrflndeten Laotgesetse zu thun haben, and wir mttssen 
in dieser Meinung gewiss bestärkt werden, wenn wir in englischen 
Formen wie hlmd blind, htnd binden, wind winden, kind Ge- 
schlecht, round mnd, found fand, fanden, gefunden, bound band, 
liaiulcn, gcbiindon, genau dieselbe I.autvoränderung unter ganz 
ähnlichen Bedingunfj;cn auf oineiu weitentlogeneu Sprachgebiet 
und darum auch in eigentljünilich anders gestnltotor Entwickelung 
vortinden. Die Lauterscheinung selbst — Guuierung der kurzen 
Yocale i und u in Abhängigkeit von gewissen nachfolgenden in 
Position stehenden Liquidis — ist in beiden Fällen wesentlich 
dieselbe, die Gränzen ihrer Ansführnng sind individnell ver- 
schieden, indem das i nur im Englischen auch vor Id (wÜd, 
mUd, ehildjy nur im Thüringisch -Hennebergischen vor nX;, nt, 
nSf das u im Englischen fast ausschliesslich, im Thflringisch- 
Hennebergischen aber niemals vor nd und dagegen liier vor- 
züglich vur inj>^ ^M'f y '^'A Steigerung eifulinti hat; 
allein jedenfalls bleibt der ganze Vorgang, in welchem sich die 
beiden Sprach/weige so ttberrascbeud berühren, einer genaueren 
Aufmerksamkeit würdig. 

Fttr eine richtige Auffassung der rublaischen Lautverhältnisse 
scheint es aber unerlässlich nun auch die anderweitigen Schick- 
sale der bisher betrachteten Lante zu verfolgen , weil die bis 
jetzt dargestellten Erscheinungen durch die sich kreuzenden Ein- 
flüsse von Brechung und Umlaut, Ausweichung und Verdunkelung, 
Kürzung und Dehnung erst ihre rechte Beschränkung und Er- 
gänzung erhalten können. 

e) Brechung. 

Zu dem was oben über das Verbleiben der reinen Kürzen 
% und xif sowie über ihre gesetzmässige Brechung zu e und o 
und über ihre eigenthttmliche Steigerung zu äi und au gesagt 
worden ist, haben wir nun hier noch hinzuzusetzen, dass die auf 
dem thüringischen und auf dem niederländischen Gebiete so tief 
eingewurzelte Neigung zu unorganischer Brechung auch in 
der Buhlaer Mundart ebenso wie auf eigentlich hennebergischem 

Regel, RnhlMr Mmidart. 2 
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Boden (vergl. Fromm. 2, 323. 325) zu starker Herrschaft ge- 
langt ist, und dass daher in einer grossen Zahl von Wörtern 
die gebrochenen Laate s und o eingedrangen sind, in welchen 
nicht nar das mhd., sondern anch das nhd. Lautgesetz die an- 
▼erftnderte Bewahmng der reinen Vocale i nnd u gebietet Wir 
haben oben gewisse Gonsonanten als Schfltser der reinen Laute 
nnd gewisse andere als Erzeuger der Steigerung kennen gelernt, 
doch sind dies manche derselben nur in schwankender Weise, in- 
dem vor ihnen auch die unorgaiiisi he Brechung eintritt, und wir 
können mit einiger Siciicrhcit eigentlich nur rr, cht, ft und 
w/), tnif^ nd, nt , rtl: als solche Consonantenverbindungen be- 
zeichnen, welche auf die eine oder die andere Art die ungesetz- 
liche Brechung des vorausgehenden i oder u verhindern. Ausser- 
halb dieser Grftnze treten die unorganischen e nnd o aberall 
▼or Liquidis, Mntis und Spiranten auf, und es ist an der aus- 
gedehnten Verbreitung wie an der unverfälschten Reinheit des 
echten Brechungslautes deutlich zu erkennen, mit welchem Be- 
hagen sich der Rnhlaer so gut wie jeder ( ig* iitHche Thüringer 
dieser eigenthünilichcn Klangverunderiing der ursprünglichen, in 
der gebildeten Spraclic herschend gebliebenen Vocale erfreut. 

1. So findet sich das unorganische c, das nie tief undoti'on, 
sondern immer, seine Entstehung aus i deutlich vcrrathend, ganz 
hell und geschlossen wie die mhd. Brechung e klingt, in Bei- 
spielen wie die folgenden: stdl stille; %odL wild; dau well 
du willst (mhd. wilt); wellkomm willkommen; beUi^ billig; 
selwer n. Silber, sdwer acQ. silbern; ä helft er hilft; ä sekek 
er schilt; beld n. Bild; tnheld einbilden; ea geU es gilt; 
m^lisk f. Milch; drenn drinne; gewenn gewinnen; aenn ra. 
Sinn; hesenn besinnen; speiin spinnen; seng singen; ö sengt 
er sin«it; sjireng springen, Sprenger m. Springer, llfmg klin- 
gen*, hreng bringen, se hre/ngt sie bringt, me hrengen \\'\v 
bringen; denger plur. Dinger, deng dat. sg. dem Dinge; 
rengs rings, im reng im Ringe, rengel m. Ringel; krengel 
m. Kreis; gereng gering; pfengeten Pfingsten; Mengen t 
Klinge; f enger m. Finger; rengen f. Rinde; keng plur. Kin- 
der; lengen f. Linde; echeng schinden; feng finden; heng 
binden; hengen hinten, henger hinter; hrent m. Prinz; eensen 
•pl. Zinsen; lernen f, Linse; hensel^ oder auch bäneel m. 
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Pinsel; ea ist (netjen is und is); schmess m. Sclimiss, ye- 
»chmessen geschmissen; ress m, Riss, geresam gerissen, se 
refisen sie risBeu; %oess wissen, weast ihr wisst, geweagen 
Gewissen; beaaen m. Bissen, gebeaaen gebissen, ae heaam 8ie 
bissen, ä beaa er biss, ä beaachm einr bisschen; ä fresst er 
'frisst; nei nicht; d^r dreti der dritte; ä dreti er tritt; meddel 
n. Mitte], meiden mitten; redder m. Ritter; Uetz m. BUtx; 
Freie Fritz; apetzig spitzig; «cAioefö schwitzen, ee eehwetzfen 
sie schwitzten; hete f. Hitze, Aeftsjk/ hitzig; schneie schnitzen; 
setz sitzen, ä setzt er sitzt; hretschefi f. Pritsche; rehbm f. 
Rippe , rehhenhraden m. Rij»pcnlnatcn ; sc fireffen sie griffen, 
cfPAp-effen gcgriflen ; <jeschhffen geschliffen; deck dick, Decker 
Spitzn. (Dicker); fleeh flicken; neck nicken; srJierk schicken; 
blech blicken; wechs wichsen, prügeln, wechs t. Wichse, Prügel; 
acJdech pl. Schliche, se schlech sie schlich, geachlechen ge- 
schlichen; ateoh m. Stich, ä aieoht er sticht. 

2. Ebenso ist auch das unorganische o mit reinem kurzem 
Laut in grosser Verbreitung vorhanden , z. B. f cAo^i m. Schulze, 
Schultheiss; sehold f. Schuld; dämm dumm, de dämmen die 
Dummen; bromm brummen, ä brommt er brummte, bromm^ 
taen n. Brummeisen, Maultromniel ; hommel f. Hummel; aiom- 
mel m. Stummel; kommer m. Kummer; krommer krummer 
(nom. musc. zu krauvip); besc/ioimnel beschummeln, betrügen; 
honn pl. Hunde; stonn f. Stunde; honvert hundert; zoaner m. 
Zunder; wonner n. Wunder, wonmrlich wunderlich, verwon- 
nert verwundert; jong m. Junge, de jongen die Jungen, jonger 
(nom. masc, zu ßamgk)i engen unten; zongen f. Zunge; hn- 
gen l Lunge; gelangen gelungen; gefcngen gefunden; gebon- 
gen gebunden; gesongen gesun[|^n; honger m. Hunger; ens 
uns, enae unser; konat f. Kunst; donei m. Bunst; ae honeen 
sie bunzen, schelten; worm m. Wunn; dorm m. Thurm; 
()lorjel f. Gurgel; doizei n. Dutzend; kotseken f. Kutsche; 
hotz putzen, yebotrJ geputzt; kobben f. Kuppe; sobben f. Suppe; 
schnobher schnui>pern; ropf ru])fen, (jeropft gerupft; 
zupfen; schlock schlucken; bockel m. Buckel; zocker in. 
Zucker. 

3. Zuweilen erscheint nun zwar diese Brechung auch bei 

secuodArem, auf späterer Kürzung beruhendem t oder z. B. 

2» 
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se (Jensen sie giengen (mhd. gieuu'cn); modder f. Mutter (rahd. 
muoter); off auf (thür. uff, mhd. üO; aber iu anderen Fällen 
weist sie auch wieder unmittelbar auf die ursprüugliche mhd. 
Tocalstafe zurfick, welche dem Nhd. durch Verwirrung des alten 
Gesetzes verlolren gegangen ist, z. 6. ae echoÜen sie schalten 
(mhd. schulten); se spönnen sie spannen (mhd. spunnen); me 
fanden wir fanden (mhd. vnnden); «e i;2?ron^en sie sprangen (mhd. 
sprangen); ge rongm sie rangen (mhd. rungen); se sangen sie 
sangen (mhd. sungeu); schmockt schmückte, geschmocht ge- 
schmückt (mhd. smucte, gesmuct); drochten drückten, gedrocht 
gedrückt (mhd, dructeu , gedruct); verrockt verrückt; beschotzt 
beschützt; (die daneben bestehenden umgelauteten Formen s. 
unten Umlaut 4, c); starzten stürzten, gestürzt gestürzt (rahd. 
stürzten, gestürzt); so anch woscht wischte, ertooscht erwischte 
(mhd. waschte, wnste, praeter, von waschen, einer Nebenform 
▼on wischen Ben. 2, 764 a). Diese merkwflrdigen Formen be- 
weisen zwar nichts far ein Terh&ltnissmftssig hohes Alter des 
ganzen Lantyorganges, wohl aber bezeugen sie die zfthe Trene, 
mit welcher die Mundart den alten reinen Worttypus auch in 
der lautlichen Entstellung festgehalten hat, und diese Treue 
verliert auch dadurch nichts von ihrem Werthe für die oben an- 
geführten Fälle, dass der in ihnen sich darstellende richtige 
Pluralablaut des starken Praeter, durch unrichtige Angleichunu; 
in den Singular eingedrungen ist, z. B. ä fong er fand (mhd. 
vant); serong sie rang (mhd. ranc) ; ich song ich sang (mhd. sanc). 

f) Yerdimkelaiig. 

Noch energischer nnd eigenthttmlicher als die eben be- 
sprochene ungesetzliche Brechung ftussert sich im Rahlaer Dialect 
eine andere fast in allen deutschen Tolksmandarten verbreitete, 
besonders auch im Thüringischen nnd Hennebergischen heimische 

Erscheinung, — die Neigung zu einer Verdunkelung oder Ver- 
tiefung der reinen hellen Laute, in welcher sich wohl überall 
nur das der Volkssprache natürlich inwohnende Redürfniss kraft- 
voller Derblieit des Klanges im Gegensatz zur feineren ßede der 
gebildeten Gesellschaft kund gibt. 

1. So geht das das wir oben noch vielfach als reine 
helle Kürze gefunden haben, auch gern in einen kurzen dankein. 
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nach o hinklingeudeu Luut über, den wir durch a bezeichnen, 
z. B. kraUen f. Kralle; schnallen f. Schnulle; loasa wachsen, M 
Watten sie wachsen; dass dass; Kasber Kaspar; drgaUer 
ergattern, erhaschen, uitgaiter ansgattern, ausfindig machen 
(mhd. gatern Ben. 1, 489b.); Matsch klatschen; ah- ab- (z. B. 
&btchmatB abschmatzen); kraft f. Kraft; -sekäft -schaft (z. B. 
härrsehaft Herrschaft; soft m. Saft; Sachsen Sachsen; stracks 
stracks ; '«i^^«» m. Nacken, sehiwem&ck m, Schabernack; be- 
sonders stiirk aiisge])rilgt ist dieses dunkle a vor cht, worin 
der Guttural so erweicht ist. dass wir diese Lautverbindung 
richtig nur durch jt wiedergeben kcinuen, z. B. ajt acht; aje f. 
Acht, nä'mt üch in ajt nelmit euch in Acht; najt f. Nacht, 
ze naß zu Nacht, najhciichter ni. Nachtwächter; schlajt f. 
Schlacht, ä schlajt er schlachtet, c/eschlajt geschlachtet; 
dräß betrachten , bedrajten sie betrachteten ; hraji f. Pracht; 
. ä majt er machte, se majten sie machten, gemajt gemacht; 
mi^t f. Macht; frajt f. Fracht; drajt f. Tracht; schajt m. 
Schacht Znweilen steht dieses a auch dem alten d gegenttber, 
wo dasselbe im Nhd. zu a gektirzt ist, z. B. Utss lassen, ge- 
lassen gelassen, laU lasst (mhd, lägen, geladen, lÄt): nabher m. 
Nachbar (mhd. nächgebür); nach nach (mhd. n&ch). Dagegen 
ist bei sonst gleichem A'erliältniss die alte Lange erhalten und 
durch <i vertreten in ordjten brachten , (jt orüjt gebracht (mhd. 
brahten, brAbt); däjt dachte, ddjten dachten, gedäjt gedacht 
(mhd. dähte. dAhten, gedäht). 

2. Bemerkenswerther sind die Fftlle, wo sich in der mnnd* 
artlichen Verdunkelnng wie in einer schützenden Terkleidong das 
regelrechte mhd. a erhalten hat, während im Khd. diesem Laute 
qualitativ oder quantitativ eine stärkere Veränderung wideriahren 
ist; so entspricht dieses kurze & der nhd. Dehnung d in Wörtern 
wie äwwer aber (mhd. aver, aber); schallen f. Schale (mhd. 
schal, schale), und vertritt andrerseits, wie wir dies oben ähn- 
lich bei der Brechung o gefunden haben, den richtigen umlaut- 
freien Vocal im schwachen Praeteritum und Partie, wo das 
Nhd. den Praescnslaut e auch in diese Formen eingefübrt hat, 
z. B. dach deckte, gedacht gedeckt, btdacl't bedeckte, bedeckt 
(mhd. dacte, bedacte, bedaht); aidckt steckte, stackten steckten, 
geeckt gesteckt (mhd. stacte, stahte); schmackt schmeckte, 
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geschmaclit geschmeckt (mhd. smacte); satzt setzte, verbolzt ver- 
setzte, gesalzt gesetzt, besatzt besetzt (nihd. sazte, gesazt); mit 
falscher Analogie auch in schlappt schleppte, geschlappt ge< 
schleppt, wo im Mhd. kein siapte, geslapt, sondern das ans 
dem Nd. entlehnte sl6pen, sldpte, geslftpt Ben. 2^ 401b zn 
Grunde liegt. 

3. Dass das lange sowohl das ursprfingliche als anch 
das durch nhd. Dehnung ans a entsprungene, ganz gewöhnlich 
zu & Terdnnkelt wird, haben wir bereits oben hei Betrachtung 

der einfachen Längen gesehen, und wir werden unten , wo von 
der Dehnung gehandelt \Yird, noch eine andere /ahlreiche Gruppe 
von Beispielen kennen lernen, in (kiien dieses ä der reinen 
mhd. und nhd. Kürze n gegenübersteht; aber wie sehr sich auch 
, schon in alledem die Neigung der Mundart zur Lautverdunkelung 
offenbart, so zeigt sie sich doch noch weit stärker und eigen- 
thttmlicher in dem Ueberschiag des a und ^ zn n und ik, der 
sehr wesentlich zu dem besonderen GeprSge des Rublaer Dialectes 
beiträgt, da er, dem Thttringischen durchaus fremd, sich in seiner 
sichtlichen Abhängigkeit von den nachfolgenden Gonsonanten, nur 
mehr vereinzelt, auf dem hennebergischen wie auf dem kärnt- 
nischen und tirolischen Gebiete wiederfindet. 

a) Der Ausgangspunct dieser merkwürdigen Lantersclieinung 
ist wohl in der Verdunkelung des d, des ursprünglichen sowohl 
als auch des durch spätere Dehnung entstandenen , zu A />u 
suchen, welche fast regelmässig vor ni und u statt lindet, vor n 
sogar auch dann , wenn noch die tonlose Silbe ge dazwischen 
Steht, die treilicb dann immer zu einem fast vocalischen Laute 
erweicht wird; in einigen Wörtern findet sich dieses ü auch im 
Auslaute. Bahin gehören nun besonders folgende Beispiele: 
hr4m m. Kram, hHJtm kramen (mhd. kr&m); sümen m. Same 
(mhd.'^säme, henneb. suem Fromm. 2, 321)j sen4tmm sie nahmen 
(mhd. nftmen); mäi hürnen wir kamen (mhd. kämen); jümer m. 
Jammer, jümer jammern, ä j4mert er jammert (mhd. jämer, 
henneb. jftmer Fromm. 2, 321); blttn m. Plan (mhd. plän) ; mün 
m. Mond, mündig m. Montag (mhd. mane, niäntac, bair. man 
Schmell. 2, 482. Fromm. 2, 421, 41, henneb. muen, moen, 
muentig, moäntig Fromm. 3, 223, I. vorarlb. mö, vollmö Fromm, 
3, 216, 2. tiroi. mt" Fromm. 3, 91); gedün gethan (mhd. 
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getan, tiiül. tii' Fronini. 3, 91); ich hün ich habe, mäi hün 
wir haben, ae hvu sin haben (mhd. ich hAn, wir hdn, mc hänt); 
Spilnjeji SiiSLiÜPi). S])unjer Spanier (mhd. SpAne, Spanie); nuyen 
Mohn (mhd. mage, bair. mägen); jCi ja, wahrhaftig, jü ne^ ja 
nicht (mhd. jü, nd. jo); bü wo (mhd. w4). 

küm kam (mhd. kam); ä nüm er nahm (mhd. nam, tirol. 
ntm Fromm. 3, 91); nümen m. Käme (mhd. name); 14m lahm 
(mhd. lam); hümer m. Hammer (mhd. hamer); 4mestf ümbst m. 
ArohOBS (mhd. aneböj, ambög); Mn f. Bahn, ismhün f. Eisen- 
bahn (mhd. han); ssün m. Zahn (mhd. zan); 4n an, ündü anthnn, 
drün dran (mhd. an); mün mahnen, ä m4nt er mahnt, gemünt 
gemahnt (mhd. manen. guniant) ; mihi m. Mann, hanneUmün ni. 
Handelsmann (mhd. man); Itün ni. Hahn (mhd. han, tirol. hüii 
Fromm. 3, 91); ich gewün ich gewann (mhd. gewan); se 6pün 
sie spann (mhd. span); ä rün er rann, rannte (mhd. ran); ich 
hesün mich, ä besün sich ich besann mich, er besann sich 
(mhd. besan); ich kCm ich kann, se hün sie icann (mhd. kan); 
günaert m. GJInserich (mhd. ganzer); krüjm m. Kragen (mhd. 
krage); ^üAH2;en m. Schrägen, Holzgestell (mhd. schräge); müjen ' 
m. Magen (mhd. mage, kärntn. mftge Fromm. 3, 472); geschlüjen 
geschlagen; gedrnjen getragen; gesüjen gesagt; g^jCtJen gejagt; 
ver1el4jen verklagt; anf einer Zasammenziebung aus ,k4^0n- 
hodden' beruht offenbar: hCimhodden f. Hagebutte. 

b) Im Anscliluss an solche Beispiele scheint sich dann auch 
unter denselben liedingungen an der Kürze a die VerdiinKf hing 
zu n vollzogen zu linheii. z. B. kjimmer f. Kaninicr (nilid. küjnere, 
benoeb. kuuimer, kommer Fromm. 2, 321. 3, 304); kummeräd 
ro. Kamrad; aummet m, Sammet (mhd. samit); snmmd sammeln, 
ä tummelt er sammelt, zesummen zusammen, bäistnninen bei- 
sammen (mhd. saroenen, zesamene, besamen); unabel f. Amsel 
(mit Umstellung für umpael, welches zunächst aus amsel, ampsd 
hervorgegangen sein muss); um am, an dem, um biüten am 
besten, un an, uner an ihr, ungenim angenehm (mhd. an); 
fiiKfteW mancher, munehmi manchmal (mhd. maneger, mancher); 
unnen pl. Agenen, Ahnen, die Spitzen uml Hülsen an Flachs und 
Korn Gr. wb. 1, 189. 194 (mhd. agene, thür. anchen); duun 
Tagen dat. plur. z. B. nach dräi dann nach drei Tagen (mhd, 
tagen); se drunn sie tragen (mhd. trageut^; mäi schlmn wir 
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schlagen (mbd. slaheo); ze sunn tu sagen (mhd. ze sagene, 
henneb. euin sagen Fromm. 2^217); se klunn sie klagen (mlid. 
klagent); aejmn sie jagen (mhd. jagent). Man kann bei allen 

diesen letzten Wörtern wohl annehmen, dass die Zusanimenziehung 
der Verdunkelimg nicht voi aus'^c^angen , soiidcrn iiuclij^clblgt ist 
nnd dass ihnen Formen wie ,,njeneu, diu Jen y nclilnjcn^ snjen, 
Idu jen^ Jujen^' zn Grunde liegen, da der dazwischonstehendc er- 
weichte Guttural die verdunkelnde Kraft des n eher befördert 
als stört, wie dies aus den oben für die Dehnung angefahrten 
Beispielen (hr^en^ sehrüjen, müjen) hervorgebt 

4. Gans derselben Neigung einen ursprAnglich hellen Laut • 
dunkel zu sprechen gehört endlich auch der Uebergang des t 
und i in ü, u und ö an, welcher sich besonders in folgenden 
Fällen findet: 

a) t( für reines Ummer immer, nümmer nimmer, nüm- 
mermin nimmennehr (henneb. ömmer, ümmer, nömmer, nflmmer. 
Fromm. 2, 324); ä wUrd er wird, däu vnirscht du i wirst; tPÜrf 
wirf, dau würfH du wirfet, se würft sie wirft; räaeh risch, 
schnell; früachber n. Frischbier, Dttnnbier; f tüacht mehUi stüch 
stich, dm siüchst du stichst, hä siüohi er sticht; tjüchdkün 
m. Gickelhahn; aüwwen sieben (mhd. siben, henneb. sttwwe 
Frumih. 2, 1^31 , nd. , ags. seofon); rihnoes n. Napf (henneb. 
ribbes); kihhhl m. Kittel, KüdihiHdol n. pr. Kittclsthal; — 
für gedehntes i dagegen: ün ihm, ihnen (mhd. im, in). 

b) tf für reines t; düsrh m. Tisch (nom. u. acc. sing.), vn 
den dänchexk den Tisch; wüeok ro. Wisch; fikech m. Fisch; würf 
(neben %e&rf) imper. wirf. 

c) u für gedehntes i: tin ihn (mhd. in); ttr ihr, (dat. sing, 
fem. des pers. pronom. — mhd. ir); ür ihr, ihre, ursch ihres, ih'u 
ihren (possess. pron.) 

d) 4 für i; pf^ pfeifen (mhd. phlfen); hier erscheint aber 
der dunkle Laut fast überall gekürzt: jofujf pfeifen, ä pfäffit 
er pfeift, ee i^fvffen sie pfeifen^ pf^^ f* Pfeife, pfüjfer ra. 
Pfeifer, was ganz in gleicher Weise auch stattfindet in rUdder 

ra. Reiter (mhd. ritaere, riter). Nur scheinbar gehören hier- 
her SU sie (mhd. sie, si) und ntit nicht (mhd. nieht, niet, 
niht), weil hier der dunkle Laut auf altem lu beruht, nämlich 
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auf ahd. siu (nom. sg. fem. u. ueutr. plur.) und abd. niowiht 
mhd. niuwit, nimoet, nitU, 

e) ö für i: schlömm schlimm, verscMdmmer verschlimmern 
*(mbd. -aUmp, tUm oMiqaus, perversns); stönmen f. Stimme, 
at^mn stimmen, üns&knm anstimmen, mStttSrnm mit einstimmen, 
hutömmt bestimmt (ahd. stimha, stemna, mhd. stimme); hrdU m. 
Brille (mhd. berille, lat. beryllns. Gr. wb. 2, 382); frisch frisch, 
von (in fr'oschen fass, m fröscher hudder , Ii froscher wack^ 
üngefröHcht angefrischt (mhd. vriscb, vrischen); zwöscheii zwischen, 
drziröHchni ilazwischeii (mhd. zwischen, aber auch schon zwiischiny 
zwüschen Uen. 3, Ü5 I b., nd. timsken, tusheUj tüschen); dösch 
Tische (plur. u. dat. sg), of den dösch auf dem Tische, un allen 
döschen an allen Tischen; wösch Wische (plur. u. dat. sg.) 
mü än wöech mit einem Wisch; föach pl. Fische, fösch 
fischen, grföscht gefischt, (vgl. oben däseh, wüseh, f&seh); 
lüöseh wischen, ä loösehi er wischt, ctrwdsch erwischen (mhd, 
toisehm nnd foüaehm Ben. 3, 764 a); ä ijföff er pHtT, »e 
pföffen sie pfifFeii, (fei^foffe^i geptiflfen, i>foff m. Pfiff, J^föffig 
phOig (vgl. oben pfi'if, pf^ff)- 

f) 0 für e: fölires Ileukelkorb (von mhd. velwe f. Weide Ben. 
3, 296 b); fromm fronid, d fr<'> innrer ein l'renider , de frommen 
die Fremden (mhd. vremede, vremde, vrönioib', früinde, nd. frömd). 

Diese Verdunkelung des i zu ^, welche auch in den eigent- 
lich thüringischen Waldorten heimisch ist, namentlich in und um 
Friedrichroda, erscheint zwar wesentlich nur als eine weitere 
Yerdumpfong des gebrochenen e, erhttlt aber doch durch mhd. 
Nebenformen wie mioüackm, loiischen nnd wiknde einen bedeu- 
tungsvolleren Halt nnd Hintergrund in der ftlteren Sprache. 

1^) Answeichmiß. 

Noch willkürlicher und eigensinniger als bei der Steigerung, 
Brechung und Verdunkelung verfiihrt die Mundart in einer An- 
zahl von nicht in diese Gebiete gehörigen Lautverhältnissen, die 
sich in der That nur aus dem schon oben besprochenen Streben 
des Volkes nach lautlichen Gegensätzen gegen die gebildete Rede 
erklären lassen, und die wir daher wohl am zweckmässigsten unter 
dem harmlosen Namen der Lautansweichung zusammenfassen 
können, indem wir mit diesem Ausdruck den lediglich auf mnnd- 
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artlicher Laune bembenden tTebertritt des gesetzmässigen Lautes 

in einen charakteristisch verschiedenen Nebenlaut bezeichnen. 

1. Ein solcher ist zuerst das a, der kurze zwischen ä und a 
eine ganz eigenthümliche Mitte haltende Laut, welcher sich über- 
all auf thüringischem Boden in grosser Ausbreitung vorfindet und 
auch dem Bnhlaer Munde sehr gel&afig ist, £r kann sich seiner 
Nator nach ursprflnglich nur ans dem ofinen e, dem Umlaute 
des a, entwickelt haben, hat aber dann anch grdsstentheils das 
geschlossene die Brechung des mit ergriffen und beherscht 
daher den Klang der Mnndart in weiter Ausdehnung. 

a) Zuaftchst vertritt er fost ttberall die klar am Tage Hegen- 
den Fälle des Umlauts, welche die nhd. Schriftsprache mit ä 
bezeichnet; z. B. gehSlk n. Gebälk; wffUer pl. Wälder; fall 
pl. Fälle; fasser pl. Fässer; hlaas m. Bläss, weisse Stelle 
auf der Stirn, (mhd. blasse); mä'st mästen; (jeschwntz n. Ge- 
schwätz: schätz pl. Schätze, sekatzrhen n. Schätzchen; hliitZ' 
chen n. Plätzchen; ratzchen n. Kätzchen; ä'pfel pl. Aepfel; 
schsiapschen n. Schnäpschen; pfajfchen n. Pfäfichen; sä^ck' 
cAe» n. Säckchen; schoüskchen n. Schäckchen; backchen n. 
Päckchen; b&eklerehm pl. Bäckchen; hauptefiMieh haupt- 
sächlich; Utckerlich lächerlich; gdSchter n. Gelächter; nftß 
pl. Nächte; irSjttg prächtig; dctcher pl. Dächer; fScher pl.' 
Fächer. 

b) Ebenso weicht das offne auf a beruhende e auch da, 
wo CS im ^'lltl. nicht mehr deutlich als Umlaut gefühlt und 
(Inruni nicht durch ä , sondern durch e oder gar durch ö be- 
zeichnet wird, in diesen charakteristischen Nebenlaut aus, z. B. 
stall &ie\\Qn, ä stallt erstellt, se stallen sie stellen (mhd. stellen); 
hall f. Hülle (mhd. helle); gesaU m. Gesell, gesallschaft f. Ge- 
sellschaft (mhd. geselle, geselleschaft); nalken f. Nelke (mhd. 
negelln); walaeh welsch (mhd. weihisch, welsch, wälscfa); Mass 
Hesse, Hessen Hessen (mhd. Hesse); mSsaer n. Hesser (mhd. 
megl^er); bSaeer besser, de bdüten die besten (mhd. beiger, 
bc^^ist, best); ralU retten (mhd. retten); wSÜ f. Wette, wffti 
V. wetten (mhd. wette, wetten); bfftt n. Bett (mhd. bette); sSts 
setzen, se s&tgt sieh sie setzt sich (mhd. setzen); zelfftzt zuletzt 
(mhd. ze le^^s^ist, ze lest); ergatz ergötzen, enjü'tzt ergötzt (mhd. 
ergetzen) ; dra-ppen L Treppe (mhd. trappe, treppe) ; dach decken. 
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fi dacht er deckt, r?rtcfc f. Decke, dackelm,D(icV(i\ (mlid. decken, 
decke); hSck becken (mhd. hecken Ben. 1, 608 b); hacken f. 
Heeke (mhd. faecke Ben. 1, 606 a); ((okm f. Ecke (mhd. ecke); 
in dr&ch im Dreck, dat. sg. (mhd« drec); nSkh necken (mhd. 
necken); achmiiok schmecken (mhd. smecken); ^ck stecken 
(mhd. stecken); ttScken m. Stecken (mhd. stecke); witck wecken, 
4fw((ck aufwecken, getoScki geweckt (mhd. wecken); witek m. 
Weck. wii'cJcchen n. Weckchen, Brödchcii (mhd. wecke Ben. -3, 
5 l3b); Äf/'.r hoxon, b(hnxthe\\^\\, hn xenvie ister , haxeräi (mhd. 
hecse Ben. 1, fHlTa); rächen rechnen, ä rachent er rechnet 
(mhd. rechenen, rcclinen). 

c) Wie aber der alte schöne Unterschied zwischen dorn 
offnen nnd dem geschlossnen Laute (e und c) schon im sp&teren 
Mhd. verwischt nnd im Nhd. zum Schaden des B ganz auf- 
gegeben worden ist, so hat sich anch unsere Ausweichung it, 
die eigenttieh nnr dem e oder ä gerecht^ wäre, mit gänzlicher 
Nichtachtung der alten Gränze aber das Gebiet des 9 verbreitet, 
seitdem dessen reiner nrsprfinglich weit von ihr abliegender Laut 
in der gebildeten Sprache dem offenen e zu weichen begann, 
und dem Vorgange in dieser läuft also das Verfahren der Mund- 
art ganz parallel. T^nserem jetzigen .Sitraehgefrihle ist es daher 
nicht anl'fällig das //' in Beispielen wie die tolgenden zu finden, 
in welchen diesem Laute zwar mhd. e, aber nhd. e gegenüber- 
steht: ioalt f. Welt '^itihd. werlt, wölt); mit sin gnll mit seinem 
Oelde (mhd. grite) : gall gelten (mhd. gälten); «cÄd!// schelten (mhd. 
schalten); im fW, im Felde (mhd. indem völde); tXlwer selber, 
sd^U derselbige (mhd. s^Ip); A^iße^arifen f. Hellebarte (mhd. hdlm- 
barte, h«lnbarte, h«lbarte); hS^ hell (mhd. hfil); fSU n. Fell 
(mhd. völ); schSUen f. Schelle, fMMckSlU/reken pl. Maiglöck- 
chen, muisehffUen f. Maulschelle (mhd. schalle); wffüen f. Welle, 
Reisigbündel (mhd. welle); beigtffre&n f. Bachstelze (mhd. sterz 
Schwanz): wnsteu m. W'csten, Wasteruulld Westerwald (mhd. 
Wilsten, wester); ä'ss f. Esse, Schornstein (mhd. esse); mä'ss f. 
Messe (mhd. messe) ; gesessen gesessen (mhd. geseggeu) ; ass 
essen, gegassen gegessen (mhd. egsjen. g?^^2;en); fritsa fressen, »e 
friüaen sie fressen, gefrä'ssen gefressen (mhd. vräggen, vräggent); 
mass messen (mhd. mengen) ; vergctss vergessen (mhd. vergöggen) ; 
foSasd wechseln (mhd. wehsein); ziXch zechen, »Soh f. Zeche 
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(mhd. zechen, zeche); brach brechen, se brachen sie brechen 
(mhd. brechen, brächent); stach stechen, me stachen wir stechen 
(mhcL stechen) ; »prd^ch sprechen (mhd. sprechen) j »ckliScht schlecht 
(mhd. sieht); rSoht recht (mhd. rSht); etoS'eA; hinweg (mhd. enwCc); 
mit t^pSSdk mit Speck (mhd. spSc); fiSeh n. Fleck (mhd. Tiec, 
TlScke); ISlck lecken, m UCckten sie leckten, MdTcA:! beleckt (mhd. 
lecken); €T$ehrHch erschrecken (mhd. erschrecken); schrSehm 
Schrecken (mhd. schlucke); achnacken f. Schnecke (mhd. 
sneeke). 

2. Der eben bcs|)rüchenen kurzen Auswcichiiutr steht nun 
eine qualitativ ganz gleiche, nur quantitativ verschiedene, n&m- 
üch die zwischen (f und hellem n in der Mitte schwebende 
Lftnge S, zar Seite, welche ebenso wie die Ktirze im gansen 
thflringischen Gebiete als Vertreterin des langen Lantes d sehr 
verbreitet ist, sowohl wo derselbe als Umlaut des 6 seine volle 
Bereehtignag hat (mhd. ae\ als auch wo er darch nhd. Dehnung 

« 

entweder aus dem Umlaut des a (mhd. a, e) oder aus der ver- 
tieften Brechung Cmhd. ^ hervorgegangen ist; danach ordnen 
sich die hierhcrgehürigen Beispiele naturgemäss in die folgenden 
drei Gruppen: 

a) cT = mhd. ne: 

fitl fehlen, es fäU es fehlt, se f&len sie fehlen, fäler m. 
Fehler (mhd. vaelen) ; jftrig jährig, dräijärig dreijährig, honnerl- 
jBTtQ hundertjährig (mhd. jaerec); uffgMSti au^eklärt (zu mbd. 
klaeren); ä hSbri sich er hftrt sich (zu mhd. haeren); ungefdo' 
ungef&hr (mhd, gevaere); gnädig gnädig (mhd. genaedic); däder 
ro. Thäter (mhd. taete). Diesen schUessen sich nahe, aber nicht 
ganz genau an: ew& zwei (mhd. zwei), welches auf dem md. 
zwe berulit, und sdiwef m. Säbel, welches wie ital. seiabla. spuu. 
sablc dem ungarischen szablya nachgebildet zu sein scheint, vgl* 
Diez wb. 309. 

h) ä — mhd. e, ä: 

pfärd n. Pferd (mhd. pfert) ; 8ch(7r, sich schär sich weg- 
begeben (mhd. schrrv, wohin schaffen); t^^Edfrc^eft verzärtelt (vgl. 
mhd. zerten); sokädlick schädlich (mhd. schedelich); mächen n. 
Mädchen (mhd. megedin); jäjer m. Jäger (mhd. jäger, jeger); 
däjen m. Degen, Schwert (mhd. degen) ; gäjen gegen (mhd. gegen) ; 
dägkUeh täglich (mhd. tegelieh); achiä pl. Schläge (mhd. siege); 



Digitized by Google 



g) Ausweichung. 



29 



rii V. regen (mlid rogen); ä^T v. hegen, gilui n. Gehege, hnrisn. 
Hegewisch (mhd. hegen, gehege); beilegen, ä lät erlegt, üwwer- 
lät überlegt (mhd. legen). 

* 

c) et = mhd. e: 

sUU stehlen (mhd. stein); befäi befehlen, hrfäl m, Befehl 
(mhd. bevSlhen, boTfilch); bär wer (mhd. wdr); bärm, Bär (mhd. 
bfir); där der (mhd. der); här her, timmhiir nmher (mhd. hör); 
wär inf. werden (mhd. wSrden); sehmär n. Schmeer (mhd. smßr) ; 
sekwär inf. schwären , znm Geschwflr anfechwellen (mhd. sw6m); 
wärt Werth (mhd. wert); hStrd m. Heerd (mhd. hört); (yrden f. 
Erde (mhd. erde); vd'rsch m. Vers (mhd. vörs); bräderdur f. 
Breterthür (mhd. brßt) ; * /VJV/er f. Feder, fdtderllrht federleicht 
(mhd. vedcr); sclutdel m. Scliiidul uuhd. schedel Ik-ii. 2^ ^^2a); 
grätsch grätschen, gehen (vgl. abd. pigretan Wcigand wb. I, 454); 
ISwer f. Leber ''mhd. löbere); äwer m. Eber (mhd. {»bcr); v^itijh 
m. Weg, pl. wä Wege (mhd. w6c, wöge) ; 9äjen m. Segen (mhd. sögen). 

3. Obwohl nun aber diese beiden Ausweichungen Ü nnd ä 
in beträchtliehem Umfang und mit einer gewissen Regelmässig» 
keit auftreten, so finden sich doch von ihnen wieder launenhafte 
Ausnahmen, also eigentlich Ausweichungen von der Answeichunor. 
Nur als eine vereinzelte Unregelmässigkeit erscheint es, wenn in 
zwei Wörtern das It in i, das (i in i üborschla^^ ; denn für 
drissel drechseln, (jedrisselt gedrechselt, drissicr iii. Drechsler 
sollte man nach ahd. drähsil, mhd. drachse4, drachsoln, dröhscln, 
und nach der rarallclc wiissel, wasaler ebenso entschieden 
drftaself gedrnsselt, draasUr erwarten, als für üs lesen, gelist 
gelesen, nach mhd. lösen, gelösen, ein ruhl. län, geläsen (oder 
läs, geliaen) vorauszusetzen wäre, und diese allein üblichen 
Formen mit i und I erklären sich nur unvollkommen aus einem 
unklaren Zurflckstreben in den ungebrochenen Laut, ftlr welchen 
allenfells wohl bei its^ nicht bei dtisad ein Anhalt vorhanden ist. 

Aber abgesehen von dieser Wunderlichkeit hat die Rahlaer 
Mundart in einer ganzen Reihe von Beispielen den offenen nhd. 
Laut (und zwar fast nur da wo ihm die m!id. Brechung r gegen- 
übersteht) nicht in n oder a , sondern in a oder d (nach dem 
Massstab der nhd. Quantität) ausweichen lassen und steht hier- 
durch mit dem thOringischen Dialect in einem höchst auffallende^ 
Widerspruch. Dahin gehören besonders folgende Wörter: 
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bann waun, wenn (mhd. wanne, wenne); aass sechs (mlid. seks). 

hös m. Käse (mhd. kaese). 

lä leben, ze läwcu zu leben, ä lät erlebt, läwen n. Leben, 
milät mein Lebtag (mhd. leben); ^^r^ streben, iehstrA ich strebe, 
mä% stritoen wir streben , h/t strät er strebte , gestr&t gestrebt 
(mhd. streben); gi geben (oihd. göben); Awen eben (mhd. eben), 
niwen, nSwet neben (mbd, enSben, neben); aekwAfd, sehwäwel 
m. Schwefel (mhd. swöbel, 8w$vel); ^ii n. Bret (mhd. brSt); 
drit treten,' ffedriden getreten (rohd. treten, getreten); bit beten 
(mhd. beten); yehäden gebeten (mhd. gebeten); hiaen m. Besen 
(mild, beseme); wSsen n. Wesen, gewäst gewesen (mhd. wösen, 
gewesen, gewest); zdn zl-Iich (uiIhI. zriicn): ään den, dem (lulid. 
den, dem); h^tn wen, wem (mhd. wen, wiim); nSm in(. nehmen 
(mhd. nemen); käl f. Kehle, kälrStchen n. Rothkehlcheu (mhd. 
köle); mäl n. Mehl (mhd. möl). Dem ungedehnten nhd. e 
gegenüber tritt diese Ausweichung ein in wider n. Wetter (mhd. 
weier). 

4. Wenn aber das Auftreten dieses i an der Stelle der 
mhd. Brechung S gewiss etwas recht Aufi&lliges hat, fto erscheint 
dagegen der Uebergang der anderen Brechung o In o bei der 
nahen Verwandtschaft dieser beiden Laute als eine ganz natür- 
liche und leicht begreifliehe Ausweichung, die in der regelmässigen 
Aussprache des kurzen o im P^nglischen eine bemerkenswerthe 
Parallele rindet; sie steht in einem Verhälluiss wechselseitiger 
Ergänzung zu der weiter unten näher zu betrachtenden Dehnung 
des o zu (>, indem beide Erscheinungen in Abhängigkeit von 
denselben Consonanten eintreten, jedoch so dass die Dehnung 
die ursprünglich flexionslosen, unsere Ausweichung dagegen die 
wirklich mit Fiexions- und Bildungssilben Tersehenen oder der- 
selben verlustig gewordenen Formen trifft Die Consonanten, 
vor welchen das o so in a auszuweichen pflegt, sind vorzflglich 
cÄ, ok, pf, ff^ auch lyp, iz, ss, II, Ik, Iz; z. B. ÄÄcA 
kochen, gekackt gekocht, se k&eken sie kochen; knäehm m. 
Knochen; wachen f. Wochen; (/esfacheti gestochen; verkrachen 
verkrochen ; lach locken, (jelackt {gelockt, finnkenlach f. Finken- 
locke, Finkenfang; lacken f. Haarlocke; yla<-keii f. d locke; zack 
ziehen, gezackt gezogen, se. zwicken sie zielieii (mht]. zoeken); 
drackeni trocken; docken f. Docke, Puppe (mhd. tocke); bradcen u). 
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Brocken; erschrocken ersrlirocken; in rock im Kock; un 
Stack am Stocke; dapf d. darchtriebener Schalk (mhd. tojpf, 
kreise]); %n kapf im Kopfe; trn mpf won Zop&; Id&pf klopfet, 
M hlapfen aie klopfen, geUapft geklopft; s&pf stopfen, 
wtapfen za stopfen, uüffestajjft ausgestopft; pfrapf pfropfeo, 
(/ejjfropft geptVoi)ft, mtf än pfrapf mit einem Pfropf; drapfen 
m. Tropfen; gedraffen getroffen, bed/affen betroffen, ingedraf- 
fen eingetroffen; z€ hoffen zu hoffen, hoff hoffen; fapp foppen, 
g^'ffippt pefoi)pt: glatz glotzen, ii glotzt er glotzt, ünglatz 
anglotzen, glotzen pl. Glotzeji, grosse Augen; of dän klotz 
auf dem Klotze; knattm pl. Saraenknoten des Flachses; matten 
f. Motte; V0rwhlas$en verschlossen, w sckiass im Sohloss; 
derech&ssen erschossen; verdr&asen Terdrossen; begossen be- 
gossen; verflaasen verflossen; genässen genossen; OhUart n. pi^ 
GoUert; rollen; «erea^ verzollen; vQÜen$, voU^ds; 
mät schwellen praet pl. wir schwollen, gesehw&Uen part 
geschwollen (neben schwollen, geschwollen)-, ö)i<j':rn välk unter 
dem Volke: geiiudken gemolken, mal/ceu f. Molke; walken f. 
Wolke; holzen m. Bolzen; geschmolzen gescliinoizeu; ohhalz 
abholzen, in holz im Uolze; ä stalz frau eine stolze Frau, 
<"( stolzer mün ein stolzer Mann, römmstaldr herumstolzieren; 
kalwen f. Kolbe. 

5. Offenbar stellt sich in dieser Answeichong & die be- 
rechtigte Brechung o mit charakteristisch verschiedenem Lante 
den zahlreichen Fftllen der unorganischen Brechung entgegen, in 
denen der reine Laut o das u vertritt, gerade so wie der reine 
Breehungslaut S nnr anrechtm&ssig an der Stelle des t erscheint 
und dagegen an seinem organischen Platze in //', (T ausweicht; 
aber noch stärker prägt die Mundart diesen Gegensatz gegen 
die unrichtige Brechung dadurch aus, dass sie umgekehrt das 
organische o manchmal in u ausweichen lässt, z. B. busaen m. 
neckiseher Strcieli. Possenspiel; drussei f. Drossel (ahd. throscela, 
drossela Grff. ö, 265. mhd. droschel Ben. 1, 399 b); huanegk 
m. Honig (ahd. honag. mhd. honec); ^emtmfnefi genommen (mhd. 
genomen, genumen); gekummen gekommen (mhd. komen). 

6. Weit merkwflrdigcr als alle bisher be^rochenen Ans- 
weichnngen sind zwei andere, welche wir besonders genau in's 
Auge fasseu müssen, weil sie auf ganz ungleichartige Quelleu 
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zurückzuweisen scheinen und jedentalls durcli ihre starke \er- 
breitung in der Ruhlaer Mundart derselben einen wesentlichen 
Thdl ihrer eigenthamlichen Laatf&rbimg verleihen, — n&mlich 
die beiden Doppelklänge ni und oi, von denen der erstere im 
Hennebergischen nicht ungewöhnlich ist (vgl. Fromm. 2, 220. 328) 
und auch aaf der westlichen Gränze von Thflringen vorkommt, 
der letztere aber dem Thflringer fremd ist und sich anf henne- 
bergischem Gebiete nur theilweise oder nur in anklingender 
Form wicdortiiidet (vgl. Fromm. 2, 217. 220. 221. 3, 127). 
Beide bcrulien, wie die oben besproclieuen Steigerungen äi und 
au, auf der weit verbreiteten Neigung des Volksniiindes vor ge- 
wissen Consonanten dem ursprüugliclien Laute durcii Beimischung 
eines Nebenklanges eine ausdrucksvollere Stärke und Breite zu 
geben und so zugleich eine eigene Klangstufe zu gewinnen; die 
FftUe aber, in denen wir sie antreifen, sind folgende: 

a) Das ni hat sich, nach der grossen Mehrzahl der Bei- 
spiele zu schliessen, zuerst aus urspranglich langem ü vorzflg* 
lieh vor dem auslautenden oder in Position stehenden r, aber 
auch vor .v, t, z und vor n und l entwickelt und tritt dann 
immer nhd. au gegenüber, z. B. buir, volbuir m. Bauer, Vogel- 
bauer (mhd. bür); huir m. Bauer, Landmann (mhd. büre), de 
huirn die Bauern; htir lauern, ä luirt er lauert (mhd. lüren); 
muir f. Mauer, muir mauern, vernmirt vermauert (mhd. mftre, 
müren); duir dauern, es duirt es dauert, ^ec^viW gedauert (mhd. 
düren); druir f. Trauer, drutr trauern, druirig traurig, druir- 
idden f. Tranerweide (mhd. trürc, trdren, trürec); suir sauer, 
heriuüi versauert (mhd. sür); Schuir m. Schauer, ränachuir m. 
Regensehauer (mhd. schür); mMuiroff m. Schlaraffe (mhd. sl6r, 
faules 6esch5pf Ben. 2^ 416 a alt nhd. scbluraffen, schlaur- 
äffen Scbmell. 3, 456. Stiel. 1063. Frisch 2, 194 a); muM f. 
Maus (mhd. müs); mms mausen, <jemuist gemaust; huta n. 
Haus (mhd. hüs); luls f. Laus (mhd. lüs), luis lausen; suis 
sausen (mhd. sösen); bruis brausen, gebi-uis n. Gebraus (mhd. 
brüsen); brtiisig geil; kruh kraus Onlid. krüs); fliiisen Flausen; 
schmuis m. Schmaus, schmuis schmausen, geschmuist geschmaust 
(vgl. mhd.gesniAse st. n. Ben. 2*, 434 a, welches nicht .Falschheit', 
sondern , Sinnenlust' zu bedeuten und mit bair. schmus Schmoll. 3, 
477 nichts gemein zu haben scheint); fuüt f. Faust (mhd. vAst); 
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Uta ans, nvis hinaus, ruts heraus, druis daraus (mhd. Ag); 
atruiss m. Stiauss (nilid. strü^); duUsig Jieimlich (in FUUlien, 
vgl. mhd. töijen Ben. ii, irj5a, obpHz. dauasig stille Sclinicli. 
l, 401); huh in. Kunz, ä Laizt sich er ducUf sich dnhd. küzc); 
schnuhen f. Schnauze; Luit adj. laut, lult ju. Laut (mhd. lüt); 
f>ruit f. Rrant (mhd. brüt); Z:r?/iV n. Kraut, .v?/?VÄ*r/(iV Sauerkraut 
(mhd. krüt); f. Haut (mhd. büt); kuiderwiilsch kauderwälsch 
(vgl. mhd. kiuten sprechen, schwatzen, prät« yu»); schuider m. 
Schänder, aehuider schaudern, es aehuüiert mick es schaudert 
mich (bair. schaudern^ sehudem sich schütteln Schmell. 3, 324. 
420 zu afad. seuifan vibrare, scuitsSn horrere Grff. 6, 425. 
427); achluider m. nachhlssiger Mensch (thür. achlUdern nach- 
lässig einhergelien, Si'}daderci\ gpfn-hltider uuortlentliclies Wesen, 
bair. achlaudn-n niuhlilssig veiiahren, schlauder f. übereilte 
Person Schmcil. it, 41{;i. UM) ; Druiden, Druidchen n. pr. Ger- 
trud, Gertraud (ahd. Gertnld); fuil faul, auir un fuil sauer 
und faul, fuWdnzer m. Faullcnzer, verfmlt verfault (mhd. 
vftl, vervülen); muü n. Maul (mhd. mftl); muüworf m. Maul- 
wurf (mhd. mftlwerf, mülworf); guüm, Gaul, harmguü m. Karm- 
gaul (mhd. gül männliches Thier); zuin m. Zaun (mhd. zün); 
bruin braun (mhd. brün); hutlairseh m. Kanlhubn, Huhn mit 
kugelförmigem Hintcrtheil (mhd. hUe Kugel Ben. 1, 822a vgl. 
Gr. wb. 5, 347. 349). 

Dann aber tritt diese Ausweichung ui, die in dnn ciien 
besprochenen irani)tfall aus dem alten, im thüringiscben Dialecte 
rein bewahrten ü hervorgegangen ist, besonders vor r auch für 
andere Arten des ü ein, welche im Volksmunde der Nachbar- 
schalt oder in der gebildeten Sprache lebendig sind; so namentlich 

b) für das aus altem uo verengte ü: fiuir f. Feldflur '(mhd. 
Tluor); jTcAtttr m. hftmischer Streich (thflr. schüer m., vgl. Schmell. 
3, 396» mhd. schuor f. m. Plage, Schererei, Notb Ben. 2 ^ 151a, 
md. schür m. Pfeif. Jerosch. 217); schnuir f. Schnnr, Strang 
(mhd. snuor); achnuir f. Schnur, Schwiegertochter (mhd. snur, 
snor, snuor); huir f. Ilurc, huir hureu (mhd. liiiore, huoren); 
ich srhimir ich schwur, schwor (mhd, swuor); in falscher Analogie 
dazu auch achuir schor, totondi (mhd. schar); ä fuir er fuhr, 
ich erfuir ich erfuhr, se fvircn sie fubren (mhd, vuor, vuoren), 
fuir f. Fuhre, fuirmün m. Fuhrmann (mhd. vuore); ä fuirl er 

Reg«l, RublMr MoodMi. 3 



Digitized by Google 



34 



I. Die Laute. A. Die Vocale. 



fahrte, //c/w/r^ geführt (inhd.vuorte,gevuort; md.förto, i^vWiil) -.(jcruirt 
gerülirt, als passiv. Part. ■ mhd.troniort); luider n. LihIct (inhd.luoder). 

c) für das in ^cbildcton Si>rache o(!or muiidaitlich 
lebendige ü in Wörtern von fremder oder von unsicherer Uer- 
konft, z. B. hiiir f. Cur, bornkin'r f. BraBDencar; bmr pur, 
bloss; monduir f, Montar; nadmr f. Katar; mV f. Uhr (mnl. 
Are, lat. bora); Sutten n. pr. Suse, Susanne; mtnuidm f, Minute; 
hrduidim m. Prälodiom; huider m.Pader, buiderkSpfm, Puder- 
köpf; huidel m, Padel, buidelnärrseh pndelnftrrisch ; htUdd 
badeln, plagen, <7^Attu2e2^ gebndelt; MuiV^e^if bedndelt, betranken, 
duideldeck dudeldick, ganz betranken; 6?wtVf«&<lA; m. Dudelsack; 
druidfl trödeln, zögern (thtlr. trrtdidn), verdruidel vertrödeln, 
verschleudern (thür. vertrüdeln); nuideln pl. Nudeln; henuideÜ, 
benudelt, betrunken; uiz necken, uiz m. Neckerei (fräak. hess. 
rhein. üzeu, üz vgl. Schniell. 1, 134). 

d) für das auf späterer Dehnung von mhd. u beruhende 

z. ß. in uir- ar- (mhd. nr-): uiratt uralt, uiraach Ursache, uir- 
t^aun^k Ursprung; nun* nnr (mhd. ne wäre, niwer, nuwer, naer 
Ben. 3, 767), nnd in anderen WOrtem, in denen die Dehnung 
des tf keine Stütze am nhd. Laute hat, sondern eigenthAmlich 
auf rnhlaischem Boden erwachsen ist: duirch durch, duirehgd < 
durchgehen, duirch un dutrch durch und durch (mhd. durch); 
se witi/H sie wurden, ä ivuir er wuide (mlid. wurden); se wuirfen 
sie warfen, ä wiiirf er warf (mhd. würfen); ebenso: stuirh, 
stuirvjen starb, starben (mhd. stürben); verduirh^ verduirwen 
verdarb, verdarben (mhd. verdürben) ; erwuirby erwuirwm erwarb, 
erwarben (mhd. erwürben), wo flberall das aus auffälliger Dehnung 
des Pluralablantes hervorgegangene «t dnrch Angleichung auch 
in den Singular eingedrungen ist. 

e) für das ans mhd« 6 oder o mnndartlich entsprungene ü, 
welches auf dem eigentlich thüringischen Gebiete in den meisten 
hierher gehörigen Wörtern herscht und im Ruhlaer Monde vor 
auslautendem oder positionalem r consequent in ui ausgewichen 
ist; z. B. uir n. Ohr, Jietujersch uir hinter das Ohr, un uir 
am Ohr (mhd. ('ire. thür. fter); ßuir m. Flor, lu'iijanfiuir }sdken- 
üor (mhd. flöre Blüthe. thür. Hüür); muir m. Mohr, än muirn 
einen Mohren (mhd. mör, möre. tbflr. müär); huir n. Chor, 
Corps, musekandenkuir (mhd. kör st m. tbflr. kflör); rutr n. 
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Bohr, pfüffenruir Pfeifenrohr, blAsruir Biasrobr (mhd. rör. 
tbflr. rüfir); ä httirt er hörte, se hutrten sie hörten, gehuirt 
gehört (mhd. hörte, hörten, gehört, thflr. hört, gehört); äätuiirt 
er störte, geatuni gestört (mhd. störte, gestört thflr. stört, ge. 
stört); duir n. Thor, porta'(mhd. tor. thflr. düör); ^tttV bohren, 
ä huirt er bohrt, er bohrte, utssgchuirt ausgebohrt (mhd. bom, 
borte, gebort, thür. büör, gcbüeit); uirt in. Ort (iiihd. ort); 
wuirt n, Wort (inhd. vvort) ; uutrd m. Nord, nuhdirä ttid in. 
Nordwind, Nxirtlhiisser Nordhäuser (mhd. uoit); uiiz \\\. ver- 
schmähter Ufborrest (thür. orz); knuirz m. Knorz, knorriges 
llolzstück, verwachsener Mensch: duirf w. Dorf, duirch's duirf 
dorch's Dorf (mhd. dorf); sfnirk m. Storch (mhd. Stork). 

Aus allen diesen Reihen von Beispielen ergibt sich mit 
grosser Bestimmtheit, dass die diphthongische Ausweichung ui 
in der Bnhtaer Mundart vornehmlich von einem nachfolgenden r 
abhflngig ist und dass ihr flberall als vorangegangener Ursprnngs- 
laat die Lflnge echt oder unecht, primär oder secundär, zu 
Grunde gelegen bat. Der letztere Umstand scheint aber fhr 
die Auffassung des md. ni (vgl. Pfeiffer Jerosch. LXIII) insofern 
von besonderer Bedeutung zu sein, als man hiernach wohl an- 
nehmen iniiss, dass das md. auch da, wo es mhd. //f gegenüber 
steht, nicht aus diesem erklärt zu werden braucht, sondern aus 
dessen Grundiaat ü unmittelbar verstündlich wird, und dass wir 
dann also auch aus dem md. t/t auf die Aussprache dos mhd. 
ut lieinen Schluss machen dflrfen. In der Ruhlaer Mundart, 
die doch recht auf mitteldeutschem Boden lebt, ist das ui un- 
Iftu^ar in den oben angefahrten zahlreichen Fällen ohne allen 
Einflnss des Umlautes flberall wesentlich aus einem ü entsprossen, 
und wenn wir es in einem einzelnen Worte wie tatgehuir un- 
geheuer (md. ungehuir. mhd. ungehiure) aaeh dem mhd. tu gegen- 
über finden, so müssen wir doch der sonstigen Regel wegen aucli 
hier an einen unmittelbaren lautlichen Gegensatz gegen eine 
umlautlose Grundform ,wiyehur' denken; und so wird es sich 
wohl überhaupt mit dem md. ui : mhd. tu verhalten. 

Uebrigens mnss es jedenfalls als eine sehr beachtenswerthe Er- 
scheinang angesehen werden, dass auf niederländischem Gebiete, auf 
weichen durch das anglisch-variniscbe Element (vgl. Qrimm gesch. 
d.d.Spr.2, 604—606) ein alter Znsammenhang mit den Thflringem 
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vermittelt wird, das ui au der Stelle des ü und seines Umlautes 
eine ausgedehnte Stätte gefunden hat, indem mnl. ui einzeln 
für ü (Gr. 1 ^, 302), unl. ui (ausgesprocheD eu) regelrecht für 
ü und dessen Umlaut eintritt (Gr. t 321) und hiervon ver^ 
anlasst im Uteren Ostfriesischen (ostfries. Landrecht heransg. 
von M. Wicht 1746) ut, heot zo Tage noch an der ostfries. 
Westgränze Ut in gleicher Ansdehnnng herschend ist (s. Stflren- 
bnrg ostfries. Wörter!». Vorrede p. IX). 

7. Eine schöne Parallele zu diesem ui bildet in der Rnhlaer 
Mundart die zweite diphthongische Ausweichung oi, welche sich 
gleichfalls unter dem Einflüsse nachfolgender Consonanteu , und 
zwar des r oder des n , entwickelt hat. Danach unterscheiden 
wir zwei verschiedene Arten dieses höchst charakteristischen, 
dem eigentlich thüringischen Dialecte fremden Lautes: 

a) vor dem auslautenden oder positionalen r entspringt das 
oi aus der echten oder auf späterer Dehnung beruhenden Lftoge 
die wir oben (p. 5. 6. 22) durch ruhl. i vertreten gefhnden 
haben, die aber vor dem r sich noch um eine Stufe weiter zu 6 
verdunkelt zu haben und von da aus in ot ausgewichen zu sein 
scheint. Dieser Vorgang ist völlig gleichlaufend mit der oben 
besprochenen Entstehung des ui ans altem 6 vor r; denn wie 
dort dem ruhl. ui das tliür. ü, ue als Durchgangslaut aus o 
erklärend zur Seite stand (mhd. /I6?'e. thür. fiäer. ruhl. ftuir), 
so liegt hier ein thür. oe zwischen mlid. ä und ruhl. oi er- 
läuternd in der Mitte, z. 'Q. joir n. Jahr, frujoir n. Frühjahr 
(mhd. jär, thür. joer), hoir n. Haar (mhd. h&r. thür. höör); 
tooir wahr (mhd. wär. thür. w6er): woirn waren, lootr war (mhd. 
wären, thür. wör, wörn); gefoir f. Gefahr (mhd. vAre. thtlr. gefö6r); 
bair n. Paar, ä hoir einige (mhd. pftr. thttr. bdör, a bdör); 
hhir klar (mhd. klftr. thttr. klöör); -hoir -bar, suMoir sichtbar, 
&j^ir achtbar (mhd. -baere, ahtbaere. ahd. -Bftri); koir f. 
Wendung beim Fahren (mhd. kdre. md. kire. nhd. kahre Gr, 
wb. 5, 35. henneb. köer Fromm. 2, 79, 1 0. thflr. köör). Auch frem- 
dem ä steht vor r ruhl. o«* gegenüber: roir rar, selten (lat. rams. 
frz. rare. thür. roör) ; inoirmen n. Katzenkraut (niaruin verum, 
teucrium marum) ; hissoir m. Husar (frz. houssard. thür. liussöer). 

Eben so oft liegt diesem ruhl. oi in Uebereinstimmung mit 
der nhd. Dehnung die unechte Länge zu Grunde, welche auf 
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mbd. a zurückführt; z. B. hoir bftar, hwr gäld baares Geld 
(mhd. bar, tbttr. hö^r); goir gar, fertig gekocht adv. gar, 
gaas, dnrdhaas; ä hä£n tPn govruis gmnajt er bat ihm den 
Garaus gemacbt (mhd. gar, gare, tbflr. gder, d*]i gdfirAs); vwir 
t Waare (mhd. war Ben. 3,515 b. thar. wdern); ^«tootr gewabr, 
pewcir wär gewahr werden (mhd. gewar Ben. 3, 505 a. thür. 
gewöör); bewot'r bcwalireu, verwoirt verwahrt (mhd. bcwarn 
Ben. 3, 507 a. thür. bewöär, verwöört); scfwir f. pflüxjkscJioir t 
Pflugschaar (irihd. scliarc rn. thür. schöer); sckoir f. Schaar, 
Menge, schoirtois schaarenweise (mhd. schar f. thür. schöör); 
«to»rm. Staar (mhd. star. thür. stoer); koir m. Gefäss in metMii* 
koir m. Meisenkasten (mhd. karn.Ben. 1, 788 a)i spoir sparen, 
ä spoifi er spart, geapoirt gespart, erspoirt erspart (mhd. spam, 
gespart thttr. spdSr, gespöSrt); foir fahren, fo& foir ich fiihre, 
ich erfoir ich erfahre (mhd.vam, ?ar. thttr. f6Sr); /b^ f. Fahrt, 
waü^awt f. Wallfahrt (mhd. vart thttr. fiftCrt); otW f. Art (mhd. 
art thttr. dert) ; hoirt m* Bart (mhd. bart. thttr. bdßrt) ; zoirt zart 
(mhd. zart. thür. zöert) ; oirsch m. (mhd. ars. thür. ucrsch); hoirz 
n. Harz (mhd. harz Ben. 1, 640a. thür. höerz); oirzt m. Arzt 
(rahd. arzät, arzet. thür. öerzt). 

Zuweilen hat sich der Laut sogar da entwickelt, wo im 
Nhd. keine Dehnung eingetreten ist, und da in diesem Falle das 
Ruhlaische sonst gerade vor positionalem r die alte Kflrze a 
rein zu bewahren pflegt (z. B. arm, karty gam\ so kann das 
ot io den betreffenden Wörtern nnr ans einer auf dem Boden 
der Mundart selbst vorgegangenen launenhaften Dehnung und 
Verdunkelung des a erklärt werden, a. B. schotrf scharf (mhd. 
scharf); son-k m. Sarg (mhd. sarc). 

b) vor positionalem n, nämlich vor nd (wenn es als ur- 
sprünglicher Auslant vor der Wandlung in ng und vor der An- 
glcicliung in iin hewalirt geblieben ist), vor nt, uz, nsch ist das 
n, nachdem es durch ungesetzliche Brechung zu o geworden war, 
gleichfalls der di])}ithonLrischen Ausweichung in oi verfallen, und 
die iiegelmässigkeit, mit welcher dies geschiebt, beweist, ebenso wie 
die oben (p. 15 — 17) besprochene Steigerung des i za äi und des 
u za au, oder wie die unten (p. 39) erläuterte Dehnung des a zu 
4} die Stärke des lautlichen Einflusses, welchen das positionale n 
in der Bnhlaer Mundart auf den vorangehenden Yocal ausftbt 
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Ihe Fälle dieser Ausweichung oi, welcher mehrtiich iu den cnt- 
syrecbendcn englischen Wörtern die Steigerung ou charakteristisch 
gegenttberliegt, sind besonders folgende : koind lu. Hund (thttr. 
hODd. engl, koand); ]pfoind n. Pfund (tfattr. fond. engl, poond); 
teimd rund (thttr. rond. engl, round) ; graind m. Grund, yroind- 
gdSrt grundgelehrt (thttr. grond. engl, ground); geaomd gesund 
(thttr. gesond. engl, sound); womd wund (thttr. wond); fomdm, 
Fund (thttr. fond) ; boind m. Bund/ »eklSss^mnd Schlttsselbnnd 
(thür. bond); spoind ra. Spund am Fasse (mhd. spunt Ben. 2^, 
554 a. thür. spoiid}; schoind m. Schund, das Sclilechteste , der 
Auswurf (thür. schund); achloind m, Schlund (thür. schloud); 
bornt bunt (thür. bont); hoi'nz huuzen, schmähen, iiisshoinz 
hunzeu, ausschelteu, verhoinzt verhunzt, verschändet (thür. houa, 
verhonzt); groim grunzen (thttr. grouz); schmoinzel schniunzeln, 
äscknwtnzeU er schmunzelt (thttr. schmonzel) ; rotnzel f. Runzel, 
geraineelt gerunzelt (thttr. ronzel); vfornsch, neben wavnach, 
m, Wunsch ((hflr. wonsch); boinsch m. Punsch (thttr. beosch); 
fiovMck m. dicker Mund (thttr. flonsch). 

Es leuchtet ttbrigens aus den gegebenen Beispielen von 
selbst ein, dass keine der beiden Arten des rohl. oi mit dem 
nid. Diphthongen oi (Pfeiffer Jeroscb. LXII) etwas zu schafi'eu hat. 

Wir haben in unserer bisherigen Darstellung schon oft 
darauf hinzuweisen gehabt, dass die Kuhhier Mundart io der 
Dehnung alter Kttrzen mit dem Nhd. nieistentheils g!ei<-bon 
Schritt hält, wenn sich auch die Qualität des gedehnten Yocals 
verftndert; daneben hat sich aber auch schon mehrihch, nament- 
lich bei den Steigerungen und Ausweichungen, herausges^Ut, 
dass manchen eigenthttmlichen Lauten (äi, au, ui, oi) unter 
dem £influss nachfolgender Consonanten eine ttber die nhd. 
Gränze hinausgehende Dehnung zu Gründe lag. Diese 
Erscheinung findet nun auch vielfältig ohne eine damit ver- 
bundene (pialitativc Lautveränderung statt, und verdient so, als 
ein rein quantitativer Vorgang, eine ganz besondere Aufmerksam- 
keit, weil sich dabei das Streben des Volkes nach einem laut- 
Jichen Gegensatz seiner Kcde gegen die Sprache der Gebildeten 
noch energischer beurkundet und sich darin also der eigentlich 
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mandartliche Charakter noch schärfer and klarer ausprägt, als 
wo noch andere Lantwandlangen mit im Spiele sind. Torsogs- 
weise, wenn anch nicht ansschliesslich , tritt diese in starkem 
Widersproch gegen den nhd. Lant stehende Dehnung in nrsprting- 
lich flexionslosen Wortfornien ein, um bei antretender Flexion 
dem näher berechtigten Vocalc wieder Platz /ii niachon, und sie 
hat daher für die Sprache eine wiiklicli »'nipiiatische Kraft, in- 
dem durch sie namentlich derNominat. uiid Accnsat. Sing, lebendig 
und nachdrücklich vor den andern Casus herausgehoben werden. 
In dieser Weise finden vornehmltch folgende Dehnungen statt: 
1. Bas a geht besonders vor positionalem l und ferner 
vor Dentallauten (si si, t, issjy manchmal auch vor den Outtnralen 
eh und k in die dunkle Länge i über, während der eigentlich 
thflringische Dialect im gleichen Falte ÜMt flberall ein helles 
langes ä zeigt; z. B. Alt alt; kiU kalt; yewili t Gewalt; 
<f€stiU f. Gestalt; ^eiiiU gestellt (mhd. gestalt), »tili^ ttäUen 
stellte, stellten (mhd. stalte, stalten); geschAlt gescholten (eine 
unregelmässige, auf falsclier Aiialtiiric zu //t^Y^f^Ä beruhende Form); 
wAld m. Wald; stAl m. Stull; üwwerAl überall; kAls m. Hals; 
sAlz n. Salz; LaiKjensAlz n. pr. rMini^ensalza ; mAlz n, Malz; 
wAlz walzen; bAUc in. Balg; käb n. Kalb; häb halb^ sA soll 
(md. sal); hrAnd m. Brand; brAndeicin m. Branntwein; lAnd 
D. Land; h&nd f. Hand; toAnd t Wand; bdnd n. Band; 
sAnd m. Sand; verstind m. Verstand; nini nannte, genitU 
genannt; se kinien sie kannten, gekSnt gekannt, hekAnt 
bekannt; »chwAnz m. Schwanz; glAuB m. Glanz; gAmz ganz; 
pflAnz pflanzen, gepflAnglt gepflanzt, pflAnzen f. Pflanze; 
JerAm m. Kranz; dAnz m, Tanz, dAm tanzen, se dAnzfen 
sie tan/ten; rAnzen m. Ranzen; bommerAmen f. Pomeranze; 
känzcl f. Kanzel: lAnc/k lang; krArik krank; hAngk m. Hang; 
gesAnijk m. Gesang; h(hik f. ihiiik : dAnk ni. Dank; zAnk 
m. Zank; gedAnk lu. (iedanke ; dAnk danken, ä dankt er 
dankte, verdänk verdanken; dvAnk ni. Trank; gestAnk m. 
Gestank; sohlAnk schlank; r Anken f. Ranken; bAs was; dAs 
das; wAzs n. Wachs; fiAt» m. Flachs; dAs» m. Dachs; 
Azt m. Ast; lAsi f. Last; gAst m. Gast; kAtten m. Kasten; 
zAi satt; glAt ghiU; ztAi^ unziAi anstatt; ztAdt f. Stadt; 
Mi n. Blatt; zcknAder schnattern, gzteknAdzr n. Geschnatter; 
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bitach m. Patsch, Handschlag; siz m. Satz, Sprung; hriss 
m. kratzender Hieb; riz m, Batz, Iltis; 9chig m. Schatz; 
dich n. Dach; fich n. Fach; sik m. Sack; duwik m. 
Taback. 

2. Sowohl das auf altem Umlant beruhende offene e als 

auch der klar vorliegende spätere Umlaut n sind vor dem 
pobilioualen n (nk , nz , nach) zu vor t, z, .st zuweilen in ^> 
gedehnt worden; z. Ii. dank denken, // ddnlct erdenkt, me ije- 
ddnkt man gedenkt, se rerdnnkcn sie verdenken (mlid. denken); 
Idnk lenken, ä Idnht er lenkt (mhd. lenken); schdnh schenken, 
geschdnkt geschenkt, Bchdnlc f. Schenke, geachdnk n. Geschenk 
(mhd. schenken); grdnz f. Grenze; fuiüdiaer m, FaoUenzer; 
mdn8<^ m. Mensch, mdn»chm Mensehen (mhd. menneseh, mensch). 

hdnk pl. Bänke , hdnkchm n. Bftnkchen ; drdiik f. Tränke, 
gedrdvk n. Getränk; tehrdnk pl. Schränke, ^chrdnkßhen n. 
Schränkchen; htduk kränken, Jeard/nk f. Kränke, Pest (mhd. 
krenke); sfdnker m. Stänkerer; se fdvgi ün sie ßlngt an; An- 
gehängt angehängt ; ddnzchen u. Tiliizchen, ddnzer m. Tän/er; 
fuchsschtüdtizer Fuchsschwänzer; schiodnzel schwänzeln; glän- 
zend glänzend; krdnzchen n. Kränzchen; Ildnschen Ilänschen. 

mezJcer m. Metzger, mezkerschhoind ni. (mhd. metzjaere, 
roetziger); bleichen n. Blättchen; keden f. Kette (mhd. ketene); 
gist pl. Gäste; Sst pl. Aeste. Vereinzelt steht die Dehnung 
zu d dem gebrochenen ^ gegenäber in sdmel f. Semmel (mhd. 
simele, sSmel^. 

3. Das auf Brechung beruhende e (mhd. e) ist zuweilen, 
seltner anch das durch Umlant entstandene (mhd. e), vor dem 
positionalen r und ^ sowie vor sty ehi und k nicht in die Kurze 
ff, sondern in die Länge S ausgewichen; z. B. härk m. Berg 
(mhd. berc); gärschten f. Gerste (mlul. gürytc); ärjer ärgern 
(uihd. ergern); d(yier m. Teller (mhd. teller): fdld n. Feld (rahd. 
velt); gäld n. Geld (mhd. gelt); .stf/Z^e« seltsam (mhd. seltsacnc); 
näljen n. Nelke (mhd. negelin); nast n. Nest, naster Nester 
(mhd. nöst); schioidster f. Schwester (mhd. swester); f((st n. Fest 
(mhd. fest Ben. 3, 301b); hädel betteln, bädelsäk Bettelsack 
(mhd. bätelen); rdf;< recht, räjt n. Becht (mhd. röht); knäji m. 
Knecht (mhd. knäht); aekH^'t schlecht (mhd. släht); späk m. 
Speck (mhd. späc); dräk m. Dreck (mhd. drec). 
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4. Euuelne Sporea tob einer Dehnoiig des vnorgaiiisdiett 
BrecliiiBgtlaiites e zu i, welches abo nihd. vad alid. t gegen- 
flberstebt, zeigen sich in tehimd m. Schimmel (nbd. scimbel. 

mhd. schimei); gdidem gelitten (mbd. geliten); gnehn^äen ge- 
schnitten (mhd. ppsnitcn); geraden geritten (mhd. ^eriten): ge- 
si'Jueden posehriftcn (mh<l geschriten), — und äberein^tininiend 
mit der nhd. Dehnung zu ie in geschrhren geschrieben, ge- 
drewen getrieben u. s. w. (vg[. Ztwt. 3, b. Subst. 2 d), welche 
Formen dannf bernhcn, dass die Participia dieser Classe schon 
▼on Alters her in der thOringischen Mundart gegen die mhd. 
Begel die Brechung erfahren linben. Yon dem Kd., dessen 
Charakter diese wie die oben (pag. tl, 11) besprochene Ab- 
laatserscheinnng eigentlich znftllt, scheidet sie sich doch 
wieder dnrch die Töllige Gleichheit des mhl. Lautes in Part, 
und Prät. (e)^ während nd. »ckrit>en (scripserant) und sckrAven 
(scriptu«;) specifisch von einander unterschieden sind; vgl. Nerger 
in Pfeiflt. German. XI, 455. 

5. Das i ist be<;onders vor s nnd t, aber auch sonst, in 
emphatischem Gegensatz geg^n die hier zu erwartende Brechung, 
zu reinem ausdrucksvollem i gedehnt worden; z.B. A^iierist; 
las iss; /Hs« friss; 6iM m. Biss, ahhisB m. Abbiss, Bissen; ge- 
lotst gewiss; mUt m. Mist, nudhaufen, wisten t Miste, Mist- 
statte; «ti< mit, gät^ och mU geh doch mit, bün^ womit; 
schmit m. Schnitt; dHt m. Tritt; tehrU m« Sehritt; drU tm 
»ehrii auf Tritt nnd Sehritt; rU m. Ritt; ttchmid m. Schmidt 
(mhd. smit); schliden m. Schlitten: bliz m. Hlitz ; stich m. Stich; 
strich m. Strich: geuik n. Genick; gnf m. Griff, unjrif An- 
griftj ich bin ich bin; ich wi ich will. Diese Dehnuniz, welche 
sich zuweilen auch mit Verdunkelung verbindet (f lisch Fisch, 
wusch Wisch, dusch Tisch, p. 24), bildet einen charakteristischen 
Unterschied des mhlaischen vom eigentlich thflr. Dialect, in 
welchem alle entsprechenden Wörter nur die gebrochene Kürze 
aufWelsen, und findet rielmehr ihren Anhalt in fthnlichen Er- 
scheinungen der henneb. Mnndart (vgl Fromm. 3, 221, 27). 

6. Fast ganz ebenso verhält es sich mit der Dehnung des 
o zu wie dieselbe hanptsftchlich vor harten consonantiseben 
Wortansgängen zur Ausprägung nachdrücklicher Formen ein- 
getreten ist, z. B. zopf m. Zopf; köpf m, Kopf; kröpf m. Kropf; 
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dropf m. Tropf ; Jmopf m. Kuopf ; pfropf m. Pfropf ; stok m. 
Stock; rok m, Bock; aohSk n. Schock; pfiök m. Pflock; b6km* 
Bock; loch a. Loch; n6ch noch; Ar^^ m. Ktotz; 9päi m. Spott; 
schKks n. Scfalo88; m. Wolf; kök d. HoIs; iPrvfyt, hiMn 
davoo, vOYOp (vgl. Fromm. 2» 324). Nur nach ikrem Yerhttt- 
niss zir nhd. Kflne geboren bierlier die auf mbd. mt, 6 rarftck- 
weisenden starken Präterita rdch^ kroch, gSss, fioss, sMSta 
u. a., welche schicklicher oben (cinf. Liliig. 1 l.p. 1 1. 12) besprochen 
worden sind ; dauegeu liofit in einigen anderen Verbaiformen eine 
ebenso eigejithüniliche und auffällige Dehnung der richtigen Kürze 
vor wie in den obigen SubstanC. und Adverbien : schwol schwoll 
(]^ur. »chtooUen, mbd. swal, swullen); r6n (plor. rönnen, mbd. 
ran, runncn) vgl. nnten Zeitw. 3, f; gß»6den gesotten (mbd. ge- 
soten); tck mSoht lob mocbte (mhd.mobte}; ich wöH ich wusste 
gewöst gewvsst (tbflr. wost, gewost. mbd. wnste, woste, nebe» 
weste, Wesse). Uebor die mit r$m gkicblanfenden Formen rün, 
spün, gewün, hesün, kün vg|. oben Yerdmikel. 3, a. pag. 23. 

7. Aehnlich ist ancb die Dehnung des u zu U; s.6. hrüeh 
m. Bruch; geräch ni. Geruch; dük m. Tuck, tückischer Streich; 
drük m. Druck; rük m. Ruck; zäh m. Zuck (besonders in der 
Wendung: ä ddt kenn ruh un zitk tuen): schüp m. Schupp, 
Stoss; rüpf m. Rupf, rupfender Griif; hüpf Hupf, Sprung; schüi ' 
Hl. Schutt; gii^s m. Guss; flüss m. Fluss; schüss m. Schuss; 
schlUss m. Schloss; verdHUs m. Verdruss, wo wiederum überall 
das Tbftringiscbe nur die oaorganiscbe Brechung o seigt, während 
im Rnblaiscben der gebrochene Laut nur bei einzelnen dieser 
Wörter, und zwar meist auch zu 6 gedehnt, neben 4 herrortritt; 
•o namentlich in kS^, sch^iy 9chä$e (= hüpf, ackiU, wkUsB), 

8. Endlich ist hier noch zu erwähnen, dass auch die Um- 
laute ö und ü einer solchen emphatischen Dehnung zn d and d 
unterworfen sind, z. B. ich mScht ich möchte: ä wosst erwtlsste; 
Ook pl. Böcke, Purzelbäume; stSk n. Stück, öräjtsfSk u. Pracht- 
stück; es schwM conj. praet. es schwölle: gerast n. Gerüste, 
plur. ^^er/<j^er; ausschütten ; kümel ni. Kümmel; — auch 
das unechte ü (vgl. oben Verdunkel. 4, d) wird in gleicherweise 
zu gedehnt, z. B. pfüf m. Pfiff (dä huirt ich an pfuftnvxtll; 
auch == Hieb, Schlag: ägib dan koind ämjpf&f^ daw ä kenn t&ek 
tnSm dä*)} andere Beiq^iele z. oben Terdunkel. 4, b. p. 24. 
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Wie nun die eben be^tprochcne ruhlaisehe DebnOBg vor- 
»ftgiich daan diont, den . flexionslosen Wortformen einen nach- 
drttcklicher^n Klang tu verleihen, so bat die Mnndart nmgekebri 
beim AnIriU der Flexionen (namentlich '■n, aber aoch -4^ ^) 
nieht aar die Bebnoug der knrsen Vocale b&nfig wieder aaf- 
geboben, soiidern aneh oft den nrspi ttti^Mich langen Laut gekürzt, 
wovon unten bei der Doclination und Conjugation noch näher 
zu reden sein wird. IIii.'t haben wir nur erst die Lautiuscheinung 
selbst, abgeseliin von ihrer grammatischen Vcrwendiin'z, an und 
für sieh in's Auge zu faäsen, besonders da sie auch vicltältig 
nnr eine rvm i^honische Bedeotnug hat und gewiss tlieilweise 
d^n fiedttrfnisse ihren Ursprung verdankt, die durch Brechung, 
Steigerang, Aueweichnng nnd Dehnung äbennftssig vermindert« 
Zahl der alten reinen Kiraen durch Kürzung der arsprüngliohen 
LAngen wieder einigermassen z« ergibizen. Es begegnen aber 
vomebmiich folgende Fälle rublaischer Kttranag: 

1. Das nihd. oder auch nur nhd. welches vor auslauten- 
dem r in oi aiKscrowicbcn war, tritt vor rn in denselben Wörtern 
zu reinem a gekürzt wieder hervor, z. B. gefarrn Gefahren, 
scharni Schaarcn, wnrrn Waaren (sehw. ])!nr.): jarrn Jahren, 
Äomt Uaarea (dat. plur.); warm sie waren ; ze farrn zu fahren; 
ze spttrm zu sparen; ae bewarm zu bewahren; ebenso bei An- 
lehnungen wie warsch war es; warsekm war es ihm. 

2. Das alte ä ist da, wo es sonst durch A vertreten an sein 
p6egt, nicht selten zu & gekOrzt, z. B. awwtt m. Abend, sonn&wwti 
Sonnabend (mhd. Abent); nalltn f. Nadel (mbd. md. nMde); 
9ir^ f. Strafe, strafft strafen , •€ sirhffen sie strafen , ä striifft 
er straft (mhd. sträfen); »cAirr^ schlafen, me schlaffen wir schhv 
fen (mhd. sUfen) ; ze Idassen zu blasen (mhd- bhiüen); — so auch 
in der 2 pers. plur. einer Keihe starker Praeterita, wo der mhd. 
Plnralablaut ^ ist: aü tjaht ihr gabt, sackt sähet, lacJct läget, 
aatt asset, frasst frasset, fioss-t sasset, masst masset, dräfft träfet, 
erschrackt erschräket, I rächt brächet, 9pracht sprächet, ttächi 
Stächet, denen in der I u. 3 pers. plur. die richtige Länge zur Seite 
steht (giw§n, sAkw, lAkm, drSfeitf eraehrAkm, briohen 
TL 8. w.); dagegen ist in der 2 pert. sing, derselben Praeter. 
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zwar der Laut durch die gleiche Kürzung nur aus der un- 
organischen Dehnung in den kurzen Ablaut zorftckgetreten (dem 
gabst, sackst od. säjst, lacksty asst, frässt^ sMtt, m&S9t, drehst, 
ersohraekstf brachgi^ gpräehsi, tiachsijf da den Siogiilareii gib, 
sAkj Ith, is8, drSf, hrSeh n. s. w« mhd. gap, sach, lac, a;, 
traf, brach v. s. w. gegenflberstebt, aber diese Laaterscheinnng 
bat doch auch hier im Sinne der Mundart nur den Obarakter 
einer wahren Kürzung, welche die zweiten Personen von den 
ersten und dritten lautlich ener^jischcr unterscheiden soll. Ganz 
dasselbe findet auch bei einigen scinvachen Zeitwörtern statt, 
in denen durch die Zusammensprechung der Stamm- und Flexious- 
dentalen die Yocalkürzung natttrlich begünstigt worden ist: es 
tckadt es schadet, schadete, se sehadien sich sie schadeten sich, 
geaohadt geschadet (von sckid schaden, mhd. schaden); ä badi 
sü^ er badet, badete sieb, mäi hadtm sich wir badeten nns, 
gehadt gebadet (von hid baden, mhd. baden,); ä b&U er betet, 
betete, äü h&H ihr betet, betetet, sü hatten sie beteten, geb&Ü 
gebetet (von lät beten, mhd. beten). 

3. Das alte ^ kürzt sich zu c, ä, a in : ze genn zu gehen, 
se genn sie gehen, ä gett er geht, gäch geh (mhd. gÄn, gßn); 
se Stenn sie stehen, ä stett er steht (mhd. stän, sten); se drenn 
sich sie drehen sich, neben aedrdwensich (mhd. draejen, dracn); 
sckwerre not schwere Noth (mhd. swaere, swere); ärrüch ehr- 
lich (mhd. Irlich); ärscht erst (mhd. ^rst), m Srsckt zuerst; — 
anch als Ettrzung der anechten Länge, nicht als Bewahrung der 
alten Kftrze ist der kurze Laut zu fossen in: ze smn zu sehen, 
$e setm sie sehen, hü seit ihr seht, unversenns unversebens (mhd. 
sSben); ze geschenn zu geschehen (mhd. geschähen) ; zeschwerm 
zu schwören, mäi schwer ru, su schwerrn wir, sie schwören (mhd. 
swern); ze scherrn zu scheren, mäi, sä scherrn wir, sie scheien 
(mhd. Schern); ze herrn zukehren, zu fegen, se kenn sie kehren 
(ahd. cherjan, kerreu. mhd. kern); ze Innn zu legen, se lann 
sie legen (mhd. legen). Zweifelhafter ist dies in genner jener 
(mhd. j#ner. md. gdnner), weil da in der Mundart keine ge- 
dehnte Grundform zur Seite steht. 

4. Zu e, ft, S wird auch der Diphthong et nicht selten ge- 
karzt; z. B. änny em einen, änner einer; hänn keinen, häumer 
keiner; <f r kUmn der Kleine, Mennsr kleiner; stmn pl. Steine, 
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aUnxCn dat. Steinen; henn pl. Beine; hÜüdA pl. heilige Tage, 
Festtage, häl^&unott m. beiliger Abend. 

5. Das alte echte I ist hänfig sa i gekftrst and dadurch 
dem in seinem reinen Bestand so stark gescbmftlerten Lante ein 
beträchtlicher Znwachs bereitet worden; x« B. fillen t Feile, 
fillefuHl m. Feilenstiel (mhd. vlle) ; minner meiner, dinner deiner, 
sinner seiner (nihil, min, din, sin); ninn iiinein; achwinn pl. 
Schweine, sclnrinshirt Schweinehirt (mhd. swin); Urrn f. Leier 
(mhd. lii e) ; riss reissen, ü risst vr roisst, ne rissen sie reissen 
(mhd. rigen); beschiss betrUj^en , klu^ksrhisscr ni. Klugthuer 
(mhd. schi^^en); sc/^mi'.vA schmeissen, schlagen, scJi niisaer m. Rauf- 
bold (mhd. smtgen) ; bias beissen, «e ^t««6fi steh sie zanken sich, 
huser m. Zänker (mhd. btgen); mta adj. weiss, wüter weisser 
(mhd. w)$); /iisng fleissig (mhd. Tttsec); tnasehen n. Zeisig (mhd. 
sise. md. stsichln); hrdch kreischen, ae knacken sie kreischen, 
ae knackten sie kreischton; atilen f. Seite, bäi aüien bei Seite, 
im der aiUen an der Seite , o/f de ei siHen auf die eine Seite, 
dr&i sitteti drei Seiten (mhd. sUe); wiHerach adv. weiter (mhd. 
wit); ittel adj. eitel, bloss, Ittel brod eitel l^rod (mhd. itel) ; 
Lippsig , Lippsfeh Leipzi«!; srhfiff sclileilen , se schliffen sie 
schleifen, achiiffer m. S. hleifer (mhd. slU'en}; j/rt ff' greifen, 

angreifen , <f grijft zil er greift zu , ae griffen sie greifen 
(mhd. grtfen); glich adv. schnell (in der Phrase: glich äw&ck 
knrz und gut, — neben glich a^i* gleich, und gläich ad?, so- 
gleich), vergUck Torgleicben, es glicht sich uia es gleicht sich 
ans (mhd. gellche, geliehen); ack^h schleichen, se schlichen sie 
schleichen, ä achlicht er schleicht (mhd. sitchen); tich reich, 
richer icicber, rieh Dat. von rtch n. Reich, iw dütschen rieh 
im deutschen Reich , aber ds diitsch rieh das deutsche Reich 
(mhd. rieh); //cA f. Leiche, T^eichenfeier (mhd. lieh); öicht beichten, 
btcht f. Beichte, gefn'cht gebeichtet, se bichten sie beichten (mhd. 
bigiht, biht, bihte f.); licht leicht, villicht vielleicht (mhd. llhte, 
Tillihte); ä stricht er streicht, ae atrichen sie streichen, atrich 
streichen (mhd. strichen); Bri^naekunichar Brannschweiger (mhd. 
Brüaeswtc). 

6. Zuweilen hat diese Kflrsnng an reinem i auch das ans 
mhd. te verengte I betroffen s. B. Uwwer lieber, libbchen n. 

Liebchen, Libbchenshom Liebchensbrunneu (mhd. liep); se zinn 
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sie ziehen, ze zinn zu zieheu (inhd. ziehen); zehrinn zukriegen, 
se hrifm sie loriegen, ä Jarüt er kriegt (mbd. kriegen, md. krtgeo); 
$iM giestea, m gisBen, se gissen (mlid. giegea) ; fiis» fliessen, «e 
fferfliaaen aie ferflieseen (mhd.Tliegen); »ohias schiesseiifM sehisien 
20 schiesseD, se schissen sie scbiessen (mhd. Bchjegeo); vetdriss, 
90 vsrdrissen Terdriessen (mbd. Terdriegen) ; hrieh kriecbea , se 
hnchen sie kriechen (mhd. kriechen); ricJi riechen, mäi riehen 
wir riechen (mhd. riechen); 8tiss (conj. praet.) sticsse, z. B. 
bann ä dich stiss wenn er dich stiesse (nihd. stiege); a litt er 
liesse, me litten wir Hessen (mhd. liege, liegen); se gingen 
sie giengen, me fingen wir iiengen (mhd. giengen, viengen). 

?• Altes ^ erscheiat zn o verkürzt in: stoss, stossen %\.o%%m^ 
se Stessen sie stossen, &ü stasst ihr stosst (mbd. stdgen); ifr 
gross der Grosse, ä grosser ein grosser, än grossen einen gi*ossen 
(mbd. grds)$ ancb das vor r in ui ansgewichene 6 ist vor rtt 
zn 0 gekarzt worden (z. B. orm Obren pl. von imV), nnd als 
Kflrzang nuss dieselbe Erscheinung auch dann gefasst werden, 
wenn sie das auf Dehnung beruhende d tritit, z. H. ze borrn zu 
bohren, von huir (mhd. born); u/'v.v dorrn aus allen Thoren, 
von duir (mhd. tor, torn); — daj:ie^'en darf wohl in odder oder 
(mbd. oder, odder), bodden m. Boden (mhd. bodem) das o als 
die bewahrte ecbte Karze betrachtet werden, welche sich nar 
der nhd. Dehnung gegenüber wie eine Kflrznng ansnimmt 

8. In verbftltnissmftssig nur geringer Ansdebnang* bat das 
" ü, sowohl das eebte als das dorcb md. Yerengnng ans wo ent- 
sprungene, die Kflrznng zu reinem v erlitten, z. B. drussen^ 
dussen dranssen, usser ausser, fiHssen hier aussen, ttMans, eigentl. 
Praepos., neben dem mehr adverbialen W7«(mhd. ög, ügen, üger) ; in 

im Hause ; mit d'n duss mit dem Dause (dat. sing, zu huis, 
duis, mhd. hüs, düs) ; luss lauschen , se lussen sie lauschen, ä 
lusst er lauscht (mhd Iftgen heimlich lauern Ben. 1, 1061a); 
lutter lauter, bloss, iutter lujen nichts als Lügen (mhd. lüter); 
suf saufen, drsvff ersaufen, se suffen sie saufen (mhd. süfen); 
bruch brauchen, se brücken zu brauchen, ä brückt er braucht, 
se brücken sie brauchen, gebruchi, vWbrucht gebraucht, ver* 
brancht (ndid. brftchen); pfueih pkncben, ä pfuchi er plancht 
(mbd. phüchen, pbncben Ben. 2^ 516a); hueh haneben, ähuchi 
er haucht, gehwht gebaucht (mhd. hieben); siuoh stauchen. 
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v*rsfuch verstauchen, vratucht verstaucht; juchz jauchzen, ge- 
juchzt gejauchzt, gejuch» n* juchzer m. jauchzender Freodenlaut 
(vgl. mhd. jüwen, jöwezen Ben. 1, 774 b); dujter m* dflnkei- 
hafter Meascb (zn mhd. dühte); krSdekuU f, Kaulquappe (mhd. 
IdUe f. Kogel, vgl. oben kuiloiräck p. 33). 

hlummen f. Blame, Binmen (mhd. blaome); äHmm er stand, 
$e stunnen sie standen (mhd. stoont, stnonden); hrvdder m. 
Bruder (mhd. bmoder); gutten ddgk guten Tag (zu gül mhd. 
guot); hhtU bluten, ä hltUt er blutet, blutete, ae Mutten sie 
bluten, bluteten, geblutt geblutet (mhd. bhioten, präter. blnote); 
ru(f rufen, se ruffen sie rufen (mini, ruolcn); fluch Huchen, ä 
flieht er flucht, se fluchen sie fluchen, (/pfluch^ geflucht, v'rflucht 
verbucht (mhd. vluochen); kuchen m. Kuchen (mhd. kuocbe); 
ä sujt er suchte, .s^e sujtm sie suchten, vrsuje versucht, geguji 
gesacht (mhd. suocheo). Besonders za beachten ist diese Kürzung 
in der 2 pers. sg. pr&t ind. einiger starken Zeitwörter der 
ersten Ablaatsclasse und einiger schwachen, die sich ihrer Regel 
anschliessen: dau dnuskst du trogst; dau achluclat du schlugst; 
doH sucJcH du sagtest; dau kluok9i du klagtest; dau juckät du 
jagtest; däu frucktt do fragtest (vgl. unten Zettwort S, a. 4, a.) 

9. Dagegen ist das vor r in «i ausgewichene echte ii , als 
ob die Ausweichung auf 6 beruhete, vor m nicht in u, sondern 
in 0 gekürzt worden, z. B. ze hrrn zu lauern, ze morrn zu mauern, 
Z€ drorm zu trauern, ze dorm zu dauern, borrn pl. Bauern, zu 
luir^ mutr, druir, dm'r, buir (mhd. lüren, müren, trüren, düren, 
büren); und dasselbe ist auch mit dem aas uo verengten H ge- 
schehen in fiorm pl. Fluren, form pl. Fahren, zu fiuir f., /Wr f. 
(mhd. vluor, Tuore), wfthrend derselbe Laut zu n gekirzt wird 
in mä£ sehwurm wir schwuren, se schumrm sie schwuren, und 
mit ihlscher Analogie in mäi, sü schurm wir, sie Schoren, Ton 
«cAwvtV schwor, Schuir schor (vgl. oben Answeich. 6, a. b.) 

10. Endlich haben auch die Umlsnte vielfeeh Kfirzung er- 
fahren; wir werden dieselbe aber am schicklichsten bei den ein- 
zelnen Umlauten selbst besprechen. 

k) Umlaut 

Die übersichtliche Betrachtung des ruhlaischen Umlauts haben 
wir uns für diese letzte Stelle am Schlass des ganzen Uocalisnus 
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aufgespart, weil er auf den venchiedeBartigen EncheinnngeD 
desselben rnbt nnd sich nur nach deren vorgängiger Besprecbnng 

verständlich darstellen lässt. Wir haben zwar nicht umhin ge- 
konnt schon olien Einzcinos vorwog zu nehmen, was eigentlich 
hierher gehört hätte und woran wir nun wieder erinnern nmssen; 
aber die Auseinanderlegung und Beleuchtung des ganzen ver- 
wickelten Vorganges kann doch hier erst ihre rechte Stelle 
finden. Im Allgemeinen müssen wir über den ruhl. Umlaut 
sagen, dass er, was sein Eintreten anbetrilR, sich fast ganz in 
den Grtozen des nbd. Umlautes b&lt und dass verhftltnissmftssig 
nur wenige Fftlle namhaft zu machen sein werden, in denen er 
nmlantlosen Formen unserer Schriftsprache gegenttbersteht; was 
aber die Beschaffenheit der hierhergehörigen Laute selbst an- 
langt, so unterscheidet sich in ihnen die Kuhlaer Mundart ebenso 
sehr durch ihre vorhersehend alterthümlirhere Lautstufe vom 
Neuhochdeutschen als durch ihre grti^scic lainhcit und Schärfe 
vom Thüringischen, und da sie dabei einestheils an dem nhd. 
Fortschritt wie an der tbür. Yerflachung gelegentlich Antheil 
nimmt, anderntheils aber auch zuweilen ihren eigenthttmlichen 
Gmndlauten entsprechende Umlaute an die Seite stellt, so dürfen 
wir uns nicht wundern, wenn wir in diesem Schlnssgebiete des 
ruhlaischen Vocalismns einer ebenso reichen Mannigfaltigkeit 
eigenartiger Laute begegnen als in unserer ganzen bisherigen 
Betrachtang. 

Die einzelnen Falle dieser Stufenleiter sind nun folgende: 
1. Von dem ältesten Falle des Umlauts, dem aus a er- 
wachsenen (f, haben wir schon oben mehrfach handeln müssen, 
theils bei dem Verhältniss des ruhl. Lautes // (p. 4) zu der nhd. Kürze 
e, weil sich in ihr die alte Brechung (mhd. e) und der alte Um- 
laut (mhd. e) fast untrennbar gemischt haben, theils bei der Aus- 
weichung It (p. 26 ff.), weil sich eben wegen dieser Mischung das 
ans e, ä hervorgegangene & von dem aus i entsprungenen in 
der Betrachtang nicht ganz absondern Hess. Ebenso Ist aus 
demselben Grunde vieles von dem entsprechenden langen Um- 
laut «, sowohl wo er auf Delinung des kurzen (mhd. e) als wo 
er auf langem Grundlaute (mhd. ac) beruht, schon oben bei der 
Länge e (p. 10), bei der Ausweichung ä (p. 28) und bei der spe- 
cifisch ruy. Dehnung (p. 40) abgehandelt worden, und wir verweisen 
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daher für die riclitigc Beurtheilung des Bestandes und Verbleibens 
beider Laute auf die bezeichneten Stellen unserer früheren Be- 
trachtong. Hier haben wir nur noch hervorzuheben: 

Si) dass der reine Umlaut ä in Uebereinstiinmung mit dem 
Nbd. immer noch ziemlich h&ufig erhalten geblieben ist, nament- 
lich Tor r, 77; 1}, nicht aar wo die umlanUose Form die reine 
Kflrse a bewahrt hat, sondern aoch wo diese durch Yerdonklang 
oder Answeichong entstellt ist, s. B. närreken närrsek; 
ärmer; wärmer; erhärmUeh; härter ; gärkken n., gäriMrm,\ 
eekwärMer; stärker, geetärJu; lärvcJten n.; lämm^en n,i es 
dämmert; Mämim elndftmmen; länger; ä hängt; verätmert 
▼erändert; Jcätmehen n. ; pfännchen n.; — aber auch pfänger 
pl. (zu pfänd); hängchen n. (zu händ); länner pl. (zu länd); 
männer pl. (zu mün}; schärfer (zu schoirf). 

b) dass nicht nur durch unregelmässige Dehnung öfters d 
und e erwachsen sind, wo man d erwarten inüsste (v^l. oben 
Dehn. 2, p. 40), sondern dass sich auch umgekehrt durch Kürzung 
nicht selten ä findet, wo d gerecht wäre; z. B. ä brätt er brät, 
dau hräUat du brätst; dau rättsi du räthst, se räU sie räth, 
ä verrätt er verrätb (mhd. bräten, räten); d&u lädtet, ä lädt 
dn lädst, er lädt (zu lAd nb^. läden. mhd. laden); voärrlick 
wahrlich (mhd. waerliche); gtfärrUeh gefthrlich (von gifeir t 
Ge&hr. mbd. geyäre f. gOTaerec a4j*) 

c) dass zuweilen aneh abweichend Ton der nhd. Regel dieser 
Umlaut (ä, a, fi, 5) sich entwickelt hat, z. B. wasch waschen, 
gewaschen gewaschen (mhd. waschen und wescheu Ben. 3,533 a); 
pfämer m. Pfarrer (mhd. pfarraere, pfarrer. md. pherrer, pferner); 
ärbt f. Arbeit, se nrhten sie arbeiten, arbeiteten (mhd. arbeit, 
erebeit) ; Isenacher Eisenacher, von Eisenach ; büssenmacher m. 
Bflchsenmacher, mctsserm&tiher m* Messermacher (mhd. machaere, 
macher) ; Harzer Harzer, vom Harzgebirge ; DäUch ac^. Thalisch, 
ans dem Dorfe Thal; todner m. Wagner; frd fragen, ä frdi er 
lingt, me fränn wir fragen (mhd. Trägen, mit der Nebenform 
vr^n); hdmd m. Hammel (vgl. unten WortTorrath); ml^schw. 
▼. mahlen (mhd. maln. ahd. malan). 

2) Aus dem Gmndlant a, besonders wo er als Stellvertreter ' 
filr o steht (vgl. oben Ausw. 4. p. 30. 31), ist der zwischen ä und S 
in der Mitte schwebende eigeuthUmliche Umlaut ä, welcher fast 

Regel, RahlMMT Moitduti ' 4 
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klingt wie das englisclie ?« in luch, hut, mit ziemlicher Con- 
sequcnz entsprungen, z. B. kächeM f. Köcliiu; knachelchen n. 
Knöcbelchen; lächer pl. Löcher, duirchlächert durchlöchert, 
lächeichen n. Löchelchen; dftcJäer pl. Töchter, dächterchcn n. 
Töchterchen; wächentlich wöchentlich, wächnern f. Wiichnerin; 
lächchen n. Löckchen; gl&chchen n. Glöckchen; stack pl. Stöcke, 
atäckchen n. Stöckchen; dhchchen n* Döckchen, PUppchen; 
r^^ic^ n. Röckchen; säokehen n. Stückchen, und schon dessen 
Grandwort säeken m. Socken, tns&ekm in Socken; d&j^chmn. 
Nftrrchen ; de kfyf pl. die Edpfb, häin kfyfen bei den K6pfen» 
k&]^ehen n. EOpfchen, gehApfi geköpft, sehwarzhäp/uj sckwarz- 
köpfig ; zäpf pl. Zöpfe , zfyfchm n. Zöpfchen ; pfräpfehm n. 
Pfröpfchen; kn&pf knöpfen, zügeknhpft zugeknüpft; dröpfchen 
n. Tröpfchen, es drapfeit es tröpfelt; Käbchcn Jaköbchen (zu 
Kdh Jakob); glhtzchen n. glätzerchen plur. Aeuglcin; schlass- 
cheti n. Schlösschen; ?-a//c/^en n. Eöllclion ; s/^/fcÄew n, Zöllchcn ; 
(aber auch schällchen n. Schälchcn, von ÄCÄa//en); bevälkert be- 
völkert; hälzer hölzern. Doch steht dieser Umlaut ä auch in 
schwachen Prät. Conj., wo das a des Ind. rttcknmlantcnd das 
reine mhd. a vertritt, s. B. ä d&cki er deckte; es schmäckt es 
schmeckte; tc4 stächt ich steckte; <S tehläppt er schleppte; «e 

sie setzte (zn den Indic. d&eki, 9ch$nacki, st&ckt, sätet, 
schlappt, — mhd. dacte, smacte, sazte). Anf falscher Analogie 
bemht der Laut in l&seh löschen, ä iäscht er löscht, gel&sekt 
gelöscht (mhd. leschen), wo kein o als Grundlaut unterliegt, (ähn- 
lich in d?'ätz trotzen, vgl. mhd. tratzen, tretzen Ben. 3, 85 a, 
bair. trätzen Schmoll. 1, 504), und in dem Conj. Prät. inächt 
maclite, mächten machten (mhd. machte, machten), wo selbst der 
Eiiitrilt des Umlauts ungerechtfertigt ist. Durch Kürzung statt 
ä steht dieses ä in hhckchen Häkchen (zu mhd. h4ke). 

3. Dieser Kürze h entspricht die Länge welche in ihrem 
zwischen d und S mitteninnestehenden Klang ganz mit dem 
nd. & (in s&n Sohn, h&vdst der oberste) Übereinkommt, nnd von 
doppeltem Ursprung ist: 

a) sie entspringt znnftchst ans dem rnhlaischen Gmndlaot ^ 
wo derselbe die echte mhd. Lftnge oder die nhd. Dehnnng d - 
▼ertritt (vgl. oben Läng. 1. 2. p.5. 6), und stellt den regelrechten 
Umlaut dieses Lautes dar; z. B.icA gab ich. gäbe; ä muss er raässe; 
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se rissen sie ässen ; me vergässcn wir vorgiisson ; se frasaen 
sie Irässcn; ä aäss crsässc; däuadgksi da sähest; es geschägk 
et geschähe; me dr&den wir trftten; se tprdak sie spräche; $e 
wtrhrächen sie zerbrächen; €b sttik es stftke, steekte; jd! ja; 
— * Bchl&Bt da schlägst, ^ er schlägt; d&u dräst du 

trägst, ä dr&t er trägt; und in falscher Analogie hierzu hliai^ 

klagfit, klagt; »ist, ait sagst, sogt; just, j/lt jaigai, jagt; 
ebenso mit nur mundartlichem Uminnt nSlbärer m. Kagelbohrcr, 
iKiischvnd III. Nagülsciimidt. Auituili^ ist das a in (jartcuGu n. 
(liehen gärtc/ten), da das Stammwort (/arten die reine Kürze Iiat. 
IJurch Kürzung in den vorigen Jsmiia zurüekgeBprungen sind: dau 
schlaffst du sehläfHt, ä uMdf^'t er schläft; — umgekehrt dauert zu- 
weilen auch die bloss mundartliche Dehnung noch im Umlaut fort, 
z. R. mt achiitzchen mein Schätzchen, von »chätz m. Schatz; nndia 
den Frät. Oo^j. ndnt nennte, k£nt kennte, hr/lnt brennte, io/lnt 
wendete, stilt stellte, zu den Indio, nint^ kAni, brinU wAnt, atiU, 

b) ansserdem erscheint das I aber auch als Verengung des 
mhd. Su in einer kleinen Zahl Ton Wörtern, in welchen es da- 
her nicht nhd. rf, sondern nhd. eu, äu yertritt; dahin gehören: 
ha n. Heu (inlul. höuwe, hüu) ; atra f. Streu, ä strat er streute, 
nis(/estrat ausgestreut (mhd. strouwen , ströuii) ; fra f, Freude, ä 
frat sich er freute sicjj, mc fralcn sich wir fr(Mit< n uns, gpfrat 
ßofreut, erfrat erfreut (mhd. vröude, froedc, frucd; vrüuwcn, 
froewcn, fraoen); drd drolien, dräuen, ze drawen zu drohen, 
me dr&wen wir drohen, ä drii er drohte, gedr&t gedroht (mhd. 
drönwen, dröan). Dieses Lantverhältniss, welches in grosser 
Ansbreitang und Verwilderung durch die henneb. finänk. n. bair. 
Mundarten sich hindurchzieht (vgl. Fromm« 2, 331. Schmell. 
bair. gr. 171. 181. 252), iet in seiner Beschränktheit und 
eharakteristisehen Bestimmtheit auf rnhl. Gebiete ein willkom- 
nieiies Zcugiiiss iür die lautliche Sauberkeit und Treue unseres 
Dialectes, welche sich nun besondeis l^ei deu lulgeuden Umlauten 
(ö, f), ü, fi, Rü) im Gegensatz zu der thür. Yerflachang recht 
deutlich bewähren wird. 

4. Das ö zeigt sich mit reinem vollem Klang 

a) als Umlaut der gewöhnlichen Kürze o in Uebereiastim- 
mung mit dem Nhd. (vgl. oben Kttrz. 4. p. 5), z. B. frömmer fröm- 
mer, der frömmst I drSrnmeieken n. Trömroelchen; ä kürnmii 

4* 
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niinnchen n. ; sonnchen \\. ; ^ö/in gönnen, ägönnt'j Icönn können, 
ä konn er könnte; hörner pL, hömchen n.y Äörner ad j. hörnern; 
Jeömer pl,, kämchen n.; öfterach öfter; köstlich ^ beköstig be- 
köstigen; pföatchen n. kleiner Pfosten; geriohUseköjpf m, Gerichts- 
schOff; döpf pl Töpfe, döj^m n. Töpfchen (mhd. töpfelln}; nur 
mit dem mhd. Grandtant stimmt MÜdun n. Köhlchen (mhd. hol), 
der nmlantlosen nhd. Fonn steht entgegen schlBgser m. Sohlosser; 
gans nnoxganisch aber erscheint derUnilant in röte m. mhd. ro» Ben. 
2 ^ 779 a,bair. nhd. rote SohmeU. 3, 1 75.Stiel. 1627.Fri8ch 2, 129b). 

b) als Umlaut des in ui ausgewichenen o (vgl. Ausw. 6, e. 
p. 34. 35), z.B. Wörter wörtchen n. ; Örtchen n., Tlärrnörtsch 
(zu Härmutrt Herrenort); dörfer pl., dörfchen n.; storch pl. 
Störche ; knörz pl. Aststttcke, knörgchen a. kleines hartes Stack, 
Terwachsener Mensch. 

c) als Umlaut des durch ungesetzliche Brechung entstandenen 
Of wo ihm dann nhd. oder mhd. ü gegenübersteht, und diese im 
Hennebergischen (vgl. Fromm. 2, 327) heimische Lantformel 
(mhl. S : mhd. nhd. ü) ist so stark herschend, dass sie auch 
flberall da eintritt, wo die nmlaotiose Grundform längst ausser 
Uebong gekommen ist, und dass dann also das ö als unmittel- 
bare Brechung des fl erscheint Aach die eigentlich thttr. Mund- 
art besitzt dieses Lautverbältniss; doch hat sie dasselbe nur in 
den Gebirgsgegenden rein bewahrt, im platten Lande dagegen 
sehr häufig das Ö zu e verflacht, und das Ruhlaische steht daher 
mit seinem überall treu erhaltenen ö gegen diese Verflachung in 
Yortheilhaftem Gegensatz, z. B. möllen f. Mühle, möller m. Müller 
(mhd. mül, mülnaere, müller); göll gülden, golden, göUen m. 
Gulden, Gulden (mhd. guldin, gfildtn, gftlden); ßU füllen, gefölls 
n. Fmisel (mhd. vüUen); fallen n. Fallen, Junges Pferd (mhd. 
fiUI, yain); geköU, uüsch&U schallen, ansschollen, plfttschernd 
ausschwenken (mhd. schalle ul schlottriger Mensch, erschallen 
wild hemmschOtteln, schalle t Regenguss Ben. 2\ 127b 222b); 
neh kömmer sich kttmmem, ä bekömmert »ich er bekammert 
sich, eä hMmmert mich es bekammert mich (mhd. knmbern, 
bekumbern, bekünibern); Icrönim krümmen, ^e^rtiw/«/ gekrümmt, 
ä kröimnt sich er krümmt sich (mhd. krümben); dümmer dümmer, 
d!r dämmst der dümmste (mhd. tump, tuniber, tumbest); lömmel 
m. Lümmel, grober Mensch (vgl. mhd. htmbd Klampen von Ein- 
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gewciricn); versianmel vcrsiflmmeln (vgl. alid. stnmbal. mJid. 
stambel a^j. verBtllmmelO; dönn dünn (ahd. donni. mhd. dünne); 
ä ffßtoStm er gewftnne (mhd. gewflnne); m huotm siek sie be- 
sänne sieb (mhd. besttnne); ä fing er ftnde (mbd. vflnde); ä 
h^g er blinde (mbd. bflnde); Uönger plflndem, uUgMmgert 
ansgcplOndert; höngel n. Bflndd (mbd. gebflndel); j'öngeloken n. 
Jüngelchcn, jöngllng m. Jüngling, jönger jünger, fingst jüngst, 
sich verjüng sich verjüngen (mhd. jungelinc, junger, jungest); 
spr'ong pl. Sprünge, ä spr'öng er spränge (mhd. Sprünge); se 
söng sie sänge (mhd. sünge); me rängen wir rängen (mhd. Hin- 
gen); könst pl. Künste, künstlich künstlich (mbd. künstc, künst- 
lich); verköndig verkündigen, ä verköndigt er verkündigt (mhd. 
kttndec); schörzen f. Scbürse, vffgesekörgi ao^escbflrzt, ufsekör» 
aufecbflrzen (mhd. schnrs, schürzen); sidre stflnsen, bestöret be- 
stttrxt, ges0r8t gestflrzt, vgl. unten 7, a. p. 58, oben Brech. 3.p.20, 
(mhd. stürzen, stnrzen); 8i9rm stürmen, hMtamU hesifkrmi (mhd. 
stürmen); wSrmer pl. Würmer (mhd. wflrme); ä dStfe er dürfte, 
me dörfm wir dürfen (mbd. dürfen, dürfte); schlörf schlürfen 
(zu mhd. slerfen schleppend gehen); nöss pl. Nüsse, n'össche7i n. 
Nüsschen (niiid. nü.^5^e); schlössel m. Schlüssel (mhd. slüs^TjcI); 
«c/(ö.VAe^ f. Schüssel (mhd. schü^gol); h'osch hübsch (mhd. hövosch, 
höfsch , hübcsrli); schält schüttcji, beschött beschütten (mhd. 
sehnten); 6fc/(öi^(^c^ schütteln (nilul. schütcln); knöddel in. Knüttel 
(mhd. knütel, knüttel); röddel rütteln (mhd. rütteln, rüteln); 
$ch^ m. Schütze, heschötz beschützen, beschötzt beschützt, vgl. 
oben Brech. 3. p. 20, (mhd. schütze, schützen); motzen f. Mütze 
(mhd. mütze Ben. 2^ 280 b); l^d m. BüflTel; hard^d m. 
KartoffiBl (wo der Umlaut den ftitesten Formen dieses Wortes: 
Tartüffsl, Kartüifel Or. wb. 5, 244 entspricht); höpf hüpfen, ae 
hSpfit sie hüpft, hö^fer m. Hüpfer (mhd. hupfen); höehen f. 
Küche (mhd. küchcn, küche); nöchtern nüchtern (mhd. nüchtern); 
schöchtern schüchtern, verschöchtert verschüchtert; schmöck 
schmücken, se schmöckt sich sie schmückt sich (mhd. smücken); 
dröc/i' drücken, ä dröckf sich er drückt sich (mhd. drücken, 
drucken); röcÄ; rücken, uerröc^i verrückt, vgl. oben Brech. 3. p. 20, 
(mhd. rücken, rucken); röchen m. Rücken, zeröck zurück (mhd. 
rücke, rucke, ze rücke) ; brocken f. Brücke (mhd. brücke, brücke); 
ttdek n. Stüde, itöch^en n. Stückchen, katutocker pl. Kunst- 
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stücke (iiibd. stacke, stucke); glöch n. Glück, unglocktk», gloch- 
Uohj es ffläcki me es glttckt mir (mbd. gclücke). 

d) als Dsregelmftssiger Umlaut sowohl des gewöhnlichea o 
(vgl. a) als alicb der unorganischen Brechung (vgl. c)/ so dass 
es entweder nbd. o, oder ahd« u gegenflbersteht (v(^. Fromm. 
3, 326) I 2. B; ä w9U er wollte, me wollen wir wollten coq|. 
prät. (mbd. wolte, zuweilen wölte); ä süU er sollte, ee etilen 
sie sollten conj. prät. (mbd. solte, solde, zuweilen sölte); völler 
compar. voller, vollst^ un vollsten sii])Oii. am voilstcu (mbd. 
voller, vollest); horschdörfcr m. Borsdorfer Ai)fel. 

schölle schuldig (luhtl. schuldec, nd. srhüllig); <}in})i um, 
är'önim herum, ömmhär umher, dr'omm darum, drum, hrömm 
warum (mhd. umbo, umb, umme» — aber auch: ümme, ümbc, 
nd. üiii, rümmer); öng^ unter, ät'önger herunter, ndnger hin- 
unter (mhd. tinder, aUter); hömjer hungern, mich hängert mich 
lknngßrt,höngr{g hüugrif^ heüehöngrig heisshnngrig (mhd. bangern, 
hungere); mtiffel mn£feIo, ungeschicht kaüen (vgl. dibd. mmt^en^ 
m/uffen den Mund verziehen Ben. 2^, 274 a). 

e) als Kürzang des ursprflnglioh langen ümlauts ^; z. B. 
ä stösst er stösst; grosser grösser, cfr grösst der grOsste; 
schön ner schöner, d'r schönst der schönste. 

5. Ebenso säubern Klang wie dieses ö behaui)tet auch die 
ihm etitsprecliendc Länge ö, welche in folgenden Fällen vurKömnit: 

a) als regelrechter Umlaut des alten ö, wo ihm mbd. oe 
ahd. S zur Seite steht, z. B. schS schön, schSn schönen acc. 
sg. masc. (ahd. scöni. mbd. schöne, schoene); dänchen n. Töa- 
cheh« ee dSnt es tönt (mhd. doeaen); hSnsch höhnisch, verhSn 
verhöimen (mhd. hoeno, verhoenen); bönohen n. Böhnchen; rös- 
chen n. Röschen (mhd. roeseUn, roesel); hda böse (mhd. boese. 
ahd. pösi); ISs lösen, gelSei gelöst« erlSsi erlöst (mbd. loesen, 
erloesen); nSdi'g nöthig, sehwermdder m., genSdigt gcnöthigt 
(mhd. Dotec, aoetie; nöten, nocten, noetigen); kälrotchen n. 
Rothkehlchen, «&o^'/<en n. Rothschwänzchen, roder rother, rSt- 
lieh röthlich (mhd. roeteleht); ÄocAer höher, höchst der höchste, 
höchstens h()c}istcns (mbd. höher, boeber, boebeste) j fiö pl. Fiöbe 
(mbd. vloebe). 

b) nur dem Nhd. entsprechend, als Umlaut eines auf Aa- 
gleicbuag oder Dehnung beruhenden S, z. B. ä zSgk er söge 
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(nibd. Züge); ä fl6(jk er flöge (inhd. vitige); « hedrSgk er be- 
tröge (mbd. betrüge); m bflSgk sie belöge (mbd. belttge); — 
vSl pl. Yögel, vSlohim n. Vögelchen (mhd. vögele, vogeUlo); 
h^ich b5flicb(iDbd. bovelicb); JerSden f. KrOte (mbd. krote,krotte). 

e) als abweiebender Umlaut toh 6^ z. B. ikoer- ober-, Oewer- 
(älen ObeivEUen n. pr., der ^werschi der oberste, ee /koerschi 
zu Oberst, oben an (mhd. ober, oberest) ; de GStschen die Gotliai- 
scheu, Gothaiicr, (/ot^ch Itd gothaische Leute. 

d) als Umlaut des aus d entsprungenen oi, dessen Durch- 
gang durch 6 hierdurch seine nestätiguiiir rrliält (vgl. oben Ans- 
weich. 7, a. p. 36 f.); diesem 6 steht natürlicli nhd. u, mhd. ae oder 
e gegenüber, z. W. jSrchen u. Jährchen, jSrer pl. Jahre (aber: 
drä\färig dreijährig); hSrcken n. Pärchen; h&rchen n. Härchen, 
grihSrig graohaarig, ä hört eich (neben: ä nch) er bftrt 
eich; ä iioSr er wilre, me todm wir wftren; diau f^scki du 
Abret, se erf^rt sie erfiUirt; z^rder s&rter (aber: verzärdeU 
verzärtelt; vgl. oben Aosw. 2, a. p. 28)« 

6. In weiter Ausdebnnng and ftberall mit reinem Klang 
herscht auch das Ä. namentlich in folgenden Fällen : 

a) als Voroiiuniiig des mhd. üe, wie nhd. u , z. H. mti f. 
Mühe (mhd. niilejc, niüo); bin blühen, es Uiii es blüht (mhd. 
blüejen, blüen); <jln glühen, ff'f/li'd geglüht (mhd. glüojen, i'lüon); 
fnru f. Brühe, Kaffee, brü brühen, verbrüt verbrüht (mhd. brüeje, 
brachen); ku pl. Kühe (mhd. küejc); fr u früh (\ früjoir n. Früh- 
jahr (mhd. vrttC|je); krü pl. Krüge (vgl. mhd. kruoc, krüegeliii); 
tM wablen, gew&l n. Gewühl (mbd. wttelen); ßl fttblen, ä füit 
er fthlt (mhd. fllelen); st&lohm n. Stflblcben (mhd. stflellln); 
Hb» rflhmen, her&nU berttbmt (mhd. rttemen); gHin grfln (mbd. 
grflene); sich erkän sich erkttbnen (mbd. kflene); fär führen, 
verfärt verführt, 4ng€f6rt angefahrt (mbd. vtteren); n für conj. 
prät. er führe (mhd. vüere); 9chw4r conj. prät. er schwüre 
(mhd. swüere); .f^/wr spüren, ä spurt s erspartes (mhd. s]>ücrcn); 
i<chnur pl. Schnüre, srhufm lien n. Schnürchen, schnür schnüren 
(rahd. snüere, snüereliu, hnüercu); fnnss conj. prät. wüchse (mhd. 
wüchse); ijruss grüssen (mhd. grüci;eu); fnss pl. Füssc (mhd. 
vüesje); büss büssen (mhd. bücJ^cn); wuat wüst, verwtist ver- 
wüsten (mhd. wtteste, verwttesteu); gemfit n. Gemüth (mhd. ge- 
mflete) ; MU baten, vwMt verhflten (mhd. hfleten); hüi pl. HOte, 
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häiohen n. Hütchen (miid. hüete, liüetelin) ; mü müde (mhd. müede); 
fftribehm n. Grübchen, ä begrub er begrabe Coihd. grüebelin, 
grflebe); etlicher pl. Tfleher, elüehelchen n. Tttehelchen (mhd. 
kflechlto); vergnägen n. Vergnflgen, vergn^t vergnttgt, ä fte- 
gn^jt sich er begnügt sich (mhd. genttegen) ; ä schUtgh er schlflge 
(mhd. slüege); ä iirikgk cop|. prät. er trflge (mhd. trttege); auf 
unregelmissige Weise, so dass ihm mhd. w> nhd. ^ entspricht, 
ist dieser Umlaut eingetreten in bfichen f. Buche, buchensehit n. 
Buchenscheit, b liehe nwä / d m. Buchenwald (mhd. buoche, buuchiu); 
däu dtist du thust, ä dtit er thiit (mhd. tuos, tuost, tuot). 

b) als Dehnung von mhd. ü, übereinstimmend mit nhd 

z. B. dür f. Thüre (mhd. tür);" schar schüren (mhd. schürn); 
geb^ir gebühren, es geburt es gebührt (mhd. gebürn); lii/en f. 
Lftge, ä lU er lügt (mhd. lüge f.); bedru betrügen, ä bedrut 
er hetrttgt (vgl. mhd. trflge f.); vorBÜglich vorzflgiich; — dahin 
gehört aach m^tglich möglich, «I migUchst sein Möglichstes 
(mhd. mflgelich), wo die Mundart den ungebrochnen Laut im 
Yoriheil gegen das Nhd. erhalten hat, nnd die Prftpos. fAr vor, 
welche mit ihren Gompos. und Ableitungen {^ffiefM^n voran, färuis 
voraus, furschldgk m. Vorschlag, f^amihn vornehm, furrädig vor- 
räthig, furig \oi ii;, d'r fllrschl der vorderste) nicht auf ahd. /bra, 
mhd. vore, vor, sondern auf ahd. furi, mhd. füre, viir beruht. 

c) als Umlaut des 6, welches vor r durch ä hindurchgehend 
in Ml ausweicht (vgl. Ausw. 6, e. p. 34), so dass dieses u nhd. 6 
neben sich hat; z. B. firchm n. Oehrchen; murchen n. ein kleiner 
Mohr; r{krchen n. Bohrchen (pl. r^erchen); Mr hören, ä kuri 
er hört; Mr stören, me tt&m wir stören ; — zuweilen auch wo 
im Nhd. gar kein ümlant stattfindet, also dem ü nhd. o, 6 entgegen- 
steht, s. B. ufürt pl. Worte (von vmrti; nSMrer m. Nagelbohrer. 

d) als Umlaut der alten ungesteigerten Länge mag diese 
nun in der umlantlosen Form als reines 4 oder als dessen Aus- 
weichung ui vorliegen (vgl. oben Läng. 5. p. 8. 9. Answ. 6, a. p. 32) ; 
diesem ü entspricht überall mhd. tu oder ü, nhd. äu; z. B. 
dübchen n. duwerchen pl. Täubchen (mhd. tiubelin); schrübchen 
n. schrmoerchen pl. Schräubchen (mhd. schriubel); vnndruwd 
Wcinträubchcn (mhd. triubel, wlntriubel); schüm schäumen, ah- 
schüm abschäumen (mhd. schiumen); rümcken n. Bäumchen, 
Plätzchen, rüm räumen, gerümt geräumt, uitrüm ausräumen, 
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yfgertiimi au^eräomt (mhd. rAmen, Tgl. rAmee, riunec); ver- 
«4fii venftnmen, m« verttem wir venäameii» «ers^ml ver- 
Bänmt (mhd. m. Zögenmg, «tfm«i, tMr#l2m«i); ^e^rM n. 
Oestränch, siHUsh pl. StrAnche (vgl. Schraell. 3, 678 abd. strAch 
Orif. 6f 744) ; — «4« pK Zftane, «^frcAm n. Zftanchen, ommzAn 
umzäunen (mhd. ziunc, umbeziuncn); burchen n. volburchen n. 
Vogelbiiuerchcn, völhär pl. Vogelbauer (nihd. bür st. ni.); tnurer 
m. Maurer, Mäurcr, mnrchen n. Maueri-hcn, (jeinur n. Gemäuer 
(mhd. müracre, niiuracrc, gcmiurc); fnst \)\. Fäuste (mhd. viuste) ; 
tn^^ pl. Mäuse, muachchm n. Mäuschen (mhd. miuse); lits pl. 
Läuse (mhd. liuse); achnuzchen n. Schnäuzehen; Icuz pl. Käuze, 
küxchen n. Kttoschen (mhd. kiazoUn); hrut pl. Brftate (mhd. 
briote); htU pl. Hftute (mhd. hinte); kriider pl. Krftater, krU- 
eken n. Kräntchen (mhd. krinter, kriutel); lät Iftoteo, se l&den 
sie läoteD, lAder m. Glockenläatep (mhd. lioteo). — Auch wo 
das ui auf einem anoTganisch gedehnten « beruht (vgl. oben 
Answ. 6, d. p. hat es Öfters den langen Umlaut welchem 
dann mhd. nhd. ü gegenübersteht: towr würde; ic urf wiXiic, mäi 
würfen wir würfen; ä starb er stürbe; es verdtirb es verdürbe; 
ich erwurb ich erwürbe; daneben auch Formen ohne diese 
emphat. Dehnung, vgl. unten 7, a. p. 58. 

e) als organischer Laut, dem mhd. ttt nhd. eu entsprechend, 
z. B. y//en f. Eule (die seltnere Form, gewöhnlich iülen vgl. 
unten 7, b, p* ; n4n nenn, nkmeo neunzig (mhd. nion, niaasic) ; 
d^ir theaer (mhd. tiare); fAr n. Feaer, fiMg feurig (mhd. vinr); 
si6r Stenern, stäm pl Stenern (mhd. 8tiaren,stiure); giU» Iroper. 
giesse, geuss (mhd. gia^); «cA4«a schiesse (mhd. schiug)» schlüas 
sehliesse, schlenss (mhd. sliag); lut pl. Leute (mhd. Unte); dAt- 
lieh deutlich (mhd. dinticltche); düfel Tenfe\, verdttfeli yertenhüt 
(mhd. tiuvel); zf/gk, gezlu/k n. Zeug, dufelsgezügk n. Teufels- 
zeug (mhd. ziuc, geziuc); zu zeugen, bezu, bezeugen, zujen pl. 
Zeugen (mhd. ziugen, beziugen , ziuge); ä znt er zieht, er 
zeucht, zuh ziehe! zeuch! (mhd. ziuhet); flük fliege! fleug! ä 
flu er fliegt, fleugt (mhd. vliuget). * 

0 snweilen auch als Umlaut des durch Verdunkelung aus 
d entsprungenen ü (vgl. oben Verd. 3, a. p. 22. 23), wo es also 
das mhd. oe^ nhd. A vertritt, s. B. ä Mm er kSme, me kiimm 
wir kämen (mhd. kaeme, kaemea); «e n6m sie nfthme, m nilmen 
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sie nähmen (mhd. nacmc, naemeo)j ä bi&nchen n. ein Plänchen; 

— aneh wo zagleicb Dehnang vorliegt, so dass dem 4 nbd. ä 
gegenttbersteht: ä ffewAn er gewftnne; se bulinsich sie besänne 
sieb; se 9p6n sie spänne; hä Hin er ränne, rennte, welcbe 
merkwürdigen Formen docb offenbar ans dem verdankelten Indic. 
Prät Siog. gmün^i hesün, spün, rün entoprossen sind und mit 
dem mhd, ü in den entspreclieuden Frät. Conj. (gewünne, be- 
süüiie, spünne, rünne) sich also nur zuföllig berühren. 

7. Dem ti ist zwar durch die Brechung zu ö (vgl. oben 
4, c. p. 52) sowie durch die Steigerung zu Fiü (vgl. uutcu 8, c. 
p. 61) mehrfach Abbruch geschehen, doch hat sich die Mundart 
aucb diesen kurzen Laut mit reinem Klange immer noch in 
ziemlicher Ausdehnong erbalten, tbeils an gesetzlicher Stolle, 
fbeils dnrcb Kflrznng des 4. 

a) als Umlaut des u ist reines II banptsäcblicb vor positionalem 
r und vor ch, aber aacb sonst mancbmal, in Uebereinstinminng 
mit dem Nbd. verblieben ; z. 6. in den anf dem richtigen Ploral- 
ablantdes Ind. beruhenden Conjunctivformen erwürr erwürbe, ver- 
dürr verdürbe, stürr stürbe; ferner in fürscht m. Fürst; wiirscht 
pl. Würste; bürschten f. Bürste; hürschchen n. Bürschchen; 
diirscher dürsten, es dürschert mich mich dürstet: schürzchen 
n. Schtirzchcu, schürzfall n. Schurzfell, schürzen f. Scliürze, 
uffgeschürzt aufgeschürzt; stürz stürzen, se stürzt sie stürzt; 
(wo das ü vor dem daneben bestehenden ö vorherseht, vgl. oben 
p. 53, 4, c.) bürg'er m. Bürger, lürgcmeister m. Bürgermeister; 
ä fUrohi sich er filrcbtet sich, färchierl4ch ; flüchiigi, fiücht' 
Itng m.; näcA^am (neben nficA^am) ; mcfioA^en; düchtig tftehtig; 
küohenu, Kfichlein; äifersüMg eifersficbtig; f&chs pl. Fttcbse; 

— büsaen f. Bttcbse; däch tflcken. tückisch beschädigen, dUeksch 
tückisch; M;fpl. Püffe, Schläge, ^w;fcr m. gewaltthätiger Mensch ; 
schnüffel schnüffeln ; auch der uhd. umlautlosen Form gegenüber, 
z. B. in sich hüdder sich buttern, zu Butter werden; — dagegen 
stehen, der reinen mhd. Kürze entsprechend, in Wid(jrsi)ruch 
mit der nlid. Delininig: üw wer über, drüwwer da.rnhei\ aniiwirpr 
hinüber, verrüti:wer vorüber; hüwwen un drüicxoen hüben und 
drüben (mhd. über); hünnck m. König, zuikünnek m. Zaun- 
könig, künnehen f. Königin, künneghlißh königlich (mhd. künec, 
küneclich, küneginne). Kur anf dem mundartlichen Dorohgasgs- 
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laute u bei der Aosweichung deB o in u% beruht das ü in stUrr 
Stdrche, (sing, stmrk, vgl. oben p. 35), wo ibm nbd. ö, mhd. 
0 gegenllberliegt (mhd. atorc, storch, plnr. storche). 

b) f&r diese Spftrifchkeit des echten it hat nun die mhl. 
Handart dnreh KOrsnng der oben besprochenen verschiedenen 
Arten des ä I^rsatz gesucht; so steht: 

a) U für mhd. üc 0, a) in: Iiünner p], Hühner (mhd. 
httener); hlüniDichen n., Hümmer che n Blümchen (mhd. blü(Mno- 
Hn, Müomokh)); mäi^ sti schwürrn wir, sie schwüren, 1 u. 3 
plur. des regelrechten Oonj. Prät. schirirr (mhd. swUcre, swttereu), 
ttnd in falscher AnaU)gie dazu die gleichen Formen von scMr 
scheren: mäi, sü achürm wir, sie schörcn, vom Sing, schür; 
— /Wc/er füttern (mhd. vtteteren); brüdder pl. Brfider, brUdder- 
chen n. Brflderchen (mhd. bruoder, brtteder); süsser sttsser, in 
süssen schlSf in süssen Schlaf (mhd. sOeger); — auch mit ab- 
weichendem Umlaat, wo das Nhd. allein oder zugleich aoch das 
Mhd. nnr die nmlantlose Form zeigt: ä rüfit er mft (mhd. rttefen); 
Stich «uclion, <'i siicht er sucht, bestich besuchen, se besüchen 
sie besuchen (mhd. suochen, besuochcn). 

ß) ü für mhd. in, nhd. äu (vgl. oben 0, d) in: mülUi- pl. 
Mäuler, Kil^so, müllt hcn n. Maulehen, KUsschen; (jrüsslich ^rm- 
sig, grauslich (mhd. griuslich); hiiss&r pl. Ihuiser, Nuirdhüsser 
Nordh&user; dilsser pl. Däuser; strüsser pl. Sträusse, stritsS" 
chen n. Strftusschen ; ä lütt er läutete, se lütten sie lAoteten, 
gelüti geläntet; brauchen n. Bräntehen; ä süfft er säuft; nwsh 
dücht mich däncht, mich dttnkt (vgl. mhd. prät. lud. dübte, 
coig. dinhte. nhd. dänchten Gr. wb. 2, 831.) 

Y) ü fttr mhd. in, nhd. en (vgl. oben 6, e) in: üUen f. 
Enle (mhd. iuwel, inle); küUn f. Kenle (mhd. kinle); bülln f. 
Beule ;mhd. hiule); sehnlich liässlieh, abscheiilieli {mlul. sehiuh- 
lich); schünti f. Scheune (mhd. schiunc); Aw« heute (mhd. hiute); 
erhütt erbeutet (mhd, hinten); hüddel m. Beutel (mhd. biutcl); 
Spatz spucken, uissjmtz ausspucken (mhd. spiuzen u. spützcn. 
nhd. spcuzcu); kriitz u. Kreuz (mhd. kriuze); dütsch deutsch, 
Düfschländ Deutschland (mhd. diutsch); üch euch (mhd. iuch); 
krüch krieche! kreuch 1 ä krücht er kriecht, kreucht (mhd. 
krinch, krinehet); es fiüsst es fliesst, flensst (mhd. vlia^et); es 
vertkUssi <n«e8 verdriesst ihn (mhd. vordringet)! da» ffüsst, 
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ä güsst da giessest, er giesst, geosst (mlid. ginget) ; tläu schüsst, 
ä schüsst du schiesBest, er schiesst (mhd. schinget); liioht leuch- 
ten, hemlücht heimleuchten, es lüchi me in es leuchtet mir ein 
(mhd. linhten); füeki feucht (mhd. viuhte). 

ä) tt fttr mhd. in, nhd. K (vgL oben Ausw. 6, c p. 84) in: 
nadUrrlich natftrlich (mhd. nfttürlich, nfttiarlich.) 

e) ü für nhd. ä, als Umlaut des aus d verdunkelten ü 
(vgl. obeu 6, f) in hiinncr pl. Hähne, gückdhüuner pl. Gickel- 
häbue, ä hünnchen n. ein Hähnchen. 

8. P^ndlich liaben wir noch den Laut Rü zu betrachten, der 
als ein energisch ausgeprägter Doppolklang den Diphthongen au 
und au in folgenden Fällen umlautender Seite steht: 

a) als Umlaut des alten m (vgl. oben Diphth. 3. p. 13), wo 
ihm aleo mhd. ou, d*» nhd. äu, eu zu Grunde liegt; z. B. sieh 
fr&& sich freuen, ä firMi susk er freut sich, ms fr&üwen sieh 
wir freuen uns (mhd. vrOuwen); ufxäüm aufzäumen, uj/yez&umt 
au^zftumt (mhd. zonroen); r&iiwer m. Räuber (mhd. roubaere, 
röubaere, rönber); gehM^ gehMde n. Gebäude (mhd. gebou); 
ä Uüft er läuft (mhd. loufet) ; liAüfchen n. Häufchen, uffgehMft 
aufgehäuft (mhd. houf, gchoufet); rSiücher räuchern, geräuchert 
geräuchert, rtnu ficrkuvimer f. Räucherkammer (mhd. rouchen); 
gehrMi n. Gebräu, hrnithün m. Breihahn, Breuhahn (s. Gr. \vb. 2,379); 
— als abweichender Umlaut gc^zenüber nhd. au in: brhü brauen, 
gehräiit gebraut, bräühuis n. Brauhaus, braühnäjt m. Brauknecht - 
(mhd. brouwen, brAnwen, breuwen); fiüenhäüwer m. Feilenhaner 
(mhd. honwer); h&& kauen, se k&üwm zu kauen, hä k&Ut er 
kaut (Tgl. kauen, käuen* keuen Crr. wb. 5, 311), und besonders 
in den scbw. Goig. Prät. ftto kaute, käüft kaufte, r&Uft raufte, 

taufte, wo es ganz mundartlich auf dem rflckumtoutenden 
au der Ind. Prät. kaufte mxft, dauft bemht. 

b) in Uebereiustinimuiig mit der Steigerung des ü zu au 
(vgl. oben Steiger. 2. p. 15) wird auch das u, welches wir oben 
(6, d. e.) dem mhd. lu nhd. äu, eu gegenüber gefunden haben, 
nicht selten zu äü gostcigcrt; z. I^. niier euer (mhd. iuwer); 
hü ihr, nom. plur. 2 pers., was auf einem Eindringen der alten 
Dativform (mhd. iu) in den Nominat. zu beruhen scheint; shü 
Säue, plur. von sau (mhd. siuwe), s&üzäl m, Sauscbwanz, s^ü- 
risen m. Saurasen (Platz zum Schweineverkaui); niü neu, nAu- 
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girig neiidorif?, Naiistädt Neustadt (nihd. niuwe) ; draü trou, 
yedräü geti'eu, dräUhärzig treuherzig, drhii f. Treue, müiner 
dräü bei raeioer Treue! (mhd. triowe); sch&ü a^j. sehen, achäü f. 
Sehen, neh ech&ü sich schenen, ä ach&iU aioh er scheut sich 
(mhd. schiech, schinhe, sehiuhen, schinwen), — dazn anch dnreh 
folsche Analogie das geach&üdt gesehe^d; es riüi mich 
es reat mich, es ger&ui en es gereut ihn, rSü f. Rene (mhd. 
rinwen, rinwe) ; bl&it bläuen, schlagen, m MiU en sie schlägt 
ihn, uisgehlä'Ui ansgeblänt (mhd. Minwen. md. blften); fräünd 
Dl- Freund, gefrUünd j)]. Freunde, frhündltch freundlich, /re1tt««f- 
schaft f. Freundschaft (mhd. vriunt, gevriunde, vriuntlich, vriunt- 
schalt); schauer scheuern, schhiiert scheuerte, geschauert ge- 
scheuert, neben schür, schürt, geschürt (nd. schflern. fränk. 
scheuren Schmell. 3, 392) j gräulich ac^j. greulich (mhd. griuwe- 
lich) und grctüack adj. graasenhaft (zu mhd. grilwe Gransen); 
Br&üssen Prenssea, Itr&iiaoh prenssisch (mhd. Printe). 

c) ebenso analog der Steigerung des u vor gewissen Con- 
sonanten zu au (rgL oben Steig. 3, b. p. 16) erscheint nun anch 
hier der gesteigerte Umlaut äü, .welcher in diesem FaUe dem 
mhd. ahd. Ü gegenflberliegt; z, B. siümpf pl. SOmpfe, m. 
sAümpfen in SOmpfen; eir&ämpfpl. Strumpfe, o/fiTn giräümpfen 
auf den Strümpfen-, jäümpferchen n. Jüngferchcn; d'r f hilft der 
fünfte (mhd. dervünfte, vümfte); ä fäüngk er fände (mhd. vüude); 
sc säiingk sie sänge (mhd. sünge); ä spräüngk er spränge (mhd. 
Sprünge); ä räüngk er rän^e (mhd. rünge); me draüngken wir 
tränken (mhd. trünken); wäünsch wünschen, ä w^iünscht er 
wünscht, erwäüascht erwünscht, verwiiünackt verwünscht, wäutgach 
pl. Wunsche; — auffalleud ist der Laut in sprüiingkel m, Sprenkel 
wenn nicht vielleicht die ältere hd. Nebenform ,sprinkel, sptynckel* 
tendicnla (Frisch 2, 308 b. c. Stieler 2107. Dfb. gloss. 577 b) 
anfein noch älteres »sprttngel, sprttaker snrllckgefilhrt werden kann. 

9. So entschieden wir aua bei dea bisher betrachtetea Fällea 
des Umlauts flberall die grOsste Schärfe und Sauberkeit des 
Klanges in der Sonderung der donkein Lante von den hellen 
gefunden haben, und obwohl wir sogar schon einer deutlichen 
Neigung unserer Mundart zur Vertiefung der dünnen Laute be- 
gegnet sind (vgl. oben Verdunkelung 4, a — e. p. 24. 25), welche 
zu der im eigentlich tbaringischea Gebiete vorhersehenden Ver- 
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flacliung der tiefen Vocalc einen charakteristischen Gegensatz 
bildet, so darf doch nicht unbemerkt bleiben, dass die ruhl. Mund- 
art an dieser Ve rfl ach un g in einzelnen Fällen theilnimnit; so steht 

a) i für ü in: hirzel m. Bürzel, Steiss, I>irzelc/ien n. biirzel- 
eben (vgl. bor/el, börzel, bttrzel Gr. wb. 2, 247. 554.) 

b) i für das^ ans u gekürzte ü, mbd* iu, nhd. äu (vgl. 
oben 6, d, 7, b.) in dibbert m. Täuber, mftnnlicbe Tanbe (mbd. 
tiaber), wo wir ein rahl. d&wer, dübbert erwarten sollten. 

c) ei für &tt als Umlaut des ecbten au, mbd. ön, nbd. äu 
(Tgl. oben 8, a.) in: beim pl. Bftnme, bcrzelbeim pl. Purzel- 
bäume, betmchen n. Biumcben, sich beim sieb bftumen, ä beimi 
sich er bäumt sich (nihd. bouuie; vgl. goboume n.); reimchen n. 
kleiner Rahmtheil, ahreim abrahmen (zu räum m. nihd. roum 
Milchrahni); dreim pl. Träume, dreim träumen, ä dreiml er 
träumt, dreimer m. Träumer (nihd. troume, trounie, troumen, 
troumaere); steihchen n. Stäubchen, stci stäuben, gesteiU gestäubt, 
verateiht verstäubt, mit Schnee überweht, steihei-irAder n. Stäuber- 
wettcr, Scbneetreibeo (mhd. stdabelin, stoubeu. ahd. stoupan); 
f reibchen n. Frauchen (mbd. vrönwelin); eiwdchen n. Äengelcben 
(mbd. öugello); glei glauben, gegleit geglaubt, ä gleä er glaubt 
(Alter, nbd. gläubcn, gleuben Stiel. 664. ud. gl6ven. mbd. ge- 
louben, glouben); leif kaufen, ä keift er kauft, ae hmfen sie 
kaufen (Alt nbd. k&ufen, keufen Stiel. 938. nd. kdpen. mbd. 
koufen, keufen); heit n. Haupt (ält. nbd. benbt, haubt Stiel. 791. 
nd. hiivcd, hofd. mhd. houbct, houpt, hcubct Ben. 1, TIDa.) 

d) äi für dieses aü linde ich nur in rälf raufen , ä räift 
er rauft , geräift gerauft (ält. nhd. reufen , gerauft Stiel. 1532. 
mbd. roufen, reufen Ben. 2^, 774 b. 775 a.) 

10. Uebrigens halte ich es nicht für überflüssig noch be- 
sonders darauf hinzuweisen, wie deutlich sich die lebendige 
Stärke des UmUutstriebes in der ruhl. Mundart nicht nar dnrcb 
die Mannigfoltigkeit der uns entgogentsetenden Lante, sondern 
auch durch das vielfache Hinausgehen des mht Umlautes Aber 
die Gränzen der nhd. Begel erweist, welches wir lkst in allen 
einzelnen Puncten des betreffenden Abschnitts bemerklich an 
raachen Gelegenheit gehabt haben; s. oben 1, b (wärrlieh); 
1, c (wüsch eicj ; 2 (dächt etc., mächfj ^ 3, a (kldst etc., mint 
etcjj u, b (dra)f 4, a (schlöaser, rotzj} 4, c (knrdoff'd)^ 4, d 
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(wöll atc, Schälk etc.); 5, c (^wer etc.)} 5, d (jorer. (jrähorlg) ; 
i}^ a. (buchen, duij ; 6, c (toüri etcj; völbur, wurcr); 7, a (steh 
büdder); 7, b, a (rüfff,süch); 7, h,ß (grüssUch) ; 8, a (br^ü 
etcJ; 9, c (äbreim, f reibchen, glei Qic); 9, d (räif). 

Am Schiasse unserer Betrachtung des rahl. VocaUsmns er- 
geben sich uns aber folgende in ihrem Klang streng von ein- 
ander geschiedene Tocalische Lante: 

1. die Kürzen a, ä, S, &, e, i, o, 0, n, tt 

2. die Längen t, S, t, 6, t, 6, ^, 

3. die Diphthonge ei, iii, au, äu, äü, oi, ui. 



B* Consonanten. 

IJei weitem weniger Merkwürdiges als die Vocalc bieten die 
Consonanten dar, welclio vielfach den woicblirh schwankenden 
md. Charakter zeigen und durch Verschleifung oder Abfall nicht 
nnbetrAchtliche Verderbniss erlitten haben; doch waltet auch 
hier in den eingerissenen Störungen ein gesunder Zog der Gesetz- 
mässigkeit, welcher die verfollenden Elemente lebendig znsammen- 
hält nnd fär grammatische Zwecke haushälterisch verwendet, und 
daneben hat sich auch auf diesem Gebiete manches AlterthOm- 
liche in überraschender Ursprünglichkeit erhalten. Um dies 
genauer zu erkennen, wollen wii' die einzelnen Oonsonanf en durch 
ihre natürlicheu Glassen hin nach Laut und Schicksal veriolgen. 

1) Die Liqnidae. 

t. In ihrem Klang sind die ruhl. Liquidae von einer wirk- 
lich normalen Flüssigkeit und Reinheit, indem nicht nur das 
m nnd n, wie überhaupt im henneb. and thür. Dialect, von 
jedem Anflug der in westlichen nnd südliehen Mundarten häufigen 
näselnden Aussprache völlig firei sind, sondern indem auch, was 
mehr zu verwundem ist, weder das 1 etwas von der stark- 
• klingenden Zungenumwälzung an steh hat, welche den grössten 
Theil der thüring. Gebirgsbewohner kennzeichnet, noch das r 
etwas von dem schnarchenden Gutturalton, der in den nachbar- 
lichen Kreisen von Brotterode und Schmalkalden heimisch ist; 
vielmehr hat das ruhl. i einen vollen milden Klang, und das 
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ruhl. r ist von einer so ganz besonderen, fast vocalischen Weich- 
heit, dass ein geübtes Ohr schon an diesem Laute allein den 
gebornen Rahlaer leicht erkennt, wenn er aoch sonst gar nicht 
seinen Dialect spricht. 

2. Vertftaschiing der Liqoidae ist besonders nur in 
dnigen Lehnwörtern sn bemerken, s. B. salfjedden^ salfSdea t 
Senriette (wo übrigens 4^6 Yertanschnng nnr scheinbar ist, da 
sich dasL / wie in den entsprechenden nordbfthm. nd. bain Oster. 
kftmt Wörtern ans dem ital. «o/otWteerldftrt; vgl. Petters Beitr. 
znr Dialectforschong in Nordböbmen zn salfeU); meirAl m. 
Majoran (origanum majorana); nilljen f. Lilie (liliuni); norwel 
m. Lorbeer (laurus. mhd. lörber; es findet also eine doppelte 
Permutation in diesem Worte statt, da es doch offenbar aus 
iörber entstellt ist und darum für das auslautende l nicht füg- 
lich an lat. laureolus, engl laurel gedacht werden kann); — 
auf älterem Vorgang beruhen kein heim, heinkomm heimkommen, 
heingd heimgehen, drhein daheim (mhd. heim, hein) und mar- 
ine^ m. Marmorstein (mhd. marmel, mermel. ahd. marmil, marmol). 

3. Ter Setzung des r hinter den Worzelfocal, vor welchem 
es eigentlich seinen Stand haben sollte, — eine besonders im 
Ags. AltfKes. Mnl. n. Nd. hanfige Erscheinung (vgl. Gr. 1 ^ 244. 
245. 275. 488), — zeigt sich, wie im Thüring. und im an- 
gränzenden Henneb. (vgl. Fromm. 3, 127), so auch im Ruhl. in 
einzelnen Beispielen, welche als mahnende Zeichen früher Ver- 
wandtschaft mit dem Anglisehen in diesen Mundarten haften. 
Wie der verbreitete thür. Familienname Kerst^ Kirsten (= mhd. 
hr%$ten Christianus) deutlich anf mnl. kerst, kersten hinweist, so 
erinnern das mhl. büm brennen (engl, to bum. mnL nd. bemen) 
nnd das hier wie durch ganz Thflringon geltende hom m. Bmnnen 
(mnl. bome. ags. bnma) nnd bomkeraeh f. Brunnenkresse (mhd. 
bmnnekresse. henneb. bomkirsche. mnL kersse. nnL waterkers, sisym- 
brinm nastnrtinm Nemn. 4, 1309) lebhaft an solchen Zosammmi- 
hang, eben weil die ganze Erscheinung auf md, Gebiete etwas 
Vereinzeltes und Fremdes hat (vgl. md.burnin Pfeiff. Jerosch. LXIV.) 

4. Fast durchaus dem thüring. Charakter fremd, dagegen 
ganz mit der henneb. Art übereinstiinniend (vgl. Fromm. 2, 190. 
500. 3, 122. 126) ist die Abwerfung des 1 und n, wie sie 
im BahL stattfindet 
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a) Abfall des 1 im Auslaut; ich wl \c\v will, ä wt er 
will; ä s(1 or soll; n'inÄ, ämi^ einmal, net ämA nicht einmal, 
of mmd auf einmal, än annei-mA ein andermal, allmd allemal, 
munckmi mancbmal, ä boir m& ein paarmal, »wämi zireimal; 
allwi alleweile, jetzt (s. Qr. wb. 1, 232), ePrwt, dew^ dcrweile, 
unterdessen (s. Gr. wb. 2, 1026); muisehifllen f. Maolschelle 
(benneb. frftnk. maaschftlln. tbOr. mdschKlIn); wOfdl wohlfeil. 

b) Ausfall des 1 im Inlaut: me wonn wir wollen; se 
sonn sie sollen (beidos obpn«>o tliür.); kAh w. K^\h, ho hfl eiseli n., 
hlhfü'll n. (aber l<i//{i/>oj>/', hollsheity koUsschydel Kalbskoi)f); 
luib halb (vgl. die \'erstumniung des / in engl, calf, half). 

v) Abfall des n im Auslaut zeigt sich ausser dem Ver- 
lust der Infinitivcndnng en, wovon unten beim Zeitwort, beson- 
ders in folgenden Fällen: ei, ä ein, eine, eifickt einfacb; hei • 
kein, keine; kUi klein, kleine, kleines; sohS scbön, schöne, 
schönes; mt mein, meine; di dein, deine; H sein, seine; me 
man; eutküfmeh m. Zannkönig; Hwett m. Leinwand (ahd. mhd. 
Itnwftt f. Grff. 1, 741. Ben. 3, 778.) 

d) Ausfall des n im Inlaut: eis eins; heis keins; sAft 
sanft (vp;I. engl, soft): r<ift m. Rauft, Hand; airwet m. Abend 
(mild, aheut. henncb. obed. tliür. obt) : — nur scheinbar ist 
dieser Ausfall iu amt sonst, suatig sonstig (mkd. sus, süs, sust.) 

2) Die Labiales. 

1. Sie stehen Ihrem Lante nach fast ganz anf der Stufe 
der mitteld. Handarten, besonders der thttr.; die Spirans w hat 
den weichen, nicht der Aspirata f, sondern der Hedia b znnftchst 
verwandten Lippenhaoch, and diese selbst geht im Intaat vor 
einem Vocale meist in die Spirans über, z. B. me grSwen wir 
Kraben; ze lowrn zu lubou; l(7(rer f. Leber; schndival m. Sclinabel; 
hanircn f. llaubc; diliren f. Taube; zairwet Abends; iii'^urr 
über, (Irwi'wer diüber, häirircit un drihcwen hüben und drüben ; 
dicivpr aber; Liwwer lieber; aber es ateihert es stäubcrt; n'ahher 
m. Nachbar. P^inc eigentliche Tcnuis ist höchstens im Auslaut 
vernehmbar, im In- und Anlaat wird das p überall za b, z. B. 
schnai>p schnappen; labbm m. Lappen; Uhben f. Lippe; es 
hockt es pocht; basa passen. Dagegen hat sich die Mandart 
von der Im thflr. Mande so gewöhnlichen Abschwächang des pf 

lieft »1, RnbiMr Mondjirt. 5 
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za f im Anlaut ganz frei erhaltcu und lässt diesen Laut übfrall 
energisch hören, z. B. pfitrdn. Pferd (tliür. fltrd); pfä m. Pfau 
(ihflr. fiaa); j^ämar m. Pfarrer (thttr. i&rr). Ebenso bleibt das 
f im Inlaut zwischen zwei Yocalen von der Erweichung zu w 
verschont, z. B. di^el m. TenfaU «^«^ m. Stiefel (thür.stSwel); 
hifer m. Hafer (thttr. hlwer. mhd. haber. ahd. babaro); ganz 
nd, Charakter trägt das auch in Thüringen herschende g^fel f. 
Gabel. mUtgtifel, Mistgabel, häg^fel Heugabel, üfgafel aufgabeln 
(rahd. gabel. ahd. gapala. nd. gaffel); beide Formen zeigen sich 
in schwäfel, schwdwel m. (thür. schwäwel), entsprechend der 
mhd. Doppelform swSvel und swehel. 

% Das alte w, welches im Nhd. auch in den flectierten 
Wortformen der einreissenden Vocalisiemng erlegen ist, erscheint 
noch, ganz der mhd. Art getreu« in vielen Wörtern unter dem 
Schutze der antretenden Flexionssilben, wie dies auch auf thflr. 
Gebiete, und zwar in noch weiterer Ausdehnung geschieht F&r 
Ruhla gelten besonders folgende Fälle: grä grau, ü gräwer hüi 
ein grauer Hut, iii gräwen harrn in grauen Haaren (mhd. grä, 
gräwer); hlä blau, ä hläwer himmel ein blauer Himmel, an 
bläwen rök einen blauen Rock, luit bläwen straümpfen mit 
blauen Strümpfen (mhd. blA» bl&wer, blilwen); pfä m. Pfau, bi de 
ffimn wie die Pfauen, j^/^ioeH/dCtier f. Pfauenfeder (mhd. ph4we, 
pfft, pfllwen); Miamm^^V Klauen (mhd* kl&,lcl&wen); /rauf. Frau, 
täi SUrer frauwen bei eurer Frau, de frauwen die Frauen 
(mhd. vrouwe, vrouwen); hau hauen, ze hawoen zu hauen, gc- 
hamcen gehauen, hälzhäüwer liulzhauer (mhd. houwen.gehouwen); 
ärau trauen, ze draun zu trauen, me drauwm wir trauen, se 
dramcen sie trauen (mhd. tröwen, triuwen, trouwcn); käü kauen, 
ze käiiwen zu kauen, mäi . käüwm wir kauen (uihd. kiuwcn und 
kouwen); räu ruhen, serauicen zu ruhen, mät, süräuwen wir, 
sie ruhen (mhd. ruowen); dr£ drohen, ze dar&wen zu drohen, 
mäi^ 8Ü driwen wir, sie drohen (mhd. drönwen, drowen, drdn); 
— dem ags. v entspricht dieses ruhL w, während mhd. J ent- 
gegensteht, in: bltthen, ze M'äiwen zu blflhen, se hlAwen sie 
blühen (ags. blövan. mhd. blüejen, blüwen); drä drehen, ze 
drdu-en zu drehen, se drdwen, se drenn sie drehen (ags. ]?r£lvan. 
mhd. draejen); wd wehen, ?tY7/«c?'/?«?(je?i f. WiiiJwche, zusammen- 
gewehter Schneehaufen (ags. v^van. mhd. waejen, aucU wintwac^en 
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ventilare. ahd. wintweige tiirbo (irff. 1, 622. Schmell. 4, 110. 
Ben. 3,464 a. thür. wäiTi<h\ieweu Schncehaufcu). Win nun hier dem 
w zum Theil nilid.,;. nhd. h, nd. g (vgl. nd,blöügen,kidgen, fragen, 
drAgen) gegent^berliegt, so hat sich zaweilen auch ohne allen Anhalt 
in den alten Dialecten nur durch fiilsche Analogie dem organischen 
g ein thflr. mhl. w entgegengestellt, namentlich in au n. Ange, plor. 
auwtn Augen, auwenstäm m. Augenstern, fttr auwm vor Augen, 
eiwelchen n. molerekm pinr. Aengelehen. Aach diese Erschei- 
nung hat ihre Parallele im p]niE;lischen (Gr. 1', 514; besonders 
zu ver^jl. tllür. ehren, emennüzig eieren, eifjennützig mit ags. ögen. 
Iialbs. ajene, ojcne, owcne. encl. own), und wurzelt in einem weit- 
verzweigten anglisch-thüringisclien Lautvorgang, der einmal andern 
Ortes in seinem vollen Zusammenbange darzustellen sein wird. 

3. Daneben hat die Spirans w anch einige bemerlcens- 
werthe Wandlungen erfahren: 

a) m ffir w in mtbraehelkU m. Wirsing (thür. mersching, 
brassica viridis crispa, Savoyerkohl); dieses Lehnwort ist gewiss 
arsprüngllch ans dem lat. ,bra8Bica' erwachsen, welchem celt. 
bresfch, span. berza, balr. berschkobl Schmell. 1, 201 am näch- 
sten stehen, aber das secundäre w des nhd. Wirsing erscheint 
doch für die Beurtheilung des thür. ruhl. m als der näher be- 
rechtigte Grundlaut, weil der Name mit der Sache an^ Ober- 
italien zu uns gekommen ist nnd auf ital. verzotto, verzi di 
Milano beruht, in welchem dieselbe Enveichung des h vorliegt 
wie in portug. ver^a, islavon. verza; vgl, Nenin. 1, 668. 676. 
Ein andrer Fall dieses Ucbergangs {m(1t, me wir. thür. mir, 
m'r, me) ist nnr scheinbar nnd wird unten beim persönl. Pronom. 
eine andere Erklärung finden. 

b) h&ufiger ist die Yerhürtung des organischen ^ zu 
b im Anlaut, eine den rein thüring. Mundarten fremde, vielmehr 
echt fränkische Erscheinung ; sie findet sich einestheils im Silben- 
anlaut unter dem Einfluss eines verschliifenen ?.. B. nhbes 
etwas; dmher antworten; hambersclimün m. Ilamivui ksmann, 
hnmberschlüt pl. Handwerksleute, — anderntheils im Ireien 
Wortanlaut, und zwar in dem interrog. Pronomen und den aus 
ihm entsprossenen Partikeln: här wer; b^s was; bi wie, weil, 
da; bann wenn; banner wann; bi7 wo; büliln wohin; bühär 
woher; büodn wovon; bümtd womit; büduirch^ büdürch wo- 
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durch; büdrün woran; büsrömm wo bcram; büdrömmj hröm 
warum; hämer wer einer, welch einer, welcher ans einer Zahl. 
Dieser charakteristische Laatwandel ist zwar anch in die thttr. 
Oränzstriche eingedrungen, hat aber seine eigentliche Heimath 
im hfinneb.-fränk. Gebiet (vgl. Fromm. 2, 495. 1, 285. Schmell. 
gr. 083), und erweist sich als wesentlich frankisch dnrch sein 
Auftreten in der aus fränk. und nd. Elementen gcmiscliteii 
Mundart der Grafschaft Mark, in welcher sich die analogen 
Formen {bai wer; hol was; hu wie; hd wo; hdmeJe womit; 
bdrümme wamm Fromm. 3, 266. 4S8. 489. 559) vorfinden. 

c) Yerhftrtnng des w sn b im Inlaut zeigen drebsch, 
" drdhach a^j* verdrossen (statt drdwüch von drd, drdioen drehen) 
nnd freibchen n. Frauchen (von fr au, frauwen p. 66), eine 
Erscheinung, welche im thflr. Flachlande in noch stärkerer Ans> 
dehnung auftritt, indem dort auch Formen wie hübchm n. 
Kühchen, gehuhi gebaut, se Muht sie blaut, ä brüht er braut, 
britbfi n. Brauhaus seiir geläufig sind. ^ 

4) Das alte auslautende mp, mb hat sich im Ruhl. wie 
im Thttr. in einigen \N^ürtcrn erhalten, in denen das Nhd. und theil- 
weise schon das Mhd. den Labial verloren hat: hAmp m. Kamm 
(mhd. kamp, kam); sckwimp m. Schwamm (mhd. swamp, swam); 
hrBump krumm (ahd. chmmb. mhd. krump, krum) vgl. Fromm. 
2, 495; zuweilen ist auch an ein richtig auslautendes m bei 
folgendem Vocal zu grösserer Bequemlichkeit der Ansspraebe 
ein b angeschwemmt worden, z.B. ä kuinh arm er kam herein; 
se nu.nib oi mit sie nahm ihn mit, was ganz ähnlich und in ^ 
noch weiterer Ausbreitung in den thür. Mundarten vorkömmt. 

5. Dagegen hat das Ruhl., Obereinstimmend mit dem Henneb. 
(Fromm. 2, 495), aber in Widerspruch gegen die thflr. Art, so- 
wohl nach l nnd r, als besonders nach einem Vocale, am Ende 
der Wortstftmme gewöhnlich das b eingebflsst, namentlich wo 
nach demselben eine vocalische Flexionssilbe zu erwarten wftre; 
so bei Snbst. vorzüglich im Dat. Sing.: U m. Leib, in Ii 
im Leibe, im ü am Leibe (aber vor folgendeni Vocal: mit Hb 
un sei mit Leib und Seele, in Hb wi Unren in Leib und Leben); 
ici n. Weib, mit sinn wi mit seinem Weibe (aber: 7nit icih un 
kengen mit Weib und Kind); U f. Liebe, /«r Ii vor Liebe; hä f. 
Habe (aber: h&b tm güt)\ Mb m. Hieb, mü änn hi mit einem 
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Hiebe, hi Hiebe plur.; gräb u. Grab, in grä im Grabe; — bei 
Adjcct. besonders im Fem. and Neotr. Siog. und im Plnr.: Hb lieb, 
ä H frau eine liebe Frau, ä Ii kämd ein liebes Kind, Ii keag 
liebe Kinder (aber: Ub im där lieb undtbener); <Mtrflbe, drA 
wider trflbes Wetter, drü di trfibe Tage; grS grob, gr$ oiri 
grobe Art, fjrd düch grobes Tuch, gr$ wutrd grobe Worte; Sffll 
das selbe; häb halb, hnU (jans eine halbe Gans, hall <jäld 
«las halbe Geld; gäl gelb, ä (jal kotuchen eine gelbe Kutsche, ä 
gtu hlilmmchen ein gelbes IMünichen (mhd. göl, Gcnit. ^m Iwcs); — 
am häutigsten im flexionslosen lutinit. der Zeitwörter; stärr 
sterben; verdärr verderben; ertoürr erwerben; h} haben; dri 
traben; scliA schaben; lA laben; grA^ begrA graben, begraben; 
gi geben; l& leben; toä weben; $iri streben; hi beben; /I 
lieben; seJvri schreiben; rt reiben; IH bleiben; dri treiben; 16 
loben; BchmA schnauben; ghi glauben; aber auch vor dentalisch 
anlautenden Flexionen, in der 3 sing, und 2 plur. präs. und 
im schwachen Partie, der Ztw. sowie im Superlat. der Adject. ; 
z. n. hl ä lU un lAt GY leibt und lebt; ä schrit er schreibt; se 
hilf sie bleibt; ä 16t er lobt, cjelot gelobt; .sc i]lcit sie glaubt, 
Uli ijleit ihr glaubt, (j^gJcif geglaubt; ou h'ntt ihr habt, yeh^t 
gehabt; gelabt, gelebt; rer^/v?< sie vergräbt; uhgesrhnfU 

aasgescbnaubt ; beratU (neben dem jetzt gewöhnlicheren beraubt) 
beraubt; wnm listen am liebsten; d!r grSst der gröbste. 

a) Die llattuiales. 

1. Die verschiedenen Stufen der gutturalen Laute sind im 
allgemeinen mit normalem Klang und ohne unklare Mischung 
auch im Anlaut gewahrt, z. B. jotV n. Jahr; hoir n. Haar; j^on* 
gar; Jcoir f. Kahre; — wach wachen; so lachen sie lachen. 

E rwc ich uug tindet bei der Tennis k gar nicht, bei der Media g 
nur im Inlaut zwischen zwei Vocaleu, bei der Aspirata ch nur 
nach dunkeln Vocalcn in der Verbindung cht statt: z. B. hfy'oi 
m. Bogen; (/ezdjen gezogen; (/edri/jen getragen; tjtaclth'ijm ge- 
schlagen; A*(T/e?im. Segen ; ihtjen m. Degen ; najt f. Nacht; ajt acht ; ä 
majt er machte; gcdäjt gedacht; semoßen sie mochten; sensujti. 
Sehnsucht, aber: ü lacht er lachte; räldht recht; licht n. Licht 

2. Yerh&rtung der Gutturalen aseigt sich dagegen weit 
häufiger: 
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a) j wird zu g in (jenner ^cugv (nihd. jeucr. alid. göncr. md. geiicr.) 

b) die Spiruus h wird im Inlaut oder vor abgefalicucm 
Eudvocal öfter zur Aspirata, z. B, nächernüXier; frScher froheti 
ich sdoh ich säbe^ dau sächst da sähest, mäitächen wir s&hen. 

c) im organischen flexionslosen Auslaut und zuweilen an<^ 
dnrch Anglaichnng an solche Grundformen im unorganischen Aus- 
laut oder im Inlaut wandelt sich die Spirans h in die Tennis 
k, während sie im Hhd. im Auslaut zur A^i)irata wird; z. B. 
ich säk ich sah, däu sackst du sahst, mäi senken wir sahen 
(mhd. sach, sulien); es gescJiäk es geschah, es geschah es ge- 
schähe (mhd. gcschach, gcschaehc. thür. geschieh und gescbak, 
^conj. geschecli); zuk imperat. ziehe, zeuch; fldk m. Floh (mhd. 
vlöch) ; schük m. Scliuh (mhd. schuocli. tliür. schüch und schüli); 
9tmrk m. Storch (ahd. storah, storh, storch, mhd. Stork.) 

d) die Media g wird ganz nach mhd. Gesetze im organischen 
Auslaut fast immer zur Tennis k, z. B. ich drük ich trug (mhd. 
truoc); ä achWc er schlug (mhd. slnoc); ä lik er lag (mhd. 
lac), lälek imper. lege! (mhd. legen, lecken); /luk imper. fliege, 
fleug; ä htnh er hicog (mhd. hiene); ä fink er fieng (mhd. 
vieuc) ; se spraunk sie sprang (mhd. spranc)^ äraunk er rang (mhd. 
ranc); c/esättk m. Gesang; länk lang; //ark m. Berg; zwdrk m. 
Zwerg; soirk m. Sarg; schldk m. Schlag; däk m. Tag; wStk m. 
Weg; 6"^a^* m. Steg; kruk m. Krug; kluk m. klug; pfäiincck m. 
Pfennig; wmk wenig; kiinnek, k'mik m. König; hunnek m* 
Honig, wo überall in den entsprechenden mhd. Wörtern (gesanc, 
lanc, berc, getwörc, sarc, slac, tac, w6c, stSc, kruoc, kluoc, kttuic, 
honec) die auslautende Tennis steht Dahin gehören auch noch 
einige andere sehr bemerkenswerthe Formen, in denen sich die 
Tennis des Auslauts nur ans der im betreffenden Stamme ur- 
sprünglieb vorhandenen oder als unorganische Anschwemmung 
hervortretenden Media des Inlauts erklärt, nänilich: sckrSk, schrik 
schrie, plur. schreje?i (thür. schrick, schricheji, gesckrechen. 
mhd. schrien und schrigen schreien Ben. 2 ^, 213a); gäk imper. 
geh! gcik och mit geh doch mit! (mhd. ganc, genc, von der 
Grundform gatujen Ben. 1, 462 a); säik! sei! sätk och stell! 
sei doch still! (thür. sick sei, sick ßn sei artig; vgl. mhd. wir 
ätgm wir sind, si sigent sie sind Ben. 2\ 293b); duok thue! 
(tbflr. duck's oeh! thu*s doch! mnh doch thue, vgl. mbd. ÜUje, 
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eiifif/e y tueg ertlnir, präs. coiij. Beu. 3, 131b}. Auch hier wie 
bei der Spirans (vgl. c) dringt die Verhärtung ans dem Auslant 
Evweilen durch Angleichung in den Inlaut ein, aamentlicb In 
den starken Prftteritalformen bei vorhergehendem Vocal; s. B« 
96k 80g, dorn Moekat, me »6ken, ä zSk er z&ge, m zSken^ schl4k 
schlug, dau sehhtek$t, se 9chMkenf ä sdhMiik er schlflge, nie 
9ckWcen; läk lag, «e liken, ä l&k er läge, «e liken; — aber 
8e hingei}^ hingen sie hicngcn, me saungen, .smgen wir sangen, 
licmcrkcnswcrth ist endlich noch, dass seihst das seouudäic, aus 
d n wachsene g (vgl. unten J>cntal. 4) zuweilen in dvr endungs- 
losen Form zu /.• verhärtet hervortritt; /. B. räinkvi u. Bind- 
vieh; ä faunk er fand; se haunk sie band. 

3. Verlust von Gutturalen findet sich iu folgenden Fallen: 

a) die Media g, die wir im wahren Anslaot sich zu k ver- 
härten gesehen haben, verschwindet im scheinbaren Anslant, d. h. 
da wo sie erst durch den Abfall einer Flexion an das Wortende 
zu stehn kommen wflrde, namentlich im flezionslosen Infin. der 
Zeitwörter nnd im Dat. Sg. sowie im Plnr. der starken Hase, 
a. Nentra, z. B. vensä verzagen; iM klagen; dri tragen; 
sagen; frd fragen; l(t legen; r<t regen; hff liefen; wtf wägen; 
läi liegen; kri kriegen; schwi schweigen: sfi steigen; belil be- 
lügen; ledri} betrügen; zei zeigen; horr borgen; sorr sorgen; — 
gefrd n. Gefrage; geh(7 n. Gehego; hTrts n. Hegewisch; — iin 
tüä im Wegf', o/f den heimoä auf dem Heimweg, häi wä bei 
Wege, zur Hand, alle wlH alle Wege; M Stege; vitt änn schlA 
mit einem Schlage, tcklä Schläge; im <2J am Tage, bat di 
bei Tage; tn krü im Krnge, larü Krflge; m sarr im Sarge, 8ärr 
Sftrge; swärr Zwerge; den bärr emf zum Berge hinauf, cff'n 
&lrr auf dem Berge, de bärr die Berge; e/iftrr n. pr.. Jflrge, Georg, 
Hannjiirr Hansgeorg; ifänn Pfennige. Nur ausnahmsweise ge- 
schieht dies bei der aus der Spirans erwachsenen Tenuis: 
stutrk m. Storcli , iin storr am Storche, de stiirr die Störche. 

b) im Inlaut, wo die Media sonst zu j erweicht wird (vgl. I), 
geht sie häutig ganz verloren , sowolil vor Bildungssilben als 
auch vor den erhaltenen Flexionsendungen, z. B. k((l m. Kegel; 
nH m. Nagel, nitl nageln, genäU genagelt; völ m. Vogel, rol 
pl. Vögel, vSlchen n. Yügelchen; marm morgen, morm m. Morgen; 
degdn dagegen, engdn entgegen, begdn begegnen, ä begdnt er 
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begegnet; rdn m. Rejien, es ront es regnet; toäner m. Wagner; 
mäd f. Magd, bräümädt, Braumagd; Hannjürm acc Han^firgen; 

cTn Mrm anf den Bergen; ze verzSn zu versagen; ze khmn 
za klagen; ze dtutm zu tragen; mäi sunn wir sagen; se fränn 
sie fragen; gelett gelegt; »e rät sieh sie regt sich; ä läü er 
Wü^X, gMtm gelegen; me hrtnn wir kriegen ; ä schuft er schweigt; 
d<iu stist du steigst; däu flLst du Hiegst, ä flut er Hiegt; ä 
helut un hedrid er belügt und betrügt; <ifzeif gezeigt; ze borrn 
zu borgen, <l borrt er borgt, geborrf geborgt; veraorrt versorgt. 

c) im eigentlichen Auslaut fällt die Media besonders nur 
in der Endung -uiff ab, z. B. spärlen m. Sperling, Sperlinge; 
moiUen m. Zwilling, Zwillinge, ä snoÜUnsbovr n. ein Zwillings- 
paar; hären m. Häring, Häringe. 

d) dieAspirata ch schwindet nar in einzelnen Beispielen : 
au anch; ä moU (neben- d^ mojt) er mochte; AolstcA f. Hochzeit 
(thür. hochzieh); htrfeck m. Kircliliof. 

c) ganz dem eigentlich thüring. Charakter \viders)»rochend ist 
der Verlust der alten Spirans in der Verbindung hs, chs, 
welcher am entschiedeusteu im nd. und nl. Gebiete heimisch, 
von da aber auch in die fränk. hess. Mundarten eingedrungen 
ist und sich auch auf henneb* Boden findet (vgl. Fromm. 2, 49. 
496); dahin gehören die mhl. Wörter: w&s n. Wachs; flis m. 
Flachs, fläasen flftchsen, von Flachs; dis m. Dachs, dishoind 
m. Bachshand (jetzt schon gewöhnlich dachs, dackskoind); Mtaa 
sechs, sasser m. Sechser; hassen f. pl. Hächsen, Fussgelenkc der 
geschlachteten Schweine und Kälber (nilul. hahse Ben. 1, (312b): 
icass wachsen, ze weissen zu wachsen, ä icaast er wächst, i>e 
wassen sie wachsen, ä lotU er wuchs, se wusseri sie wuchsen, 
ä WÜ8 er wüchse, getoassen gewachsen; os,s m. Och.sc, essen 
Ochsen, osstg ochsig, heftig; hüssen f. Buchse, büssenräwsen m. 
Bttchsenranzen; däissel t Deichsel; wässel wechseln, gewäseelt 
gewechselt, gäldwässUr m. Geldwechsler; drässel drechseln, ge- 
wöhnlicher: drissd drechseln, gedrisseU gedrechselt, drüsUrj 
hdmdrisshr m. Drechsler (vgl. oben p. 29). Dagegen immer: 
fuchs m., pl. fiicits'j wechs f. Wichse. 

4) Die Dentales. 

1. Die .S])irans s hat sich naeli oberdeutscher Art überall 
im Anlaut vor einem anderen Consonanten zu seh verdichtet, 
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ond es braucht daher in der Schrift nicht besonders beseiehnet 
tu werden, dass das anlautende 9t und 9p durchaus wie schi 
und 9ckp EU sprechen ist; s. B. 9td stehen; 9irti f. Streu; 9peim 
spinnen; sjdl n. Spiel. Ansdrflcklicher Beseiohnung bedarf dieser 
Laut der Spirans dagegen im In- und Auslaut, wo nach r im 
Widerspruch mit der nhd. Aussprache tiberall die Verdichtung 
zu rac/i eingetreten ist; z. H. öwerschl m. Oberst, ze StrerscJd 
zu oherst: tjarscht ni. hilsslicher Mensch, gnrsr/ifi)/ garstig; 
gorsr/ifoi f. Gerste; arscht erst; dau inirrsclit du warst; ihhi 
würscht du wirst, wiirschte wirst du; worscht f. Wurst, würscht 
pl. Wttrste; imrschten f. Bürste: dau fnnacht du hörst, hurachte 
hdrst du; dorscht m. Durst; for9chthu%9 n. Forsthaas; für seht 
m. Fflrst; 9iflwer9eh, 9fflwer9cht selber, selbst; fltr9chen, forschten 
f. Ferse; v^9eh m. Vers; dUr9oher dürsten; mMer9ehkoind 
m. Metzgerhund; J(Tjer9chhor9ch m. Jägerbursche; hS^9ch§a99 f. 
Köhlersgasse ; väderschhrudderachsün m.Vatersbruderssohn ; beson- 
nersch besonders; widdersch des weitern, weiter; nnnersc/i andere; 
woHuersch zum Verwundern; ebenso in Anlehnungen: wuir.sch, 
warrsch wiXT OS-, woirsche war sie: httrsche höre sie; üwwersche 
über sie; äwicersch über das; yoirsche gar so, gar zu, goirsehe 
Schlamin gar so schlimm, goirsche gäm gar so gem. Alles 
dies ist ebenso allgemein tliüriogisch als hennebergisch (vgl. 
Fromm. 3, 129); auch in heisch heiser (thür. heisch, mhd. ahd. 
heis) und gäisehd t Geisel, Peitsche (thflr. gischel. mhd. geisel, 
geischel) stimmt die Verdichtung mit dem thflr* Laut; aber 
eigenthflralich ruhlaisch ist sie vor der Yerkleinerongssilbe -ehen, 
z. B. (jlüschchen n. Gläschen ; muschchen n. Mäuschen, fnttschchen- 
stell mäuschenstille; hüschchen n. Häuschen: r?5c/ic/ien n. Heis- 
chen, Aestclien; Lischchen Lieschen; rCfscIuhcn n. Iväsclien, 
kleines Uasenstück; (jänschchen n. Gilnscheu; Hdnsclicken Häns- 
chen. Desto merkwürdiger erscheint hiergegen die volle Schärfe 
des alten Lautes in hirz m. Hirsch (ahd. hirus;. mhd. hir^, hirz). 

2. Der Unterschied zwischen Tennis und Media ist wie bei 
den Labialen fast ganz aufgegeben, und das t klingt, wie über- 
all in Thüringen, anlautend und inlautend dem d gleich, z. B. 
düwen t Taube; ddfd m. Teufel; drti trübe; Mm pl. Zeiten; 
v&der m. Vater; tmdtr n. Wetter. 

3. Verlust von d und t ist sehr hüuüg, und zwar haupt- 
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sächlich vor einer vocalischeu Schlusssilbe» mag diese uuu wirk- 
lieh dastcbea oder abgefalleu sein: 

a) bei TOransgehcndcm Vocal» z, B,frä Freude, f&rfri 
vor Freude; m& mftde; F€arr$ n. pr. Farnrode, farrSsch fara- 
rödisch; BroUerö n. pr, Brotterode; üetterd n. pr. Uetterrodt, 
ÜUerdsch ütterrodtBch. 

b) nach r: tüuir wurde, wutm, toitrm ymrden, 10^ wftrde, 
to&rn würden , wär werden, se w(tm sie werden. 

c) Htach l, wobei mehr eine Angleichnng als eine Abwerfung 
stattrtndet, indem Id, It in // übergeht; z. \l. n'ell wilde, well 
blüt wildes Blut, weU demjer wilde Dinger, de weihten jongen 
die wildsten Jungen; nallen f. Nadel (mhd. md. nälde); ball 
bald, ämbaü alsbald (mhd. balde);,^ötfe»9 göü golden, goÜA 
käind goldnes Kind; tn waU im Walde, wSUer Wälder; in 
schiU im Schilde, schtVer Schilder; m fd^U im Felde, fltUer 
Felder; — aU alte, aü frau alte Frau, aller rSneen mein 
alter Ranzen , de allm Mi die alten Lente, von edlen ziden tob 
alten Zeiten, de allen die Alten, aller älter, de ffllem dhj 
Eltern, «//er n. Alter, für aller sch vor Alters: hall wäder kaltes 
Wetter, Icaller schweiss kalter Schwciss, kall beui kalte Beine, 
Icä'ller kälter, hüll f. Kälte; hall halten, se lialln sie halten, 
gehalln gehalten ; spaü spalten, halzspSUer m. Holzspalter; schall 
schelten, se sehäiki sie schelten, se schollen sie schalten; galU 
gelten, gegoUen gegolten; eifaUebensel m. Elnfoltspiasel; Sailen 
selten; ich soll, eoi^. ich s^ ich sollte, me salin, me säUn 
wir sollten; ä tooHy ä woU er wollte, se wolh, se wöän sie 
wollten. Im wahren Anslant ist hier hsi ftherall der Bental 
erhalten (vgl. wdd; gSld.; wild; scheid; fSld; iU; hAU; ä 
hält; ä schelt; es gelt), und es ist darum wirklich auffallend, 
wenn wir ihn zuweilen auch in nrsprün^'liih endungslosen Formen 
srh winden sehen, z. B. ä hil er hielt, ind. prät. (wo der Ab- 
fall nur im Plur. und im Conj. gesetzmässig erscheint: ä hü 
er hielte, se hiln sie hielten); dau well du willst (mhd. wilt); 
dau soll da sollst (mhd. seit). 

d) nach 1R9 wo eben&lls Angleichnng eintritt nnd mm aas 
md entsteht: fromm fremd (mhd. vremde, vrömede, vrdmde), 
ä frömmer ein Fremder, de frömmen die Fremden, fi'ömm f. 
die Fremde; kämm n. Hemde (mhd. bemede, hemde). 
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e) «bcBSO Bach n, indem sidi besonders nd, seltener fU 
in fin wandelt; t, B. in latm im Lande 9 länner Lftnder; m 
9tann im Stande, in güden sUmn m gutem Stande; sckatm f. 
Scbaaide; de annem die andeni, de anner die Andere, mit 
änanner mit einander, annereeh anders, ae ännem sich sie 
ändern sicli; wannelm. Waiidel, sich vertoannel sich vcrwandolii ; 
hannel handeln, hannel m. Handel, hännel Händel, in hanncl 
un waunel in Handel und Wandel; lunnnel n. Mandel, mannds- 
iüiä mandelweisc; ivanner wandern, ä wannert er \Yaiidert, 
lommerdenger pi. Gespenster; stmn f. Stande; konn pl. Hunde; 
hmnert hundert; beeowniersch besonders; 9<mner m. Zander; 
vxmner n. Wunder, wmnerlich wunderlich, ä wonnert eich er 
wundert sich, vertoonnerf verwundert; imnund (mhd. unde, und); 
ae aiunnen sie standen (mhd. stuonden), ä sHinn er stände, 
se atUnnen sie stflnden (mhd. stOende, stflenden), (jeaUmnen ge* 
standen, aber mzXiästunn erstand (mhd. stuont) ; — -ä konn er 
konnte, se können sie konnten, ä konn er könnte, sc können 
sie könnten ; zdnner ni. Centner. 

4. Während nun diese Vcrsehleifungen des d und t, als 
eine weit verbreitete und namentlich auch in ganz Thüringen 
und Henneberg (vgl. I'romm. 2, 46. 47. 501) heimische mund- 
artliche £rscheinnng, fhr RuhUi besonders nnr um der Gesetz- 
mässigkeit ihres Eintretens willen bemerkenswerth sind, verdient 
ein anderer genau unter denselben Bedingungen und innerhalb 
desselben Lautkreises nur wie ein launenhaftes Spiel auftretender 
Lautwandel grössere Beachtung, weil er einen specifisch thflrin- 
gischen Charakterzug bildet, der nur in diu nächsten heun(;b. 
Nachbarstriche (das eigentlich henueb.-thür. Gebiet vgl. Fromm. 
3, 126. 127. Schmcll. gr. 441) Kingang gefunden hat und durch 
einen vereinzelten Anklang auf englischem Boden ein noch eigen- 
thümlicheres Ansehen gewinnt. £s ist dies der Uebergan g des 
nd und nt vor weggefallenen oder erhaltenen Endsilben 
inng^ welcher also genau eben da stattfindet, wo wir die Yerschlei- 
fnng zu im bemerkt haben, mit der dieses ng ohne deutlich nach- 
weisbaren Grund in der Weise abwechselt,' dass manche Wörter 
die eine, andere die andere Lautibrm gewählt haben; höchstens 
könnte man vielleicht den Unterschied darin suchen, dass der 
Uebergang des nd und nt iu ng ursprünglich nur bei voraus- 



x 
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geheodem i, die Angleichmig za stn dAgegen nach a ond u statt- 
gefonden zu haben und diese Grftnze erst später Terwiscbt zu 
sein scheint, da die meisten Fälle des ity anf die Yerbindang 
tfuf, tnt zardckfUhreii , bei welcher gar kein nn erwachsen ist; 

z. i{. keng pl. Kiiidur, mit sin keng mit seinem Kinde; weng 
pl. Winde, bäi dän wcng bei dem Winde; renger pl. Kinder; 
beng binden, ä hcinjt er bindet, sc beugen sie binden, henglon 
n. Binderlohn, Mchbenger m. Buchbinderj /ewy finden, ze f engen 
zn finden, se fengt sie findet, mef engen» wir finden es; uffweng 
aufwinden, ^0 Wengens zesummen sie winden es zusammen, 
Wengen f. Winde; ver«cAtoen^ verschwinden, se verschwengt sie 
verschwindet; Ungen f. Linde; r^fi^en f. Rinde; hUngschläifen 
f. Blindschleiche; echeng schinden, plagen, zesekengen isn schin- 
den, ü schengt sich er plagt sich, dau schenyst dich, se sckeugen 
sich j schenger m. Sehinder, scheiujlnich n., schengluider n., 
schengerschguil m. Schindersgaul, schengeräi f.; geseng n. Ge- 
sinde; Aedderwengen n. pr. Etterwinden; hmgen hinten, henger 
hinter, ähenger hinter, hengerdür f. HinterthOr. Daneben aber 
auch: wäng wenden, ä wängt er wendet, 4nzewängen anzuwen- 
den; un kenn ängen an keinen Enden, nirgends, äng n. Ende; 
häng pl. Hftnde, in hängen in Hftnden, hängchen n. Hftndchen ; 
uwf//// pl. Wände, «it wängen an allen Winden; pfänger 
pl. Pfänder, pfämjerspU n. Pfänderspiel, gepfängt gepfändet, 
visjtfiiiuj auspfänden; längerHi t Läuderei; ITollänger Holländer, 
hüUangsch holländisch: se fangen sie fanden, f/^'/om/f// gefunden ; 
me bongen wir banden, gebongen gebunden; verschioongen ver- 
schwunden; geechongen geschunden; böngel n. Bündel; söng f. 
Sflnde; htönger plaudern, uisgebiSngeH ausgepiflndert; ongen 
unten, anger, onger unter, ärdnger herunter, änmger hinunter, 
drönger drunter, m&önger mitunter. 

Auch hier, wie bei den frfiher hervorgehobenen Anklängen, 
welche thür.-henneb. Lautverhältnisse im Anglischen linden, wollen 
wir nicht unbemerkt lassen, dass dieser echt thüringische Laut- 
vorgang ein wenn auch nur vereinzeltes Widerspiel in der Ent- 
wicklung der Endung des Partie. Präs. auf englischem Boden 
hat, indem das ags. -ende halbs. -ende, -dnde schon in der 
jüngeren Handschrift des Lajamon Öfters zu -inge wird, und 
dann im mittelengl. -ynge neuengl. -ing nur noch in dieser 
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Form erscheint ; z. B. ags. r%dende reitend, gangendcj gongende 
gehend, balbs. rtdinde and ganninde (j, IL ridende ondgohinge) 
hai. 28524. ne ganninde neridmde Q. H. ne gomdeneridingge) 
Lig*. 1582. engLtiding, going, wozu die beliebten thOr. Adverb, wie 
tidening, gMng (im Reiten, im Gehen) fast völlig stimmen, während 
dem Rnhi. diese Participialbildung fast ganz fremd ist. Und dies 
ist um so mehr zii verwundern , als auch das Ilonnob. Foniieu 
wie hlüwening blühend, r^dening reitend, färtnng falirfiid be- 
sitzt (Fromm. 3, 131), und da dieses echt tbür. Suftix selbst 
im Schles., Nordböhm, und üngr. in der Entstellpng zu -nig 
lebendig geblieben ist, vgl. Petters Beitr. 3, 4. 5. 

5. Ganz tbttringisch sind endlich auch noch zwei andere Fälle 
des Dentalverl'nsts, welche der mhl. Mundart geläufig sind: 

a) Ausfall des s ($) vor dem i der Flexionsendung in : iü 
muU ihr mflsst, ä muti er musste, »e mtttien sie mnssten, ä 
müä er mOsste, me müäen wir mQssten; laU lasst! äü latt ihr 
lasst, ä läU er Iftsst. Dass hier nicht von einer ud. Lautstufe, 
sondern lediglich von Ausstossuug des s, 5 vor dem t die Kode 
sein kann, das beweisen die ruhl. Grundformen iV/f ii\üss,mäi mussm, 
ich Voss, mäi lassen, ä liss er Hess , sowie der klare Weglall 
des 5 in mhd. Id^en (er Idt, lad er lässt, Idt lasst, Id lass, 
län lassen, He Hess); und es darf daher auch gewiss bei dem 
höchst merkwArdlgen ruhl. Prät. Gonj. (ä liu er Hesse, me Uu 
man Hesse, mäi, 9& litten wir, sie Hessen) nicht an einen Best 
niederd. Charakters gedacht werden, sondern diese AnomaUe 
kann nur aus einer Verirrung des Sprachgefilhis im Ansehluss an 
das Präs. ä Uut, Aü latt erklärt werden. Dasselbe gilt auch 
für die Erklärung des ruhl. Iiifin. miiUeM müssen und des henneb. 
Präs, mäi mutte wir müssen (Fromm. 3, 129), welche offenbar 
nur aus falscher Anlcbmnip; an die durch Ausstossung dos h 
gebildeten Formen (i iilil. äü mutt ihr müsst. henneb. dau muU 
du musst, ä mutt ihr müsst) hervorgegangen sind. 

b) es scheint auf den ersten Blick, als ob die beiden in 
ganz Thflringen und Henneberg sehr gebräuchlichen Partikeln 
änn denn, wohl, och doch, nur, durch Aphäresis des d aus 
mhd. ,danne, denne, denn, — doch* hervorgegangen sein mflssten; 
aber da fUr eine solche Aphäresis in der Mundart sonst keine 
Beispiele vorkommen, und da beide Partikeln in ihrem Gebrauch 
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sich ganz bestimmt von den daneben bestehenden dann and 
doch unterscheiden, indem die einfache thetische Bezeichnnag 
des cansalen Verfa&UnisBes nur dnrch dStnn^ die des wider- 
sprechenden Gegensatzes nur durch doch geschieht (z. B. d&an 
daa aik ieh w$l denn das sah ich wohlj ä Jcüm doch ärin er 
kam doch herein; se d-ä^e doch nef sie tfant es doch nicht), 
wfthrend iftm immer nur in der Frage im Sinne von ,auch*, 
,wolir, och ausschliesslich in der Aufforderung zum Ausdruck 
begütigender Ueberredung wie unser ,nur' gehrauclii wird, (z. B. 
brÜM läufst ann nui'r so? warum läufst du denn nur so ? ts 
ä'nn dür dufd losf ist denn der Teufel los? iv aim nuirwoiri 
ist's denn nur wahr? — gdh och mit geh doch mit! küm och 
äiin komm doch herein! duck's och thu's doch!), — so stehe 
ich nicht an diese beiden Fflllwörter, trotz ihrer Uebereinstim- 
mnng mit mhd. shd. denn und doeh im Gebrauche und trotz 
ihrer offenbaren Anlehnung an diese, doch ihrem Ursprange oach 
ftir ganz verschieden von denselben zu halten, und es dürfte 
bei der entschiedenen Beschränkung des einen auf Fragesätze, 
des andern auf Ileischesätze wohl nicht zu viel gewagt sein, 
wenn man in ann einen zähbewahrten Rest des alid. Frageworts 
}'no, enonu, enoiri (numquid? nonne?) Grff. 1, 301. 302, in ocli. 
das auch beim Imperativ besonders gern gebrauchte mhd. oht, 
ot, eht, et Ben. 1, 412. 413. md. og , ouch ibid. 2 ^, 435 a. 
nordböbm. schles. acky ooka Petters Beitr. 2, 7. ahd. eehrodo, 
echert, ackert Grff. t, 135 (nur, tantum, modo) wiedererkennt. 
Biese Auffiassang von der eigentlichen Herkunft der beiden Par- 
tikeln verliert abjsr auch durchaus nichts von ihrer inneren Be- 
rechtigung, wenn man zugibt, dass dieselben im Bewusstsein des 
Volkes mit denn und doch in ihrem enklitischen Gebrauche 
identisch geworden sind und dass also für das lebendige Sprach- 
gefühl wirklich ciuc Eatstehaug durch Aphäresis vorliegt. 



II. Wortbildung. 

Wir massten bei der Darstellung der mhk Laute ausführ- 
licher verweilen, nicht nur weil sich in ihnen der eigenthflmlicbe 

Charakter der Mundart am klarsten ausprägt, sondern auch weil 
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die Feststellimg der Laiitvcrhältnisse die sicherste Gnuidlage 
bildet, auf welclicr sich die übrigen sprachlichen Erscheiuaiigeii 
natnrgem&ss und im rechten Lichte aufbaoen; wir können ans 
daher nun in den folgenden AbschDüten unserer Betracfatnng 
kürzer fossen, indem wir uns mehr anf die specifischen Besonder- 
heiten des Dialects beschränken, und wo es die Katnr der Sache mit 
sich bringt, anf die oben entwickelten Lantgesetse' snrttckweisen. 
So wollen wir auch in dem hier zunächst vorliegenden Gebiete 
davon abseben das Auftreten der einzelnen Bildungsolomento 
genauer zu verfolgen, und vielmehr nur die wesentlichsten Eigeu- 
heiteu der Wortgestaltung andoutciid hervorlieben. 

1, Was die Präfixe anlaugt, so ist zu beachten: 

a) dass für die gewöhnliche Verbalvorsilbc er- die Form 
der-, d'r- in Ruhla (so wie in Kabarz und Tabarz) noch ziem- 
lich herschend ist, welche dem eigentlich Thüringischen fest ganz 
fremd, aber im Henneb., Tirol., Oesterr. und andern oberd. 
Mundarten zu Hause ist (Fromm,. 3, 135. 104. 449. 394^ 21), 
z. B. drwöseh erwischen; d^mir ernähren; ^rsuff ersaufen; 
Wrsehxss crschiessen; Str^dder ergattern; tPntoss erstosseu; 
iT r sehr ach e rs ehr e ck c n . 

b) dass das adverbiale Präfix ä- (än-, är-) zwar hauptsäch- 
lich auf Entstellung aus Am-, her- beruht, aber in einzelnen 
Fällen doch auch auf ursprünglich vocalisch anlautende Vor- 
Silben zurückführt,- so stammt es unzweifelhaft von hin- in: 
än^ hinein; äniQf, ämuff hinauf; änuia hinaus; äinab, änabber 
hinab; änlSnger hinunter; änenger, ähenger hinter (mhd. lun- 
hinder Ben. 1, 690 bX und von her- in ärömm herum; ärönger 
herunter; (ir&b herab; ärüf^ ärnff herauf; änM heraus; är%n 
herein; äfiir hervor (mhd. her vür); aber zweifelhaft ist es in: 
ähbäi, änbäi herbei (thür. ambi): ähall, ämhall alsbald (tliür. 
ihnball vgl. mhd. albalde) und äwack hinweg, weg (mhd. in wec, 
enwöc; rad. hin wck, hin wekhen; thür. äwiicken), indem bei den 
beiden ersten dieser Wörter ebenso wie bei dem letzten das prä- 
positionale in-, en- zu Grunde liegen könnte. Uebrigens ist diese 
Wortform mehr henneb. (Fromm. 3, 138. 140) als thüringisch, da 
in Thor, meistens auch der Yocal in diesen Adverbien verloren 
geht, was indessen wechselnd auch in Buhla geschieht, z. B. n$n, 
rt»; nuff^j m//'; nenger, renger; nui», rutB} nab, ra6* 
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2. Aus dem Gebiete der Suffixe dürfte besonders Folgen- 
des anzumerken sein : 

a) von den Zeit wörte rn auf -ern, welche die Neigung oder 
^den Drang zo etwas bezeichnen (vgl. Fromm. 2, 458—461), sind 

zwar viele so gut allgemein tbttr. als henneb., z. B. et teelleri 
scbmeckt nacb Wild ; es Ictcheri en es ist ibm Iftcberlich ; esedhlSff'eri 
se sie sind schläfrig; es dibteert mich die FOsse zacken mir 
znm Tanze n. s. w>, aber manche derselben hat doch auch 
das Ruhlaischc, die sonst in Thürinp^en ganz unbekannt sind, 
z. B. es dürschert inirh init li dürsLet (nur in 'J'abarz und 
Kabarz es d'or schert mich),, es du/cert es will Tag werden (vgl. 
Fromm. 2, 461.) 

b) von den in Thüringen wie auch in Baiern solir heimischen 
mftnnl. y erb als übst, auf -er, welche nicht den Thäter der im 
Zeitwort ansgedradcten Uandlung, sondern eine einzelne kräftige 
Aenssernng derselben bezeichnen (vgl. heuneberg. knüischer 
einzelner Dmck, locker einzelner Lachlaat Fromm. 3, 133), 
hat anch das Rnhl. viele« znm Theil eigenthflmliche Beispiele: 
ecttzer Satz, Sprung; stüreer Stnrz; hö/>/'er hüpfender Sprung; 
(tsser, f russer gieriger Biss; schnetzer Schnitt, lustijier Streich: 
smger einzelner Gesangeslaut; schräier, hlaker ^ (jrtlfr, (pllvr 
einzelner Schrei; ^r7;j»er weinender Aufsclirei; /^rö//er brüllender 
Schrei. Ebenso wenig fehlen hier die starken endungslosen 
Yerbaimasculina, welche den Begriff des zu Grunde liegenden 
Zeitworts activisch oder passivisch in energischer Vereinzelung 
hervorheben, z. B. h6b das Ansgehobene, Vorzttgltchste ; echoind 
(tbflr. sehend^ das dem Schinder Verfallene, das Schlechteste; 
dräf treffender Schlag; lach einzelner Lachlant (ädiU än lach; 
se dunn hSlich lach); kriz einzelner Erallenhieb; hüpf h6i>f 
Sprung ; rfq)f rupfender Griff (z. B. se hdt än »chönn rüpf drUn 
(fedun); Schuir hämischer Streich (thür. scküer, vgl. üben p. 33) ; — 
eigcnthümlich ruhlaisch sind von dieser Art: rüti heftiger Stoss 
(zu räiu} Stessen, z. B. f'i t/3l> iniii än rün, doss icli (in hok 
stürzt); hral , Uwenhräl brüllender Schrei; luir der erlauerte 
Augenblick {(1 hat sich d*n httr ersenn er hat sich den ge- 
eigneten Augenblick erlauert.) 

c) die im Thflr. so sehr verbreiteten, vornehmlich von Zeit- 
wörtern, aber anch von AfUect. abgeleiteten abstracten Femin. 
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auf -€ (2. B. Uacbe, Zerre, Sache, Gröbe) ' sind in geringerer 
Anzftlil nnd immer mit Abwerfnng des Endyooals anch in Rnhla 
zu finden, z. B. l&ck Fang dnrch einen Lockvogel, fäinkenlack 
Fhfikenlockfang; kränk (nar in Flnchfbmicln) schlimme Krank- 
heit, schwere Noth viiilid. krenkc); Infzl linde; ("t'll Alter (nihd. eile). 

d) ebenso bietet das linhl. mich für die mit dentalem Suffix 
f^ehihicten abstraetcii Fcmin. , wie sie die henneb. und thUr. 
Mundarten erhalten liai)Cn, einige bemerkenswerthe Beispiele: 
fra'id Brautwerbung (thür. freidc. lienneb. freiet, nd. frlje, fr^t); 
däifetj däifi Tanfe (thftr. kenddeift. benneb. tanfbt. mhd. tonf&t); 
— ibr tbttr. ioSrmde W&rme (mhd. wermede), längdt Länge (md. 

" Icngente. hess. lengde Vilm. 247. Beck Beitr. XII) finden wir nnr 
mhl. wdrm, läng, aber ftbereinstimmend r hh'&fden die anf dem 
Mass autV'ehilufte Zugabe (henn. hilufede Vilm. 154. vgl. ahd. gahü- 
fodi n. strues Grff. 4, 835); mochäen Neigung (vgl. ahd. gamuogidi 
f. GrIF. 2,61 1 und mhd. mugent, mügendc f. Ben. 2 ^ 10 a); md'rilcn 
breites Gorcdc, unsauberes Gemisch, zasommcngcrührte Speise, in 
welchem Worte zwei arsprflnglich ganz verschiedene znsammen- 
geflossen zn sein scheinen, nftmlich ahd. mftrtda f. fama, mmor, prae- 
oonium Grff. 2, 826 and mhd. merde, merftte f. fltlssige Speise ans 
Brod nnd Wein Ben. 2 \ 139 a. schles. maerte f. Kaltschate. 

e) fSSr die Verklelnerangswftrter herscht dorehatis das Snffix 
•eben wie im Thiu in^'. nnd Thiir.-lleiineb. ; von dem oberdeutschen, 
im Fi ilnk. und Frank. -Ilenncb. alleingtiltigen hat sich in Ruhla 
nur in hanlel n. Quart, (luarthaltiges GeHtss (frilnk. h'irtle 
Quart) cio vereinzelter Rest erhalten, welcher aber so wenig als 
Yerkleinerangsfonn gefühlt wird, doss das geläufige Deminntiv- 
snffix gewöhnlich noch angehängt wird: ä kärddchen Mir. Als 
ein eben solcher nnTorstandner Rest des alten -Un ist anch das 
vor der Verkleinernngssilbe -cken an gntturaliscb anslantende 
Stämme nhi des Wohlklangs willen angetretene Bildungselement 
-cf- anzusehen, durch das die /alilreichen F<trmen aiif -elrhen 
entspringen, welche wohl eben auf «lern thürinnisi liMi (Jebiete 
ihre eigentliche Ileimathsstiittc haben, aber als betjueme Formen 
aach in der nbd. Schriftsprache mit Recht üblich geworden sind, 
z.B. denffclehen, jÖnge/chf'n, zövgcfclirv , zinKjch'Jfcn, lürhelcken 
(kleiner Knchcn), sächelchen, bacJielchen, fachelchm, hachelchm, 
wdjekhen {^l hOchelchen Gr. wb. 2, 470. dßckelehm ib. 3, 663, 

Reg«I, BnblftMP Hnndarl. Q 
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dingdchen ib. 3, 1169. hirrhelchen ib. T), 71)7, sowie das fräak. 
-lieh Sclileicher deutsche 8pr. 225 und das aordböhm. -ichel 
Pettei*s Beitr. 3, 3. 4.) 

f) das In gans Thttringen heimische Bnflix -ert snr BUdang 
einiger mftnnlicher Thiernamen fMi nach in Rnhla nicht ganz: 
swar findet sich hier nicht das thflr. hizett Kater, ändert Eatrich, 
sondern nnr rnhl. hävmm(im, ändrich, wohl aber gilt günsett (thttr. 
gänsert. hess. gftnser Vilm. tl5) nnd dübhert, dtbhert Tauber 
(vgl. mhd. ßanzer, tüber, tiuber). Auch die mit dem ähnlichen Suffix 
'(ut gebildete, in die Mnk. u. hess. Nachbarschaft svohl nur ein- 
gedrungene thtir.-henneb. RariUlt hassdrt m. Hass, Neid, Groll 
(vgl. Reinw. 60. Schmell. 2, 245. Vilm. 153) ist hier geläa% 
ein Wort, bei welchem wohl hinsichtlich der Betonung eine un- 
klare Anlehnung an franz. haaard obwalten mag, welches aber 
ursprünglich nnr eine eigenthftmliche Ableitung von abd. mhd. 
ha^ enthftit, ftr die sich die einxige weitere Parallele bemerkens- 
werther Weise wiederum auf angtischem Gebiete, nllmlich in 
engl, haired, schott. hairent^ heytreni (Jamies.) darbietet. 

g) zur Bildung weiblicher Standesappeliativa aus den miinn- 
lichen ist das überall in Thüringen verbreitete Suffix sehen 
(henneb. -sehe Fromm. 3, 134. nd. -seh) auch in Ruhla üblich, 
welches nicht sowohl auf ags. -ästre. nl. -ster Gr. 2, 134. 368, 
als vielmehr auf dem ursprünglich a^jectiv. Femininsuffix -tsca, 
altnord. -sJca Gr. 2, 374. «. zu beruhen scheint; dahin gehören 
de schr^neraehen ^ Schreinersfran, de tokMeraeken, de mSe- 
ÄierscAen, de hahoirsohen, de naßw&fiereehenf de adküeiereehen, 
de bdBBkersehen, de mdUeraehen, de todnereeken die Wagnerin, 
de hr&üwersoken, brAUermshen Brauerin, de aohl8$geraeken die 
SchlO8sers{raa,(2em^lr0r«eA«nMaurorin, de p fämer sehen Pf&rrerinr 
frau mäisterschen Frau Meisterin; aber de schmeddea, de 
buirschfrau die Bäuerin (thür. ilnne bürschen). 

h) übereinstimmend mit der thür. Art wird an Particiiiia 
und Adjectiva das Suffix -ig zuweilen in ganz ftberflttssiger Weise 
angefügt, z. B. vergifiig giftig, vergiftet; verdammt* g verdammt; 
bUmk'g blank, bloss, einsig {cff de Uank'ge mmmdeH auf die 
genaue Minute). 

]) auf eigenthflmliche Art, meist im benneb. mehr als im 
thflring. Charakter, tritt an eine Beibe,Ton W<(rtem, offenbar 
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n«r IDT lanUichon Abraadang der FonD, ein in der filteren 
Sprache nicht organiecb gegründetes dentales Bildangselement, 
besonders aber anch «; z. B. ei ficht einüMh ; 4mh*9t, 4vM8i m. 
Ambos; räft n. Reff, TraggssteU; m^t n. Moos; wiet m. Wache; 
kiftsi m. HOCes, Kloss; itffhowselu adv. selbst, selber; fStrsohtM 
f. Ferse; gewirz n. G^ewirr, getoirzchen n. kleines Gewirr, ver- 
wickelte Angelegenheit. 

3. Für die Zu saninuMi Setzung inuss hervorgehoben wonlen, 
das«? der ruhl. Diah t t in mehreren Compositis die Ordnung der 
Destandthcile geradezu umgekehrt hat, nämlich in hrodekuU f. 
Kaulkröte, Kaulquabbe; zdlröden f. Uothzahlmünnich , Roth- 
scbwanzcben; kAlrStchen n. Uothkeblchcn (ebenso in Tabars 
and Kabars eUrSden f., kälruedohen n.); tAiweUnder m. Winter- 
Bcbwans d. i. Nachwinter. 

4. Die Fälle der Anlehnong, namentlich der Pronomina 
an die Verbatformen oder Coi^netiotten nnd der Pronomina an 
einander, sind zieialicli IiüuHg, z. B. wonune wollen wir; Wommen, 
Wümmes wollen wir ihn, es; humme haben wir; (jimmes gib mir 
es; gammen^ eben wir ihm; gammelt h \:^Q\m\ wir es \\m\\ hanudes 
wenn du es; hamme wenn man; daun du ihn u. a. m. 

5. Endlich verdienen die Beispiele euts teilender Zu« 
sammen Ziehung, welche in allen Volksmondarten ihr Zer- 
stftmngswerlc an der reinen Wortgestalt vollbringt, einer knraen 
Brwähnong; es sind 

a) solche Yerschleifongen, welche anch im übrigen ThQringea 
geliUifig sind, s. B. smndig m. Sonntag; miCndig m. Montag; 
denstig m. Dienstag : friddig m. Freitag; viilSd'ch , milod; 
silad ineiii, sein Lebtag; allsUüd^ allmtldd in seinem, meinem 
gaii/en Leben (vgl. henncb. zelxUig Fromm. 2, 431, 25 3, 140); 
arht f. Arbeit, ä iirbt er arbeitet, arbeitete, se ä'rUen sie arbei- 
ten, arbeiteten; böst f. Bosheit; kranket, krtknht f. Krankheit; 
wSrscht f* Werkstatt; nutrt m. Markt; hM n. Uaupt; nächen 
nachher (eigentlich nachhin); rtabher m. Nachbar; a«w§l m. 
Abend; hän$ch m, Handschuh; hAn$bdt Handswehle, Handtnch; 
ä wmk ein wenig; etmewenk inwendig; barmes barluss. 

b) solche, die mehr dem henneb. Charakter angehören oder 
specicll der ruhl. Mundart eigenthOmlieh sind, z. ß. rS/A» vollends 
(thUr. folchens); schölk schuldig; hoizeck, hotzidi f. llochzeit 

6* 
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(tlittr. hochz'cli); tmmfit jicm^nd-, kamlferk n. Handwerk, harn- 
berschmün m. hamheraohlut pl. (ebenso henneb. vgl. Fromm. 3, 
222, 1); dmber antworten, dmhert t Antwort (henneb: ampern 
Fromm. 3, 133); umret f. Wahrheit; orMieh ordentlieh; hö9ch 
hübsch; dockst m. Dachshund. Fflr die negative Partikel gilt (in 
charaktoristisciieiii Gegensatz gegen das thür. iiech, nich) nui- die 
frank.-oberd. Form net-j daher auch nemmenj nümmeii nicht mehr. 
Von stark verschliffenon Eigennamen merken wir an: Steimich 
Steinbach; Dürrns Bäreiibcrg; Bdrmuj Bärenbach; Räimher 
BXnfjiiBXgi Bämmersch Tennebergisch, der Dämmersche Böden 
das ehemals Tennebergische Amtsgebiet in RohUi. Besonderer 
Erklärung bedarf die Entstellung in Ivmef, Um*f m. Leikaaf 
nnd hirfeh m. Kirchhof. 



III. Wortbiegung, 

In diesem Abschnitt haben wir die einzelnen Wortgattangen 
gesondert sn betrachten, und wollen bei jeder derselben alles 
da^enige zusammenfiissend hervorheben, was die mhl. Mundart 
in Bexttg auf den Wandel der Wortformen und ihren Gebrauch 
bemerkenswerthes darbietet, wenn auch manches davon streng 
genommen mehr dem syntaktischen Gebiete angehört, dem wir 
in nnserer Darstellung einen eigenen Abschnitt nicht vergönnen 
dürien. 

1) Das Substaniivum. 

1. Fflr das Genus gelten folgende Abweichangen : 
a) ganz abereinstimmend mit dem allgemeinen thflring. Ge- 
brauch sind: hOn f. das Huhn; hoir f. das Haar; hrdü m. die 
Brille , s. B. »lito d&n brdll Üf setz die Brille auf; ä hSut '^ 
hröll off d'r näsen er hat eine Brille auf der Nase. Das Genus 
dieses Wortes ist durch seine Herkunft von lat. ber}dlus (alt. 
iilid. brill, barill m. Edol^^tcin, Augenglas Gr. wb. 2, 382) ganz 
gerechtfertigt; bei unserem Volke gilt aber das alte Geschlecht 
(thUr. d'r brell, ruhl. bröU) zugleich zur Bezeichnung der nr- 
sprflnglichen Form des Gegenstandes, nämlich des stangenlosen' 
. nur anf die Nase aufgeklemmten Augenglases, wie es nnr noch 
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hio und da bei alten Leuten zo finden ist, während das Femin. 
brelien, hr'oüen die vollständige Brille bezeichnet 

b) eigentbttmlich rublaiscb sind läreh masc. die Lerche 
(mhd. Idrcho. scbw. f. Ben. 1, 965 a Gr. 3, 362); zSlrSdm fem, 
Rotbscbwänxchen; Uweit masc Leinwand (mhd. Unwdtsi, f.), z. B. 
ich h4n von dan dwerlänntr m6n än tchonnm Itwett ge- 
hattft Ctibrigens ein im Absterben bcjinffcues Wort); wu/nirr m. 
Wunder, Verwunderung (neutr. ist es in dur Bedeutung .vvurjder- 
bfire Sache', z. B. es is ä gross wonncr , aber: ich säk min 
blAwcn ivonncr y vgl. ont. Wortvorr. blä; mhd. VHnnh^r st. n. 
Ben. S13a, aber hess. mich frtsst der iounder Vilm. 461); 
kard^d m, Kartoffel (wo das Geschlecht trefflich so dem des 
eigentlichen Stammworts ital. tarlmfolo stimmt; s. Hildebrands 
schönen Artikel »Kartoffel* in Gr. wb. 5, 244.) 

c) ttbcrall In Thftringon heimfsch sind noch drei andere 
Wörter mit aufTällig abweichendem Genus, von denen das erste 
als ein nougcstompelter Sin;^ular aus der oigaiiisclR'u Pluralform 
erwachsen v.w sein scheint, nämlich das sacken n. /»'u^', Stoff, 
Miilci ir HchdUich sacken. \\\{\y. (jnrscItUjcs sacken hässliclier Eiter, 
vgl. hair. des sacken Schmcll. 3, 1S8), welches sich offenbar aus 
dem Plural »Sachen' entwickelt hat; dagegen beruhen auf alten 
Singnlarformen eigenen Geschlechts : toäjm t Weg, in Redensarten 
wie: ä U me in <fr wäfen er ist mir im Wege, binderlich; ä gett 
me U8S <fr w/tjm er geht mir aus dem Wege, weicht mir ans; 
gdk oeh uaa <f r tü/ffen geh doch ans dem Wege (mbd. w6ge 
St. f. Richtung, Bahn: Ü55 der wc^ge yam ans der Bahn gehen 
Ben. 3, 040 a, hess. auf der wegc, ans der wegc Vilm. 443, vgl. 
Bcch Beitr. XXV), und lichten f. Liclit, Hello, in den riirascn: 
gdknie uss d^r lichten geh mir aus den) Licht, mach mir keinen 
Schatten; ae atdt däi in dr lichten sie steht dir im Licht, macht 
dir Schatten; sc stenn sich in dr lickten sie stehen sich im 
Licht, schaden sich selbst (mhd. liebte schw. f. Tageslielle, Tag 
Ben. 1, 1029 b. bair. Ueehie, Hechten Helle Schmell. 2, 431.) 

2. In Bezug anf die Bildung des Plurals ist xu beuchten: 
a) dass in Ruhla wie in ganz Thttringen ftr das starke 
Neutrum die 'Endung -er sehr beliebt ist, welche nicht nur weit 
über die nhd. Grilnzc hinaus bei einfachen Wörtern verwendet 
wird (z. B. joir Jahr, pl. j6rer neben joir, z. B. di viLlen jurer 
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oder joir die vielen JaUre ; — ttjdl Spiel, sanier, pfäng er Hitler 
P/ftnderspiele ; dir Thier, direr; fohves Ileukelkorb , fölvoa^er ) ^ 
soodern oaineatlich aof eioe aehr eig<}aUifinilicbe Weise in den 
Plaralformen der DeminotiTa swiscben Stamm und Verkleinernags- 
flilbe eingescboben wird, z. B. stkHUbchm^ wchiileerehen; müU- 
chen Mttalühon, miUlercken; vSlohen VdgieiD, vStereken; blümm- 
cheiijblümmerchcn ; männcheri, männerchm ; rurchen Rölirchen, 
rurerchen } kärdcUhrn Xöscl, kä/ f/erclien ; fiichalchen, fachler' 
chen; küchelrheu, h iirhitrchcn i eiivelchen \(h\^\v:'\\\, eiwlerchcn^ 
kräpfelcken^ kräitf 'lerchen ; kalrdickcv, kätrodcrcheti. 

Achnlichcs baben aacb andere md. Mundarten ; in Frankfurt 
und io der Wetteraa tritt das r sogar noch einmal an die 
Deminutivaiibe -che, a. B. mddohe p1. mddercher, 

b) dass die starke Endnng -e ttberall wegflUllg geworden 
ist, dass aber die Sprache *daroh Kflreung des Singniarvocals 
oder durch Consonantcnveritudcruiig im Auslaute der Gleich- 
förmigkeit abzuhelleu gewusst hat, z. \\. schwin, achwinn; stein, 
bein, dat. pl. atenn , hcnn (aber num. acc. pl. stein, lein; 
Z. H. sc loorfen stein, aber mit stenn; un de bein, aber 
moQScheti d'n bcnn)\ däink Ding, pl. deng ; käind, keng ; hoind, 
hofm; düsck, dö§ck; f&ach, fosck} bSrkp bärr} wäk, wä; und 
dass solcbe Verttndemngen ancb vor der Endang -er eintreten, 
B. B. fäld, fttUer; dämkf denger, 

c) dass der Umlant fllr die starken Plnralfbrmen, wie wir 
oben in dem Abschnitt Umlaut gesehen haben, in ausgebreiteter 
Uebung ist; z. \i,iajnui, lümvier p/thid, jffänger } dAch, dacher} 
lach, lach; hSnd, häng; roänd, wäng ; länd, länner; wäld, 
Waller; mün, männer ; zün, zen; soirh^ aärr; stök^ stäck; 
gSjpf^ itäpf ; horn^ hömer; doijter, döijter ; touirt, wärder, od. 
mnrif dmrf, dörfer; etuirk, atöroh, od. JÜIrr; hmut^ k^tul; 
vxjurm, wörmer} nase^ nd$»} fl6k, f^; vdl^ vSl; kü, k&; sHU, 
tOUi fÜ88, ftise; h6t, kätj dieh, dA^er; krük, krA; sohnmr, 
eehnär; euin, «dn; v6Umir, vMär; nmiSf md«; /uist, fAst; 
kuiz, kuz; huit, hat; kruit, Icruder ; worscht, würscht; hun^ 
hünnrr : hriuMer , brüdder; muH, müller; struiss, striisscr ; 
huis, hüs.scr; sau, säü; säumpf, s^ümpf} atriiumpf, aCräümpf; 
bäum, beim, 

d) dass sowohl das -n im Dativ Plar. der starken Snbst 
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als aiicb das -u des schwachen Pluralis überall bewahrt gt;bliebcn 
ist, dass aber in beiden Fällen vor dieser Endang öfters der 
Jange Stanimvocal Kur/ung erfahren hat, z. B. joir Jahr» in 
vilten jarm in vieleu Jahren; hoir Haar, mit Icruisen harrn 
mit krausen Haaren; duir Thor, allen dorm ännUs an allen 
Thoren binaos; — sokoir Schaar pl. soharm; grfo*^ Oelahr 
pl. gefarm; «wir Waare pl. tfwimi; sioir Staar pl. starm; 
wir Ohr pl. orm; miitr Hauer pl. marm; Bauer (rusticuB) 
pl. barm; flair Flur pl. florm; funr Fuhre pl. form (vgl. oben 
Kürzung 1. 7. \). p. 4^{. 4ß. 47). Zuweilen wird auch uuigelvehrt 
der Dat. Plur. durch Dehnung des ursprünglich kurzen Stamm- 
vocals vom Num. Acc. Plur. unterschieden, besonders wenn si hon 
im Sing, emphatische Dehnung eingetreten war, z. B. ackrü 
Seh ritt, nom. pl. schreit duL sehr ( den (mit gitdichen schriden) ; 
strich Strich, pl. atrech dat. Hrichm (mit viüfn stricken) ; vgL 
oben Dehnnng 4. p. 41. 

3. Fttr die Gasnebildnng im Singular heben wir fol- 
gendes hervor: 

a) gans ftbereinstiromend mit dem thttring., fränk., bair. 
Declinationsgcsetz hat die ruhl. Mundart das -en, -n der 
schwachen Subst. in weitester Ausdehnung gepflegt, d. h. es 
nicht nur in den Casibus obli(iuis der Feminina wie der Mascn- 
lina ungeschmälert erhallen, sondern es beim Femin- auch im 
Nomin. Uberall horvortroton lassen, 2. B. änn häsen einen Uasen; 
kenn mdnschen keinen Menschen ; mit kenner seiwen mit keiner 
Silbe; e^ ePr mötgen auf der Mfltse; tn de eehörxen in die 
Schflrze; — Nomin.: de mötäen; ä sehörzen; eobben; wifsie»; 
düwen u. s. w. (vgl. Fromm. 3, 133. SchmelL gramm. 847 ff.) 

b) in der starken Singulardedination ist natürlich der Accus, 
wie Oberall dem Nomin. gleich, und der flecticrto GenitiY (der 
Masc. und Neutra) auf ist in geringer Hebung (vgl. Schleicher 
Volkstümliches aus Souncberg p. 38. 3!)); dagegen macht sich 
ein sehr lebendiges Gefühl für die Bezeichnung des Dativs 
Singul. der starken Mascul. und Neutra in unserer Mund- 
art geltend, indem dieselbe zwar dessen Flexion *e durchgängig 
aalgiageben, dafilr aber durch laulüche Verftnderungen des Wort- 
stammes in vielen FUen diesem Casus eine vom Nomin. und 
leeus. prägnant geschiedene Form su schaifen gewusst hat. 
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welche einer fjcnaueren lictrachtung würdig ist. Das cibtc und 
hauptsäclilichsle Mittel, dessen sich die Mundart zu diesem 
Zwecke bedient bat, besteht darin, dass sie eine Reihe von 
langen Stamm vocalen, besonders solchen, welche in der 
flexionslosen Form des Nominativs unter dem Einflnss gewisser 
Consonanten dnrch Dehnung, Steigerung oder Ausweichung lang 
geworden sind, im Dativ wegen der eigentisch angetretenen 
Flexion in die verwandten Kürzen znrflckschlage n lässt 
(vgl. oben Steigerung 3, a. p. 15, lü; Ausweichung l, c. 1. 0, ii. e. 
7, b. p. 27. 30—35. 37 ; Dehnung 1. 3. 5. 6. 7. p. 30—42; Kür- 
zung 8. p. 46; Verdunkelung 4, b. p. 24); mit dieser Vocalkürzung 
verbindet sich dann als ein zweites Mittel, ebenialls in Folge des 
lantlicben Gegensatzes der eigentlich flectierten gegen die ursprAng- 
lieb flexionslose Wertform, die Verwandlung des h In ^^^des 
nd in fm oder «i^, des Id in U, nndder Wegfall eines ans- ' 
lautenden L, welcher auch ganz fftr sich ohne Vocalkilr- 
zang als ein dritter Fall eintreten kann (vgl. oben Guttorales 
2, d. 3, a. p. 70. 71 ; Dentales 3, o. c. 4. p. 7 1. 75. 76.) 

Diese dreifache Dutivbildang stellt sich uun iu einzelnen 
folgendennassen : 

1) lediglich durch Vocalkürzung 

Nom. Acc. ni, Dat. u; z. B. huü Haus, ins htn's in das 
Haus, ins dütoenhuia in das Taubenhaus, niwet dn huss neben 
dem Hause, in huas im Hause,- uss dn g&ckenhuas aus dem 
Olockenbause, vom hriükuas vom Brauhanse, fAr untes sckmderaeh 
huss vor unsres Schneiders Hause ; — strutss Strauss, an grossen 
struiss einen grossen Strauss, mit än schönn .struss mit einem 
schönen Strausse; mtiil Maul, ins muH in's Maul, hall s muH 
halt das Maul, im viull im Maule, uss du muH aus dem Maule ; 
— aber m volbuir im Vogelbauer; hmgern zuin hinter dem Zaune. 

Nom. Acc. ui, Dat. o: dviirf Dorf, duirvh das duü-f durch 
das Dorf, du dorf änuis zum Dorfe hinaus, f&r dn darf vor 
dem Dorfe, tn dorf Im Dorfe; — aber cff sin läinkm uvr aof 
seinem linken Ohre; mit änn vmirt mit einem Wort; unn jaden 
iftW an jedem Ort. 

Nom. Acc. ä, Dat. ä, a; z. D. wdiist Leib, sin wdnst seinen 
Leib, unii ivanst am Leibe, in wanst im Leibe, von wnnst vom 
Leibe; — scliätz Schatz, nimi schätz aeinQu Schatz, mit sirm schätz 
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mit seinem Schatz; — sSz Satz, än aäz einen Satz, mit än 
saiz mit einem Satz ; — sAk Sack, in mtnn sik in meinen Sack, 
in dum sack in deinem Sack, in kwärchaack im Qnersack; — 
bik Pack, von dSn veno&änaehimi hadk Ton dem verwünschten 
Pftck; dlich Bach, ciff'n dock anf dem Dache; ^ fieh Fach, 
in jäden fach in jedem Fache; — aber mit gläws mit Glans; 
unn hilg am Halse; som dink znm Danke; mit sink un klink 
mit Saug und Klang. 

Nom. Acc. Fi, Dat. a; z. B, rdtcht Recht, ä hat rftcht er 
hat Recht, mit rncht mit Recht; — kmXcht Knecht, än guden 
A»if7c//^ einen guten Koccht, von sinn hin cht von seinem Knechte; 

— /<3*< Fest, (i gross fitst ein grosses Fest, xinn dari fi(gl an dem 
Feste; — ndr«< Nest, inn näsi in's Nest, in nanst im Kc c : — spctk 
Speck, «ntl{ spvtck mit Speck; — dräk Dreck, in dräk in den 
Dreck, in dr&ok im Dreck ; — aher nUt wnnpfäSrd mit seinem Pferd. 

Nom. Acc. t, Dat i, e ; z. B. siHch Strich, m änn*n sfrick 
in einem Strich; — genik Genick, tV« gentk in's Genick, in 
geneck im (Icniik: grtf Griff, änhunen grif einen kühneu Griff, 
mit nnnn greff mit einem Griff; — schrit un drit Schritt und 
Tritt, off srhrit un drit auf Schrilt und Tritt, in glichen 
schreit vn drctt in crkichcm Schritt und Tritt; — rtt Ritt, off 
änn*n rtt auf einen Kitt, in unnn rctt in einem Ritte; — hliz 
Blitz, dmrck än blu durch einen Blitz, vm bletz vom Blitz; — 
btsB Biss, än grossen bUs einen grossen Biss, mti änn'n bess 
(oder mit änn*n bis) mit einem Biss; — aber mIsiMist, nicht 
oar üvfwer dan mUt Aber den Mist, sondern auch: afdan mist 
anf dem Miste. 

Nom. Acc. ö, Dat. ö: f{isch Fisch, (in Schönnen /"iSifcÄ einen 
schönen Fisch, mit än f/rossm fösch mit einen» grossen Fische; 

— dusch Tisdi, öngcr d n dilsch unter den Tisch, off d'n di)srh 
auf den Tisch, off d'n dösch auf dem Tische, önger d'n dösch 
unter dem Tische; — tausch Wisch, än a2£e» w^cA einen alten 
Wisch, mit än wÖsch mit einem Wisch. 

Nom. Acc. 6, Dat. &; z. B. k&pf Kopf, fär dn köpf vor 
den Kopf, ttss «Tu ka^ ans dem Kopfe, in kapf im Kopfs; — 
dSpf Topf, in dSpf in den Topf, m dapf im Topfe; — krSif 
Kropf, Am krdpf ihren Kropf, mü än hrapf m\X einem Kröpfe; 

— t6pf Zopf, mü än decken zaijf mit einem dicken Zopfe ; — 
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rok Rock, an bldxcen rok einen blauen Rock, in än grawen 
rock iu einem granea Rocke; — bok Üock, ojf'ti bok auf den 
Bock, wm bock ärän^er vom Bock herniiter; — stok Stock, än 
Spelzen s(6k einen spitzigen Stock, m«t »wn näüeu aiaek mit 
seinem neoen Stock; — IMs Klots, ä ^r6 kloz aaf ein 
grobes Klotz, von än JdaiB von einem Klotz; — sektSss Scbloss, 
of das sehlds» uf das Schloss, t« soklass im Schlosse. 

Nora. Acc. d. Dat. u, d; z. B. brück Brach, än brück einen 
Bruch, mit im brück mit einem Bruch; — dük Tuck, ä dut 
me än dük ün er thnt mir einen Tuck an, von än schlöinmen 
duck von einem schlimmen Streich ; — schüss Schuss, Eile, in 
schüas in Schuss, in die Hast, in schoss im Schuss, iu der Eile. 
2) darch Vocalkttrzung nnd Gonsonanten- 

verftndernng: 

Kom. Ace. &, IXaA. a, mit Angieichung des aaslantendes 
Dentalen; s. B. wild WaM, duirch cPn wild dordi den Wald, 
m wild in den Wald, tu wall im Walde, ussen wall aas dem 
Walde; — lind Land, in'» lind iB*s Land, duvrok*a lind 
durch das Land, in Itmn im Laude, in (jAnzen lann im ganzen 
Lande; — stand Stand, in dan stand iu den Stand, in stann 
im Stande, zc stann zu Stande. 

Nom. Acc. a. Dat. a, ä, mit Angleiciiung des ausl. Dentalen 
oder mit Abwerfung des ausl. Gutturalen; z. Ii. faid Feld, ins 
fäld in's Feld, dmrek'a fäid durch's Feld, üwwer fäld Uber 
Feld, m fm im Felde, wm fm vom Felde; — gSld Geld, ä 
käi gM er hat Geld, mii mhn gM mit meinem Gelde, ce gdtU 
gemäß zo Gelde gemacht; — bärk Berg, üwwer d^n bärk über 
den Berg, o/j^ cTn bSrk auf den Berg, o/fn bärr auf dem Berge, 
rf'n bärr änuf zum Berge hinauf; — zwärk Zwerg, än schüW- 
chen zwärk einen hässJicben Zwerg, mit än klcnn'n zwärr mit 
einem kleinen Zwerge. 

Nom. Acc. äi, Dat. c, mit Erweichung der gutturalen Tcuuis 
oder mit Gutturalisicrung des ausl. Dentalen ; s. B. dämk Ding, 
duirch das däink durch das Ding, von dan deng von dem Dinge, 
dan deng änuia zum Dinge hinaas, in dan deng In dem Dinge; 
— räink Ring, än gVUsn räink einen goldnen Ring, «itk wmn 
reng mit seinem Ringe, in reng im Ringe; — häind Kind, ä 
kdi ä sehS kämd er hat ein schönes Kind, mum Jung mit 
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meioem Kinde, von dan keng von «Iciii Kinde ; — viäind Wind, 
än grossen ufäind eiaeu grossen Wiad, bäi dan weng bei dem 
Winde. 

Korn. Acc* oi. Bat o, mit Angteicfanng des anslant. Dentalen : 
hüind Hnnd, än boindm homd einen leinten Hund» mii sinn 
schwarzen honn mit seinem sdiwaneen Hunde, vom furujen kenn 
vom feurigen Hände; — hoind Bund, ä hdt mü cfn dikfel än 

boind gemäße er hat mit dem Teuft! einen Bund pemaeht, n is 
mit d^n dufel im honn er ist mit dem Teufel im Bunde, vitt 
dn itchlösselhvnn mit dem Schlüsselbunde; — nchoind Schund, 
Auswurf, se neinnit au ä n schoind sie nimmt auch das Schlechteste, 
dftr is mit allen sckonn zefriden der ist mit allem Auswurf zu- 
frieden; — gr&ind Grund, h än» rächtm groind Iceinea rechten 
Grnnd, iVi ungehüren gromd in den nngebeneren Grund, ubs Sn 
ungeh&ren gronn aus dem ungeheueren Grunde; — unverftndert 
dagegen bleibt das andere, auf einer ursprünglichen Länge be- 
ruhende oi (vgl. oben Ausweichung 7, a. p. 'M)), z. B. tfi diesen 
joir in diesem Jahre; nur wo demselben ein urprünj^lich kurzes 
a zu Grunde liegt, kann dieses im Dat. hervortreten, z. B. ifoirk 
Sarg, in sarr im Harpe. 

3) durch Abwerfnng des auslautenden Gutturalen, 
ohne Veränderung des Stammvocals 
(vgl. oben Guttur. 3, a. p. 71): 

dik Tag, jdden ddk jeden Tag, dn gdnten dAh den ganzen 
Tag, vmn di am Tage, häii di bei Tage; — »chiAk Schlag, ä 
gib dr än dUckfgen sMAk er gab ihr einen tttchtigea Schlag, 
mü änn*n sehlA mit einem Schlag; — wttk Weg, än totden toäk 
einen weiten Weg, o/j^ d'n wStk auf den Weg, off d"n w(t auf 
dem Wege, m tv<7 im Wc^e, hui wa bei Wege, zur Hand; — 
8t<lk Steg, im schmälen f!t<7k einen sehmalen Steg, ütmoer d'n 
fit<7k über den Steg, off' d'n sUT auf dem Stege, von 8i(T vom 
Stege; — kräk Krug, in krük in den Krug, tn krü im Kruge, 
iiaa d'n krü aus dem Kruge. 

Die gaose eben betrachtete Erscheinung ist swar nicht oon- 
sequent dnrcbgeihhrtt bleibt aber immerhin als ein Zengaiss für 
den feinen lautlichen nid grammatlsehen Sinn der ruhl. Mund- 
art höchst heaehtenswerth und bildet in ilirer vollen und mannig- 
kitigen Entwickelung gewiss eine sprachliche Zierde und ein 
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originelles Besitzthum derselben, welches dem eigentlich thüriog. 
Dialect ganz abgeht, im henneb., fränk. ood bair. Gebiete da- 
gegen zwar dem Princip nach und aoklangsweise vorhanden ist 
(vgl. Scbmell. gramm. 794. Fromm. 2, 46. 47), aber sich meines 
Wissens nirgends so ailiön nnd bedentoam wie hier entfaltet hat. 

2) Das AiU^^vun. 

Die Adje( tivlloxiun in der attributiven Verbindung hat 
weit grössere Abscbleifung erfahren , als auf eigentlich thtlring. 
Gebiete Üblich ist, and trägt im allgemeinen mehr den fränk.-bair. 
Charakter; wir bemerken (iür Ruhla folgende Unterschiede: 

1. Der anbestimmte Artikel schwindet Im Nom. aller 
drei Geschlechter und im Accus. Fem. nnd Neutr. za ä, im Dat. 
Acc. Masc. und im Dat. Nentr. zu äJt, en, im Dat. Fem. (wo 
indessen die volle Form ämier noch ^anz üblich ist) zu är, er 
zusammen; z. B. Noniin.: ä mihi ein Mann; ä frau eine Frau; 
ii huis ein Haus; — Accus..- än stein rineii Stein; ü Iduminen 
eine Blume; ä duir ein Thor; — DaU; mit än käd mit einem 
Kerl; off änner dann auf einer Tanne; mit är gana mit einer 
Gans; in än husa in einem Hanse. 

2. Die Possessiva min, din, welche diese ihre volle 
Form nur alleinstehend behaupten (s. B. es U min es ist mein), 
lanten im adject. Gebrauch im Nomin. Masc. nnd im Nomin. 
Accus. Fcniin. u. Neutr. ini, di, si, im Dat. Acc. Masc. und im 
Dat. Neutr. mrmi, dimij .sinn, im Dat. Fem. ininnei-, diunn-j 
sinncr, im Nom. Acc. Plur. aller Gesclilechter mi, di^ .si, im 
Dat. Plun minn, dinn, sinn; — die tlbrigcn Possessiva haben 
die gleiche abgestumpfte Form onse, äiier überall bis auf den 
Dat Acc. Masc nnd Dat Nentr. im Sing, und Dat. Plur. aller 
Geschlechter, wo sie on$0n, äuem, und den Dat. Sing. 
Fem., wo sie 4rer^ (nnd eigenthflmlich erweitert Ämcr, umer, 
ömer, womit sich als fthnüche Bildung bair. Iner Schmell. gr. 
7I{2. 744 vergleichen liisst) onser, äürer lauten, z. 1>. Nom. 
Sing, mi brudder difrau; si käind; ur schwastcr ; onse (/arfen. : 
äüer (/ifld ; Acc. Sing, minn stok'y di schörzen; st un<jl'<ick; 
tarn hoind; onsen deil; Mem zum} onse mitsser; Dat. Sing. 
mit minn honn^ mit dinner sohöen; in sinnhuas^ off iltrn fall } 
in Hiarer kochen; von Himer lAwensgrfoir; von ümer reiß} von 



Digitized by Google 



2) Das A^jectiTum. 



93 



onsm gS£ll; um &ns«r atubben; mit &üem staek; of &ürer 
läiwen; Nora. Acc Plur. ml kann; di mthwabtem; H keng; 
mts6 tUUeken; küsser ^ äUer kä; Dat. Plar. bäimnm jarm; 
m dhm kmm; vcn sinn fääem; mit onsen framom; von -dm 
hrüddem; uss hüeim sehmdden, 

3. Etwas verschiedco stellt sich das FIcxionsgcsctz bei den 
eigentlichen Adjectiven: wo diesen bei voraasgehendem voll- 
ständigem Determinativam nnr die schwache Form zukömmt, fllllt 
das B des Nom. Sing, aller Geschlechter und des Acc. Sing. Fem. 
nnd Nentr. natarlicb ganz wog, nnd in allen Obrigen Gas. des Sing, 
nnd Plur. berscbt das -n; z. B. där all mün; dt gCu frau; 
das nhü huis ; d* s gAnz joir ; dan grossen garten ; önger en 
fr'öimaen Jasch unter einen fremden Tisch ; in dinn J:lenn'n s<t<-k 
in deinem kleinen Sack; mit dan dornnien Lärl; in sinner rodtn 
Wilsten - von minn lä'tzten giill] mi wclL n jongen) si liö^vhea 
inächcn; all onse hräven keng} mit sinn schlöninien könsfen; — 
wo aber bei nn vollständiger oder fehlender Determination die 
starke Form des A<^ectivnms ihre gesetzliche Stelle hat, sind 
folgende Fälle zu unterscheiden : 

a) im Nom. und Acc. Sing, hat nicht nur das Fem., son- 
dern auch das Nontr. überall die -Flexion aufgegeben und ausser- 
dem die Stammauslaute n und h häufig eingebUsst, während das 
Masc. sein -e?* im Nom., sein -en im Acc. regelrecht behauptet; 
z. 15. ä suir brü eine saure Brttbe ; ä giU frau; ä hink frau; 
f rösch luft; warm sdbhen; ä schS blumm/sn; ü kUi fr& eine 
kleine Freude; «S U doijter seine liebe Tochter; ä drü stim 
eine trabe Stim; -~ ä suir gesiphi; ä kliikmMen ein kluges 
Mädcben; drucken br^t^ eiwsig doijtereken; Mei gSld kleines 
Geld; 8ehS kä schönes Heu; drü wider trfibes Wetter; mihitll 
hlä wontier mein blaues Wunder; ii Ii härzig käind ein liebes 
herziges Kind; — ii suirer apfel; <i güder jong; ä klälcer 
mun; ii klenner kärl; it doninier sp/iss; ä schönner husoir ; 
a grAwer hüt} druwcr himmel; — grossen d&nk; starken 
kongerf siAönnen späkf fröschen sckäinken. 

b) Im Dat Sing, zeigt das Masc. und Nentr. -en, das Fem. 
-er, z. B. in vollen iirnst in vollem Ernst; mit grossen flis/t 
mit grossem Fleiss; mit offnen midi mit offnem Maul; vonfröm- 
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liien gäü von fremdem Geld; mit tnller mu mit vieler Mtthe; 
bat güder bei guter Zeit. 

c) im Piarai haben alle drei Oeschlecliter fttr Nom. and 
Acc. die flezioasiese Form, Abr den Dat behaaptan aie das -n^ 
z. B. aü knaehm alte Knochen; hrek gössen breite Gassen; 
tehS gärkn schdne OArten; Jdei keng kleine Kinder; BchSnäl- 
ehm schöne Nelicen; dr^ wMken trübe Wolken: kMk mdtchm 
k\u^Q MiUlcheu; (/rn hiil graue liüte; — mttweUen jovyen } off 
grünen hei'meii ; von dönnen sohhen: hüi hnscht'n mdch(m. 

4. Wenn dagegen diese adjectivischen Wörter in ilirem attri- 
botiven Gebrauche von dem dazu gehörigen Sahst, getrennt 
za stehen kommen, so tritt die ihnen gebührende Flexion anch 
in den Fällen herror, wo sie dieselbe vor ihrem Snbst sonst 
immer verlieren (Nom. Acc. Sing. Fem. nnd Kentr., Nom. Ac^. 
Plar. aller Geschl.); %, Vi, hät M ä frauf ä häi eine-, ä krit 
keine; ä dotjter hi mtne; mt fillen te net so gilt M dine; ä 
höach fjons, ä fäi'sfe; von all sinn srlnridihn is iin norJi keine 
HO gtlomjen hl eine - gtmme ä hluinmen, ä rocht schonne: it /t 
breng dm nuir ei warscht, awwer ü grause; — hcUl äü ann ä 
huis? h<7 hat eis, awwer ich hün hets; hän is (Tun nuir dös 
fäldf is um (iüersch odder urschf ich hün kei gäld, kei 
groasea unn kei kleines; käif me das nUSsser &bf *e U ä 
schönnes; » ae hät sqsb jmgen, säin weffe; tc& hün nuir 
ndeh ä hoir nälchenschlissenf mmoer goirsche aehSme; tn der 
Bühl güts vUl sekS frauwen, rtrihe unn arme, 

5. Im p r ä d i c ati V c n G e b r a u c h zeigen die Adjectiva natflr- 
lich Ivcinerloi Flexion, aber sie erleiden auch weder VoralUürzuiif,', 
nocli Consonantenverlust, z. B. s% fra woir gross; d's wäder 
in schSn; d'r himmel is d'r{d>; mi Iceang säin me all lih; vir 
gärtchen is goirsche klein. 

6. Fflr die Gradation ist nur hervorzuheben: 

a) dass die Adjectiva, welche in den flectierten Formen des 
Positivs ihren Stammvocal kurzen, dies auch im Gomparativ and 
Superlativ thon; z. B. seh/fn^ — eeh^nner, — d*r sehSnst; klem, 
— klänner, — d'r Idiinst; gross, — grösser, — d'*r grösst. 

h) dass von dem Posit. inll (viel) der anomale Comparativ 
nur in der Form men auftritt, welche ganz dem thür. mini 
entspricht, noch im bair. schwäb. miner (Schmell. 2, 581; iJtr 
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Aaalogon bat, und wol nicht als eftno bloss moadaitliche Ent- 
steltang aas ahd. m$r Grff. 2, 832. mbd. mSr, mi Ben. 

2^ 139 a atigesehen worden kann« sondern in bemerkenswerthor 

p]infa('-lihcit auf die Wurzel von alid. manag, mhd. mauec multus 
GHT. 2, 756. Ben. 2 ^ 58 b zu rftckzu weisen srhcint In Ruhla 
sa«?t mau adjectiviscli und adverbial immer nur men, z. Ij. lui^n 
manschen mehr Menschen ; vet mPn g<lfld nicht mehr Geld ; mSn 
als ä achdk mehr als ein Schock; diiate men desto mehr; känn 
tihick min keinen Strich mehr; nemimBi^, nürnmin nicht nMhr, 
nicht wieder. Der Snperlat. entspricht nicht dam Ithttr. mtrteht, 
mUrsehi, de miersehim, mUrtehtmu, kenneb. mer$ekt, mersekim» 
Fromm. 3, 129, sondern lautet fiMl«»^ demäigim; t,B. ämachi 
de mmsten fäler; ich hün de mäisten fäinken gefmigm; tte 
u hütt. iniiisf dohein gew^M; ä hät das mäist yedüu er hat 
das meiste gcthan; «ei»<j^u'/ ' meistentheils. 

3) Pronomen. 

1. Das ungeschleehtige persönliche Pronomen hat 
gewöhnlich folgende Formen: 

1 Pers. 8g. ich ich, mäi, ms mir, mioh mich, Plar. mäi, 
m€ wir, onser unser, owt ans; — 2 Pers. Sing, d&u, de da, 

dät\ de dir, dich dich, JMur. (Iii ihr, äürer euer, wc/t, üch euch. 
Dabei ist besonders zu beacliton* 

a) dass der mit m anlautende Nom. Plur. nwi, me wir, 
welcher in den md. und oberd. Mundarten sehr verbreitet ist 
(thür. mir, m'r. henneb. mer, mar, me, mi, mei, moi Fromm. 
2, 496. frftnk. mir, mer ibid. 2, 192, 20. Schleich. YolksU 47. 
Fromm. 3, 271, 5. oberbair. mir, ma\ ibid. 3, 174, 237. tirok 
niiar. ib. 3, 452. Schweiz, mor, mior ib. 3, 206, 5), sioh wohl 
als btosse lautliche Umbildung aus ^wir* würde erklären lassen, 
wenn er Icdiglicli in der Anlehnung aufträte (humme haben wir; 
wmnme wollen wir; gamme geben wir; hamme wenn wir), dass 
dioso Form aber durch ihr weitverbreitetes hartnäckiges Auf- 
treten im ausschliesslichen Gebrauch eine Bedeutung gcwinut, 
welche uns erlaubt von einer £rklftrung sowohl aus phonischer 
Entstellung als aus Yermengang mit den Dat. Sing, abauseben 
und vielmehr die allhe Bewahrung eines uralten Pronominal* 
dementes in diesem mäi, mer fiir möglidi an halten, wie sieh 
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das55ell)e in der verbalen Flexionsendung der ersten Person 
Plar. am klarsten erhalten hat (skr. -nas, ma. griech. -^y, 
fug, lat. -miis. goth. -am. ahd. -m^s). 

b) dass diese Aafiassaog des Nom. Plar. erster Person 
dorch die «itsprecheade Form der zweiten eine schöne Be-' 
stätigung erliftlt: in den thfiring. Mandarten lantet die allgemein 
herschendis Form des Nom. Plur. zweiter Person d^^ d*r ihr, 
SOwolU alleinstehend als in der Anlehnung (/.. 1». de honnVs je 
(jedfi ihr könnt es ja thun; dW wesst m'scht ihr wisst nichts; 
wirnn d'r nick gctt wenn ihr nicht geht; oh d'r ronger wollt 
ob ihr herunter wollt), und in Kuhla tritt dieses merkwürdige 
Pronomen neben hli wenigstens in den Anlehnungen als dö, de 
hervor (s. B. bann dö nett gSHH wenn Ihr nicht geht: dö 
Widder kommt wenn ihr wieder kommt; M dö wollt mie ibr 
wollt; Sb de gläich gäu! oh ihr gleich geht! hb do tmts wollt 
ob ihr hinaas wollt); es findet sich nicht nnr in gleicher Be- 
schränkung wieder im sonneh. icennfr wenn ihr, öhVr oh ihr 
Schleich. \ olkst. 5t, sondern auch selbstständig gebraucht in 
niederhcss. de ihr Vilm. 07. ()8. Gr. gesch. d. d. Spr. 2, 974. 977. 
nordbair. tiz, tir ihr Schmell. gr. 685 Aum. und sogar schon 
im altuord. per, faröer. tear Gr. 1 ^ 7^1. Schmell. gr. 721. 
Man darf daher gewiss daran denken anch hier den Gmnd Ar 
den anfiälligen dentalen Anlant dieser seitlich nnd rftamlich so 
weit aaseinanderliegenden Pronominjtlformen nicht in einer an- 
klaren Anschwemmung oder Mischung, sondern in gleicher Her- 
kuiilt von dem alten Wnr/.elelement zu suchen, weleiics sonst 
nur in der Conjugationsllexion der zweiten Fers. V\\\v. deutlich 
verblieben ist (skr. -tha, -ta. griech. lat. -tis. litth. -te. 
goth. altnord. -dh. ahd. -t). 

c) dass die alte Form fflr den Gen. Sing, fast ganz er- 
loschen ist, aber sich ftr den Gen. Plar. (oneer, äürerj in 
partitiven Yerbindangen lebendig erhalten hat, s. B. me woim 
oneer sa$e, &ii säid äUrer süwwen. 

2. Das geschlechtige persönl. Pron. lautet: Sing. Masc. 
ha, ä, e er, uiif ün, en ihm, ihn; Fem. sn^ se sie, tn-, er ihr; 
Neutr. <w CS, s' n sein, dessen, //w, ün, en ihm; Plur. f<l), se sie» 
ürnei-, Ihner, er ihrer, deren, ün, en ihnen. Die Verschieden- 
heit der Formen dient lediglich zur Abstufung des Kedenach- 
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drucks, indem nach subjectiver Willkür des Sprechenden bei 
stärkerer Emphase die vollere, in flüchtiger Rede die abgeschwächte 
tonlose Form gebrancht «ird, wie tbenUl in den lebendigen Dia- 
lecften ; anseerdem ist TOrBttgliek der Gebranoh des Oenitivs berror- 
znbeben, wie er fosi gonä ttbereinstimniettd mit der benneb. frtek. 
tbftr. Bedeweise (vgl. Fromm, 3, 4761t} in Rnbla stattfindet: 

a) der Oenit. Sing, des Neotr. s*n (mbd. stn) wird bei partl- 
tiven Ausdrücken sowohl in Beziehung auf ein bestimmtes Subst« 
als auch in ganz allgemeinem Sinne zur Bezeichnung von , dessen' 

, desselben', ,davon' sehr, ähnlich wie das franz. eii gebraucht, 
z. B. ä hdt s'n vill il en a beaucoup (Geld, Holz); se hün me 
s'n ge^&n ils m'ea ont donn^ (ßrod, Mehl); me hün 9% §dt 
il neus en est trop, wir sind der Sache ttberdrüssig; womme 
^r§eh'n Skm ffäf voalons-nooB lot en donner? fAr kmm kSüer ' 
pet haä ä s*n er hatte nicht für einen Heller davon. Znweilen 
steht es aacfa als didectsgenttiv, s. B. Md iü s'n dkm wrfMmt 
seid Ihr es denn sniHeden? ä U 9^n cUck er ist dessen Aber- 
drflssig; tck wuir9ek*n üwwerdr^sig ich wnrde der Saebe müde. 

b) ähnlich steht in partitivem Sinne der Genit. Plur. er, 'r 
' (mliil. ir) für alle drei Geschlechter, z. B. nach joir vn dAk 

warrn's 'r schon säss (Esel); ich wäiss er noch zun, wm villicht 
auiiVs V honnert ich weiss ihrer noch zehn und vielleicht sind 
es hundert (hübsche M&dchen); ich künW zwdn ich habe zwei 
(Söhne); es warmer zwü es waren zwei (Frauen); ä beaetzVr 
m»9 er besitst swei (Hftnser); es hSbmm'r viü 'es kamen viele 
^äste). Bisweilen hat dieses er aneh eine besonders prägnante 
Bedentnng im Volksmnnd, ä IMr sii er hat ihrer genng, 
diu wUrsöhfr n$eh Jarutn dn wirst ihrer noch mehr hriegen 
(nämlich Schläge); dis säinW! das sind ihrer! (schlimme Gesellen). 

c) eigenthümlich ist der pleonastische Gebrauch dieses par- 
titiven er, 'r neben der stärkeren Genitivform örncr oder dem 
Genit. der ersten und zweiten Person onser, Sürer, wenn eine 
vorhandene Zahl nachdrücklich bezeichnet werden soll, z. B. 
es säin er örner zAn^ in vill warrn's V äkn ärnerf ich 
schSsa V örner dräi; me sAkem V ömer aSss; H mU sclin's 
V iüm äurerf es säin V anser suwwen; mewarm V ofiser dräi, 

3. Ganz dem frilnk. henneb. oberhess. Gebranche gemiss (vgl. 
aohsMU.gr. 739. Vilm. 383) wird dasBoflexivnm sieh aneh filr die 

Regel, nidilMr MmudMrt. 7 
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l.Pers. Plar. verwendet; daher conjugiert der Ruhlaer: ich fräü 
mich, dau fräüst dich, hS, su fr&iU sich, mäi fräün sich, äü 
fräiit iich, sü fräün sich, £bea80 sagt er immer : mäiforchten 
McA; «10^« hün tieh geuxmnert} mäi wann sieh, verämur, wo in 
den eigentlich thflring. Mandarten überall cna gebraucbt wird. 

4. Das gewöhnliche Demonstrativnm ist das ganz gleich- 
förmig aach als Relativom nnd bestimmter Artikel gebrauchte 
dSr, dl, däs (das) Dat. dätij dar, dän Acc. dän, di, d^s. 
Plur. Nom. Acc. di Dat. dän. In etwas seltnerer Uebung 
sind disser (neutr. ditz vi^l- Vilm. 74) nnd genner iilher ^endSk, 
ginaft vgl. unten Wortvor. najten)\ eine eigenthümliche, wie es 
scheint aas ,da einer' oder ,dort einer' hervorgegangene Demon- 
stratiTbildnng ist denn er jener dort, meist alleinstehend -und 

* nachdrücklich hinweisend gebrancht, z. B. dih^ hdfs tmn denner 
brückt»; ush fr4k dSn unn dennen; me hün von dSr trnn 
denner besprächen (ebenso henneb. cieimer jener Reinw. 19. Vilm. 
70). Dagegen ist tiberall in Thüringen, und auch in Franken nnd 
Hessen (Vilm. 382), das aus , selbiger' erwachsene sali er, sali zu 
finden, z. B. saller mihi derselbe Mann; soll frau gerade diese 
Frau; sä'll Jcäind eben dieses Kind; nmi Sailen dä am selbigen 
Tage; häi saller gelajenheit hei derselben Gelegenheit; däs saU ts 
woir das ist wahr; ä m^t ssu sctUen gegd er möchte zu dem- 
selben gehen; ich hMe von ecSlen mit dn bl&wen rock ge- 
AittW ich hab*8 yon dem mit dem binnen Rock gehört. Für 
den Begriff .selCst* gilt von demselben Stamme sSlioer^ aSthoerschtt 
sShücrech; z. B. hä warrsch eShoereeh er war es selbst; ich 
hüll d'n pfärner salioersch gesen ich habe den Pfarrer selbst 
gesehen; ich wi mich aä'lwerscht frä ich will mich selbst freuen ; 
se mutt siihcerscht stärr sie musste selbst sterben ; mäi konu'n 
sich salwerscht kaum derner wir können nns kaum selbst er- 
nähren ; vgl. Schleicher Volkst. 46. 

5. Von Interrogativis kömmt hauptsächlich Tor: här wer? 
H» was? b&n (ban) wen? wem? (yfß. oben Labiales 3, b. p. 67); 
daneben aber besteht fär die genauere Frage, im Sinne von 
«welcher?* das anch sonst im Henneb. verbreitete benner (vgl. 
bewner welcher? Reinw. 10), das aus »welch einer?' in ähnlicher 
Art verschlilfen zu sein scheint wie das oben erwähnte Demon- 
strat. denner aus ,da einer' oder «dort einer'. So fragt man in 
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Ruhla: benner warrsch iinni 'welcher war's. denn ? bennen hät 
s'nnn geMmvien^ welchen hat sie denn genommen? henns von 
din hengen is d's bcütf welches von den Kindern ist das beste? 
hine wm dhn moü frauioen U de seh^if welche .von den 
beiden Franen ist die schönste? benner wommea d^gif welcher 
wollen wir*8 denn geben? 

6. Unter den Indefinitis sind herrorzaheben : m e man (z. B. 
me huirt man hörte; wie dut's net man thut\s nicht; wie konn^s 
net gesa man konnte es nicht sehen; hamme aller irilrd wenn 
njau älter wird; mc wursclCn hall sät man würde dessen bald 
überdrüssig), wie überall in Thüringen neben mer, vi r, welches 
in Ruhla nicht gehört wird (vgl. fräuk. mer Fromm. 1, 131, 8. 
2, 191, 17. bair. mar Fromm. 3, 173, 175. mar, «iV, W 
Schmell. gr. 571. SchmeU. wb.2, 577. 611); — immet, Ilmmet 
jemand (z. B. U Snn immet di gewietf ist denn Jemand da- 
gewesen? es te jü Ummer ümmel di es ist ja immer irgend Je- 
mand im Hanse), wovon die merkwilrdigen Acc- nnd Dativibrmen 
immesten, flmmstcn, immctcn gebildet werden, z.B. käst de 
immeten fjeseni ich hün's von immesten tVrfarrn; ich wVs 
ümvicHten (jA* — abbes etwas {■/.. B. ä'hbes schönnerach etwas 
schöneres; nhhes ze assen tin ze dräinlücvj so ä'hhes so etwas), 
eine in Thüringen wie in allen oberd. Mundarten sehr geläufige 
Zusammenziehung aus mhd. etewas^ (vgl. Fromm. 2, 495. 3, 174, 
201. Schmell. gr. 670. 682. Schmell. wb. 1, 128), welche in 
Ruhla auch die seltnere Nebenform Iwes (irgend etwas) zeigt und 
in dieser ihr den adverbialen Gebrauch (enteprechend dem nhd. 
,etwa' Gr. wb. 3, 1181, b) die erweiternde Entstellung zu Iwest 
etwa, vielleicbt (vgl. thör. übst, niederhess. Itoe», tweat Oberhees. 
eiwes Vilm. 182. westerw. awea , ilbes , äubes Schmidt 127) er- 
fahren hat, z. B. bist ihin Iwest ucholz geworrn ? bist du vielleicht 
gar Schultheis« geworden ? iwest allewi hdt se's (jef onyen jetzt 
hat sie es möglicher Weise gefunden; dä gitVs iwest (Ybles d"r- 
häi ze laeftenj bann ä twee gäld hät unn bann ä iwest dadig 
i$, da kün es zü iXbbes gebreng. Eben dahin gehört auch die 
merkwürdige Partikel Iwez&n dann nnd wann, mitunter, gewöhn- 
lich (z. B. tvmän hengt me*s net jdden cff de n&een gewöhn- 
lich sagt man*8 nicht Jedem), welche, wie das ohne Zweifel mit 
ihr identische henneb. tbesiru, ebezeun, ebeeeuni emil dann und 

7* 
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wann, manchmal Reinw. 24. 72. niederhess. tweathand, iwest- 
kandß» oberhess. eihands zuweilen Vilm. 182, sich aus der Ver- 
biadung des eben erläuterten iwes (= mhd. etcwa^ adv. Ben. 1, 
56S a) mit einem auf mhd. zehant sogleich Gr. 3, 148 bcruliondea 
Adverbialansdrock entwickelt haben mag; fibr die hese» Formen 
vgU mnl. Uhania illico, Haphands statim Gr* 3, 134. 

4) Zeitwort 

1. Znnftchst verdient die dreifache Form des Infinitiys 

unsere Aufuiciksamkeit , eine Erscheinung, welche zwar auch 
sonst auf henneb. Gebiete zu Hause ist (vgl. Fromm. 3, 123 — 
126), aber doch in Ruhla eine besonders sorgfältige, vielfach 
eigenthümlichc Entwickelang gefunden bat. 

a) die gewöhnlichste Form des ruhl. Infin. ist die ganz 
endttngelose, auch oft noch durch Abfall des auslaotenden Stamm- 
coneonanten gekürzte, welche bei den Hülftaeitwörtern ^woUm^ 
ao&Ny flRäfMff, dwrfwf gebraucht wird; i. B. äv^ miah nim er 
will mich nehmen; me vxmuCs er hreng wir woUen's ihr bringen; 
där »A miok 8chli der soll mich nicht schlagen; ae eöäm 
en verhli. sie sollten ihn verklagen; ä müs8 nSeh Sbbe» kri er 
muss noch etwas luiegcu; i?ie muasenü en sckri viir maB8en''s \hm 
schreiben; aä derft mich net hall ihr dürft mich nicht halten. 

b) dieser endungslose Infinitiv wird ganz regelmässig durch 
das alte Präfix ge- zu einer zweiten Form verstärkt bei den 
Hülfszeitwörtern ,h'önnen^ und ,möge7i' (vgl. Gr. 2, 847 — 850. 
Kuhn Ztschr. XIV, 132. Fromm. 1, 123. 2, 190. 277); z. B. 
ick h6n mich net lang üfgehaU ich kann mich nicht lange 
anfhalten; dAa käst de ndcher gekA das kannst dn näher haben; 
där kdn heingegd der kann nach Hanse gehen; mä4 kStm''n''s 
net gedrA wir kftnnten es nicht tragen; tcA konn^g nei dmkm 
gehreng ich konnte es nicht dahin bringen; ich tnSjt mit däi 
geicäiz ich möchte mit dir walzen; ('/ /jwjt sich bi ä loonn 
gekrömm er möchte sich krümmen wie ein Wurm; ich niSjVn 
Widder ä wänd geschmiss ich möchte ihn gegen eine Wand 
werfen; ich hott de mojt of d'n bockel gesti ich hätte dir zu 
Leibe gehen mOgen. Aach Zeitwörter mit trennbaren Pr&fixen 
nnd selbst Verba Ton fremder Herkunft nehmen diese Yeratirknng 
regehnftssig an^ nor vor den untrennbaren Präfixen tritt sie nicht 
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ein; z. B. ich m^jt dich mitgenäm ich möchte dich mitnehmen; 
ä Jc4n aich's net furgeatäü er kann sich's nicht vorstellen; 
ich kün^9 net men rutsfjehrmg ich kann's nicht mehr heraas- 
iMringea; me mSfien^B itrschJt gfbrMtr%r wir möchten es erst 
Bvrecht machen; ^ & mdjfs gäm erfinr er möchte es gern 
erfahren; ä hAn*s ue$ hegr^ er kann's nicht begreifen; dii 
kSnn tek net verdrä das könnte ich nicht yertragen; ick kann 
se net dr^w^eek ich konnte sie nicht erwischen. 

c) dazu köjiiiiit als dritte Form der mit der Endung -en, 
-n versehene Infinitiv, über dessen Gestalt und Gebrauch fol- 
geiideä zu bemerken ist: 

a) in seiner dem ersten Infin. schroö gegenübertretenden 
Form richtet er sich fast ganz rcrrelmässi? nach der 1 u. 3 
plnr. des Prftsens, indem er dieselben Vocaikttrznngen oder Zu- 
ssmmenziehnngen und dassdbe Wiederhervortreten versdiliffener 
Cooeonanten wie diese gegen ihren Singnl. seigt; z, B. gd — 
geim gehen; 9d — senn sehen; stä — Stenn stehen;* frd — 
fränn fragen ; h$r — härm schlagen; sckdr — * aehOrm scheuem; 
verltr ^ verltrrn verlieren; schieb — schwerm schwören; ver- 
zer — verzerm verzehren ; öinJcer — 'ömkerrn umkehren ; foir — 
farrn fahren; luir — lorrii lauern; inuir — morm mauern; 
butr — borm bohren; duir — dorm dauern; druir — drorrn 
trauern; — dri — drunn tiagcn; schld — schlunn schlagen; 
jS, — ßtnn jagen; hlä — klunn klagen; sä — mnn sagen; 
hi — hunn haben; sH — atinn steigen; dü — dunn thnn;— > 
Ii — liwen leben; ki — hiwen heben; drt — drtwen treiben; 
schri — ichriwen sehreiben; rt — ritoen reiben; 16 — ISwen 
loben; klü — Müwen klanben; glet — glekoen glauben; UiL 
hUtwen blühen; hau — haween hauen; drd — iirdwen, ärenn 
drehen; drä — drtiwen drulien; wd — wäwen^ wenn wehen; 
schnäi — schnäiwen schneien. In vielen Fällen haben natür- 
lich solche Lautveränderungen keine Statt und der ganze Unter- 
schied des dritten Infin. vom ersten besteht dann in der Endung 
-en; z. B. toart — warten warten; mach — machen machen; 
3$s — Stssen essen; Scheck — achecken schicken; seng aengen 
singen; dräMc — dräinken trinken; IMc — länken lenken; 
lauf— Unfen laofen; käif^ kä^en kanfen; schXof^ acMSfen 
aehlafien; haU — * haüen halten. 
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ß) diese dritte Iiifiuitivfonn hat ihre gesetzliche Stelle eines- 
thcils in der Verbindung des Infin. mit zu, z. B. ä ßnk ün ze 
laufen er fing au zu laufen; däs brückst de me net ze simn 
das brauchst du mir nicht zo sagen; ich hün ntischt mtn ze 
morm ich habe nichts mehr sn maaem; mü däi toi ich niisckt 
ge dum hi mit dir will ich nichts zn thnn haben; di blummen 
hüiri haü üf ze biäwm die Blume hört bald auf zn blühen; — 
anderntheils anch nach , bleiben* und ,werden', z. B. ä hÜi 
setzen er bleibt sitzen; ich hlccht stachen ich blieb stecken; 
me warm Stenn ychlecht wir waren stehen geblieben; — ich 
warsche verhlunn ich werde sie verklagen; ä wiird me*s wol 
achriwen er wird niir's wohl schreiben; das lour ich net lowen 
das wftrde ich nicht loben; — * endlich aach bei Zeitwörtern der 
sinnlichen Wahrnehmung wie sehen und hören, wenn der von 
ihnen abhängige Infin. durch Inversion vor sie zu stehen kommt, 
z. B. ich aAk^n läi ich sah ihn Hegen, aber: btmn ieh^n net UUn 
sA wenn ich ihn nicht liegen sah; mäi eaehen den htrzl&uf, aber: 
lammt, den hirz Imifen senn wenn wir den Hirsch laufen sehen; 
ich hur rtiff, aber: bann ich r offen hur wenn ich rufen Inne. 

y) das so beschränkte Eintreten dieser eigenthünilicheu Form 
erklärt sich offenbar daraus, dass wir < in allen Fällen ihres 
Gebrauchs nicht mit dem gewöhnlichen Infinitiv zu thnn haben: 
im ersten Falle (nach m) liegt vielmehr eigentlich der Dativ des 
flectierten Infinitivs vor, welcher im Ahd. auf -aiifie^ -ewne, -dnne, 
•inne, im Mhd. auf -enne, -ene ausgieng (vgl. Or. 1 \ 1021); 
im zweiten Falle aber hat ursprünglich ein Participium Präs. 
zu Grunde gelegen, an dessen Stelle nach »bleiben* erst im Nhd. 
nach .werden' schon im Mlid. der neben beiden Zeitwörtern 
schwer verständliche Intin. erscheint: die Verbindung mit dem 
Partie. Präs. (uihd. ligende helihen liegen bleiben, weinende wirt 
fiiogt an zu weinen) ist offenbar die ältere und eigentlich allein 
richtige, aus welcher sieh erst später der Gebrauch des Infinit 
bei «werden*, anfimgs nur mit inchoativer Bedeutung/ dann auch 
mit ibturalem Sinne, herausgebildet hat (vgl. darüber besonders 
R. Bcchsteins lichtvolle Auseinandersetzung in der Einleitung zum 
md. Evangelienbuch p. L — LIII, und Gr. wb. 2, 1)1. gramin. 4, 
7. 92. 182. 181); auch der dritte Fall erklärt sich als eine 
ursprtUigUcho Participialconstruction, wie sie das Khd. bei 
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finden behauptet hat, das Mhd. aber auch bei sehen aufweist 
(?gl. Gr. 4, 126). Das Auftreten der Endung -en in der rohl. 
linndart, welclie den wahren Infin. sonst ftberall seiner Endong 
entkleidet, hat also darin seinen guten Qmnd, dass in den be- 
treffenden Fftllen eben nicht der reine einfoche Infinit, sondern 
eine Verbalfbmi mit gewichtigerer Flexionsendung (eme oder end$) 
gemeint Ist, deren alten bedentongsvollen Unterschied der Yolks- 
mnnd, im Gegensatz zu der in der Schriftsprache eingerissenen 
Formenmischung, mit auerkennenswerther Treue und Correcthcit 
des grammat. Gefühls an der gebührenden Stelle festgehalten hat. 

d) jedenfalls stehen sich . wie man den Grund der letzten 
£rscheiuuug auch auflassen mag, die drei Formen de^ henncb. 
Infinitivs in sicher ausgeprägter Regelmässigkeit des Gebrauchs 
gegenflber, und es ' macht einen eigenthomiich überraschenden 
Eindruck diese Formen in gesetzlichem Wechsel neben einander 
verwendet zu hören, wenn der Rnhlaer sagt: hä io£ mich 9c1di, 

— ü möjt mich geschlä, — ä würd mich ddeh net sehlum, 

2. Wenden wir uns nun zur Betrachtung der einzelnen Con- 
jugationsarten, so befinden sich zunächst die ehemals redupli- 
ci Brenden Vcrba hinsichtlich des Umlauts im Präsens, des * (ic) 
ftn Präter. und des starken Partie, fast ganz innerhall) der nhd. 
Gränze. Es sind von diesen Zeitwörtern besonders folgende in 
üebung: fall fallen, prfis. fall, füllst, fällt, fallen, fallt, fallen, 
prftt fil. part gefallen^ »hall halten, pras. AoZ^, halst, hält, • 
prftt hü. part gehaUm; — fang fangen, präs. fang, fängst od. 
fängat, fängt od. fängt, prftt ich ßnk, dau fingst, ä ftnk, 
mäi ftngmu part gefangen^ — hftng hftngen. prftt kkik, hingst, 
mäi hingen, &ü hingt, part. gehänktf — schl&ff schlafen, 
prfts. schtaff, schlaffst j schlaff t, schlaffen, schlaft . prftt sehUf 
part. geschlaffen; — brät braten, präs. brät, hräUst, hrätt, 
hrAden, brät, bräden. prät. hrit, hriden. part. gehrAden; — 
rit rathen. präs. rät, rättst, rätt, räden, rät. prät. rit. part 
geräden; — blis, ze blässen blasen, präs. bläs, blast, bläst, 
Uäsen, hlAst, bldsen. prät. blis, part gebläsen; — hau hauen, 
prfts. hau, haust, haut, mäi hauußen, M haut, sü hauicen. 
prät. Mb, hiwen. part g^auiren; — l&uf laufen, prfts. lauf, 
läufst, läuft, laufen, prftt. Hf, Ufm od. liffen, part geXaurfen; 

— schftid scheiden, prfts, schäid, schäidm, prftt. schtd, part ge- 
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sehSden(pafisi\\), geschäidt (fict); — häiss heissen, nennen präs. 
hdiss, hatsst^ liiiisst, häissen, hätast, hätssen. prät. hisSy hissen. 
\^an. gehäissen; — stoss stosseo präs. stoaSy atöaat, stöaat, stoaaea, 
stosät^ sioasen, prät. stiss, mäi stiaaen aich. conj. stisSy attaaem, 
parL gestoasen; — ruU rufen prfts. ruf, rüfst, rüjfi, rt^sn^ 
ry0, prat rif, part g^rufm;^ einife stftrkere AbweiebangMi 
kommea vor bei: gl geben prfta. g4, gdH od. ^mt, ^<fl od. gttt, 
gän od. gdf od. |§r<ffi od. gern, imperat. od. ^<Ü! 
(vgl. Gott 2, d. p. 70), gätj gett, prät ^nX: od. ging, gingai od. 
gingat, ginJc od. wtÄi gingen, girren, gengen, hü gingt', 

gengt, su gingen, se gingen, genye.u, part. gegangen; und bei: 
läss lassen präs. ich laas, dau lässt , ä läast od. ä lütt, mäi 
läasen, Hü lasst od. aü latt, sä lassen, imperat. laas, pl. latt. 
prät. liss, linsen, conj. auch ich litt, dau liUat, ä liit, mäi lütm, 
äü litt, au litten (vgl. oben Dental. 5, a. p. 77) part. gelassen. 

3. Von den ablatitendeii Zeitwdrtern haben sieh die 
alten sechs Glassen in ziemlich reichUcbeF Yertretang folgender- 
messen erhalten: 

a) mhd. a — uo — a. 

Die Einförmigkeit des PrftteritatablaiUs 4 in dieser Glaese 
ist sowohl durch die Answeichung in ui, als aach durch mehr* 
fache Kürzung zu n (in der 2. sg. und im plur.) mundartlich 
belebt worden: back backen präs. hacl', hächat, bäckt, backen, 
hackt, hacken, prüt. iiid. buk, hakst u. buckat, bük, büken od. 
buchen, bükt od. huckt od. bucht, büken od. buchen, prät. cctQ). 
buk, bückst, h&kf bücken od. bücken, bückt od. büchi, bUeken 
od. büch&i, part. gebacken j — wftss wachsen pr As. imm^ to^Us/, 
vfäMt, wStMen, waasi, toäcs«». pr&t ind. wüse, wüaat, wüas, 
wüssm od. wuaaen, vfüaat od. vmast, vfÜHM od. vmttm, prftt 
co]\j. vfüM, toUaat, wüaa, wiiaaan, toüaat, wUaaen, pari, gewäatem; 
— wäscb waschen präs. wäaek, wäachi, wäackt, toäaehm, 
wäscht, Vfäaehen, prät. ind. vfüach, wüsche, wüack, tüüacken od. 
wuachen, wüacht od. louscht, wüschen od. vuschen. prät. conj. 
wusch, wliacht, wuacÄy wuachen od. wüschen., ivascht od. icüscht, 
wuschen od. wüschen, part. gewäschen; — lad laden präs. 
iSd, lädtst, ladt, läden, ladt, lAdeti. prät. ind. lud, lüdat, 
lud, lüden, lüdt, lüden, prät. conj. lud, ludst, lud, lüden, 
lüdt, l&den (daneben bestehen für Ind. nnd Goi^ Piftt. die 
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üblicheren Formen lid, lidst, lid, liden, lidt, liden, welclie 
aof fiüseber Analogie la irJU braten od. rii ratben, also anC 
. einer Yerimnig in das rednpUeierende Oebieft sn bemhen scheiDen} 
fttrt gelidm} — gri graben, prfts. ^A, gräsi, grSi, grivm, 

gt&t, grSwuß. prät Snd. gr<ih, grübst, grub, gHlmmiy grübt, 
fffiiwen, TpriXt. conj. grub, gr&bsty gr^h, gräiwen, grAk, gräwm* 
iinper. grä, grät. part. gegriwen; — sc Ii 1.4 sclihigeii präs. 
schlS, schlaat, schick, schlunn, schlät, schlunn. prät. ind. schlnk, 
schluckst, schlnk, schlüken od. schlüjen, schläkt, schluken od. 
scklü jen. prilt. conj. schluk, schickst, fcklük, scJU^lkm od. scUlijm, 
$okWct, schluken od. achlüjm* part gesckk^enf dri tragen 
. prfta. dri, dr&st, dr&^ drwm, drit, drvnn^ prilt ind. drük, 
druohif dHik, drükm od. dHifM, iHlh, drUkm od. drüfmi, 
prät conJ. part. gcJnljen; — foir fahren, prfts. foir, 

fdrseht, fSrt, farm, farrt, farm, inper. fair, faarrU prÄt. 
ind. /*Mir, fuirscht od. furrscht, fuiVf furrn, fuirt, furrn. 
prät. conj. für, furscht, für, fürm od. füren, furt, fürrn 
od. ftiren. part. gefarrn ; — schwör schwören, präs. schwer, 
9ckwif9cht, ackto$rt, ^hwerm, schwert, whwerm» prät* ind. 
Bektmir, achwuiracht, scJnmir, sehwurrn, schwutrt, $chtviirm* 
prftt eoig. sohwür, gohw^Mohi, sekta^, sekwürm, st^wäti, 
•ekwUrm, part getokiocmn} gans ebenso wie schwir geht in 
falscher Analogie schdr seherenj — etwas stftriceren Abweiohnn* 
gen nofeerllegt stA stehen, pris. »td, $tdsi od. sten^i, atdi od. tteü, 
Stenn, stdi od. stett, atenn. xm^QT. atd od, stäjc, atdt od. stett,\iv^i. 
iud. stün od. stann, stumist ud. stünst, stün od. stiinn, stunnen 
od. stunen, stunnt od. stil/it, stuiinen od. stCmen. prät. coiy. 
H^n od. atünn, atünst od. stünnai, atün od. aiünu, atünnm od. 
$tiinen, atünnt od. atünt, stünnm Od. «<dfi^. part geaUumea^ 
b) mild, f — «1, » — t. 
■ Die Zeitwdrter dieser Classe haben entweder ihren Präsens* 
voeal dqrohgängig verkllrzt (vor tch^ c/<, f) nnd «eigen dann 
im Partieipinm avssehliesslich , im Präter. neben der ans dem 
Singularablant verengten Länge e die ^ebroclienc Kürze — 
oder sie haben (bei dentalem Wurzeiauslaut) den Präseusvocal 
nur vor den dentalen Flexionen in der 2 und 3 sing, und in 
der 2 plnr. gekürzt u^d dann auch im Prät. nur in der 2 sing, 
nnd plur. den kurzen Ablaut behaaptet, — oder sie haben end- 

Regel, RnhlMT Miiiid*rt. g 
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lieh (vor b, a) den langen Präsensvocal durchgängig bewahrt, 
neben welchem nur in stark zusammengezogenen Formen (in 
der 1 u. 3 plur.) die Kürzung manchmal eingetreten ist, und 
dann haben sie das lange t als verengten Singularablaut ira 
ganzen Präteritum und als Dehnung der gebrochenen Kürze 
fiberall im Participium (vgl. oben einfache Längen 11. p. 11. 
12. Dehnung 4. p. 41). Dennach zeigt sich ia dieser Claas« 
eine dreifache Formation: 

a) riss feisseo. prfts. rita, HmH, rüti, rissen, risst, rissen. 
* prftt riss od. ress, r$sst od. resstf riss od. ress, rissen od. 
ressen, risst od. ressi, rissen od. ressen, part geressen, imper. 
riaSf risst; ebenso gehen: schmiss schmeissen, werfen, schlagen, . 
biss beissen; — krisch kreischen, schreien, präs. krisch^ 
krischt, krischt, krischen, krischt y krischen, imper. krisch, 
krischt, prät. krisch od. kresch, krescht od. kresckt, kresch od. 
kresch, krischen od. kreschen, krischt od. krescht, krischen 
od. kreschen. part. gehreschen: — schlich schleichen, pris, 
schlich, schlichst, schlicht, schlichen, schlicht, schlichen, imper. 
schlich, sehHehL prftt - schlich od. sehlech, sehHohst od. sehleehsi, 
sohUch od. sehlech, sckUchen od. scMechen, sehliehi od, schlecht, 
schlichen od. sMechm, part» geschlechen^ ebenso: strich strei- 
chen , glich gleichen, verglich vergleichen; — griff greifen, 
präs. griff, griffst, grifft, griffen, griff, griffen, imper. griff, 
grifft, prät. gr^f od. greff, grefst od. greffst, grP-f od. greff, 
grtfen od. g reffen, greft od. greff't, grefen od. greff'en. part. 
gegreffen; ebenso ün griff angreifen, sich vergriff sich ver- 
greifen, schliff schleifen. 

f) rlt reiten, prfts. rU, ritist^ ritt, riden, ritt, riden, imper. 
rU, riU, prftt rit, ritsi od. retist, rit, riden, rett, riden. part 
geriden; ebenso ltd leiden, schntd schneiden, vermld ver- 
meiden, schrtt schreiten. 

Y) drl treiben, prfts. drt, drist, drtt, drheen od. drinn, 
drit, driwen od. drinn. imper. dri, drtt. prät. dreh, dribst, 
drtb, drewmi, dreht, drtwen. -pavt. gedrewen; ebenso: ri reiben, 
schri schreiben, bli bleiben, und dazu gehört auch das Partie, 
beklöwen von einem sonst ungebräuchlichen Zeitworte bekll 
festwachsen (mhd. hekliben. nhd. hekleiben); — schwi schweigen 
prfts. schwi, ^chwist, schtott, schwkm, schvtU, schwinn, imper. 
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schwtj achiöU. prät. schwek od, schwechj achwekst oA. scho&chat, 
mshufik od. »ekwiek, sckwSken od. §<Awij€n, tehmo^ki od. nkm^t, 
tdkufikm od. «sheijen, part. gesehwijm; ebenso gebtstt steigen; 

— wts weisen, zeigen, prfts. 10^, teUt, teUi, teUen, toUt, vAMn, 
imper. viAsj fo^. prät. vfi«^ vfiH, %ie$9, toUm, wSst, wUen, part. 
gew^en; ebenso bewfs beweisen, vcrwis verweisen; — einen 
Rest der hierher gehörigen starken Formation bewahrt das schwache 
schräi schreien, weinon (in welchem die Formcu von mlid. 
schrien und schreien zu^ammonf^cflossen sind) in seinem prät. 
schr$k od. srhrik, pl. schrejen vgl. Gattar. 2, d. p. 70. 

c) mhd. tu (tej — Ott ($), u — 0. 

Die Mondart hat bier verbältnissmässig viel nrsprüni^icbes 
erhalten, Indem sowohl der Qnantitätsanterschied des Singolar- 
nnd Ploralablants Prät. nnd die Eflrse des Partidpialablants 
▼orherschend bewahrt ist, als auch das alte ttt im Präsens nnd 
Imperativ mehrfach als ü ad, 4 her?ortritt; Yerkflrzung des 
Präsensvocals findet auch hier wie in der vorigen Ciasse beson- 
ders vor SS, chy ff statt: 

s Chi SS schicssen. präs. schiss, schüsst, schilssf, schissen, 
schissf, schissen, imper. schuss, achisat. prät. ind. schoss, srhosst 
od. ichaastf schoss, schössen od. schassen, schosst od« schässt, 
schössen od. sch&ssM, prät. eoi^. sok&ss, sch&ssen, part ge- 
schossen; ebenso giss glessen, fUss fliessen, schlissschliessen; 

— Terdriss Tordriessen. präs. es verdrüssi, prät ind. es ver- 
drSes. prät cobJ. es verdriss, part tferdrassen; ^ krieb 
kriechen, präs. hriehf krüchst, krüehi, hrichen, hrüehi, krichen, 
imper. kruch, krüehi od. hrteht. prät ind. krSehf hrSchst od. 
hrachsf, kroch, krachen od. krochen, kracht od. krocht, krochen 
od. krochen, prät. conj. kräch, krachen, part. gekrachen- ebenso 
rieh rieclinn ; — zt ziehen, präs. zt, züst, zuf, zinn, zitt, zinn, 
imper. zilk, zitt. prät. ind. zök, zOkst, sok, zöken, z6kt, zöken, 
prät. conj. zSk, zöken, part. gczdjm; ebenso fll fliegen (nor 
die 2 pinr. präs. n. imper. heisst fltt)\ — hei biegen, präs. 
hei, beisif beä, betn, beü, bein, imper. bei, beU, prät ind. b6k, 
hdken. prät. conj. bSken, part geb^en* (vgl. nnten 4, b); — ift 
lägen, präs. lä, Uist, Mi, lHjen od. lüsm, KU, lujen od. lUnn (da^ 
neben tritt der gebrochene Lant im Plnr. Präs. wie im Inf. [= mhd. 
Hegen] deutlich heraus : z. B. das mütt ieh U das mftsste ich iflgeu; 

8* 
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dau brückst net ze ^wn .da brauchst nicht zu iQgen; das Unn 
86 das lägen Bie) imper. Ui^t. prAt ind. loh, loken, prftt. coig. 
l^, ISken, purt gd^m; — 8 cht schiebra. prla^ sdA, «o4t«< 
od. 9ekM, Mckfi öd, seh6t, msktnom od. «oAtiifi, mskU, mMmn od. 
$ehinn, imper. bM od. stM od. scMJc^ sehU, prit. ind. «cA^, 
BchSbst, sehSby weh^wm^ iokSbif 9ch$wm. prät. conj. tcMb, 
Scholven. ])SiTL geschowen ; ebenso geht im Tiät. und I'ai L da^ .tus 
der ersten Classe liierhcr übergegangene ]i A lieben (präs. he, heaf, 
hety hewen, het, hhoen. irnper. he, her); — drif triefen, präs. 
drif od. dn'ff, drifst od. driffst, und so durch; prät. ind. drdf od. 
dro^, drofst od. droffst, dröf od. droff, diftfen od. droffen^ 
dr6ß od. drufi^ dr^fe» od. droffen (daneben sehr gewöhnlich 
die merkwardigen Formen: df%f, dr%fH od. dr^tt,dtif, dr^mi 
od. driffM, dr$fi od. <&'^^ irifen od. drtfftn), prftt coid« 
dr^m od. droffen. part. gedr offen; — guff lanfen. prfts. 

siiffstj süfft, suffen, sufft, svffen. imper. suff, svfft. prät. 
iud. fiof, soffst, soff ^(ffeUy sofft^ soffen, prät. conj. sSf, sSfen 
od. söffen. \)art, (jesofcn ; ebenso bildet verschnöf verschnaufen 
ein starkes Prät. verschnof, welches auf nd. siiüven, mof, snäven 
Br. wb. 4, 905. mhd, . rnüfen , snouf, snuffen Ben. 2 2, 453 a 
Unweist; — blt bieten, präs. hit, 1 litt st, hütt, Mden, biU, biden, 
imper. biu, büt. priU. ind. b6t, bdtti, bSt, böden, b6t, b&dm, prit 
coig. hdi, bSden, part gMden; — aid sieden, prte. Hd, sOdU 
od. Midsi, suU od. eüdt, Hden, MtfHdm. imper* sidd od. »üddf 
eidt. prfit ind. sSt od. »oU, 8&tst od. soUst, s6i od. saä, aSden 
od. soddcn, sodt od. sott, sCdf^n od. sodden. prät. conj. soi 
od. s'ött, sodcn od. södden. part. gesöden; — frlr frieren, präs. 
frirj frlrscht, frirt, frirrn, frtrt, frxrm. iraper. frtr, frirt. prät. 
ind. frinr, fruirscht, fruir, frurrn, fruxri, frurrn, pr&t. CO^j* 
fribr, fria-8cht, friar, frürm,frürt, frürm, part gefrorm; eben- 
so Terltr yerlieren. 

d) mbd. i (i), ^ a, ä ^ i. 

In den PrAsensvocalen * seigen sich hier einige beacl^ns- 
werthe LantQbergängc ; hinsichtlich der Quantität der Ablavte 

gilt fast durchweg die iihd. Kegel, indem im Präter. die Länge 
des Plurals überall in den Sing, eingedrungen ist und der Par- 
ticipialablaut nur in Uebereinstimmung mit dem Nhd. Dehnung 
erlitten hat £igonthttmiich aber ist die Üegelmtoigkeit, mit 



Digitized by Google 



r 



4) ZtitwMt 100 

welcher die 2 sing. n. plan prftt. durch Kürzung des sonst 
btneheadeii Ploralablautes als sUUrker flectierte Formen henror- 
gehoben werden (vgl. oben Ktirsnng 2 p. 43. 44): 

drtt treten, pris. drSi, dretist, dreU, drideny draU, drUrn. 
iaper. dreU, dratt prAt drit, drum, drit, dtidm, drkt, dridm, 
eow|. drSty dridm. pert. gedrSden; — bott bitten, prfts. bea, 
hettaty bett, bettetty bett, betten, impcr. bett. prät. bht, battst, bät, 
bSden, battj Läden, conj. hat^ buden. part. gchäden; — setz 
sitzen, präs. setz, setzt, setzt, setzen, setzt, setzen, prät. sdss, sasst, 
säsSy sä^tsen od. sassen, sasst, sässeu od. sassen. conj. sdss, 
aissen. pari, gesassen; — mass messen, präs. mä'ss, messt, 
m$Bsi, masaen, mcCtH, mlissen. imper. mtss, mitsst. prät. miu, 
mas9i, mAsßf mäesen od. maasm, maaat, mdssen od. mä$sen. 
coiy. mSts, mi$s«n» part g^mSaam; ebenso Sss essen, frSss 
freessB, TergSss vergessen; — (ans der sechsten Olasse hat sich 
hierher verirrt: dr Usch dreschen. i^t9A, dräsche dreaeki^ dreacht, 
dräachen, drabeki, dräaehm. imper. dtiaeh od. dräack, drSbehi. 
prät. dräsch, drascht, drasch, dräschen, drascht, dräschen, 
danebeu auch drosch u. drdsch, plur. droschen, conj. drasch od. 
dr/)sch, plur. draschen od. droschen od. dröschen^ daneben auch 
die aus drasch mhd. drüsche verflacüto Form drisch^ drischen, 
part. gedräachen) ; — Ifti liegen, präs. läi, läiat, läit, läin^ 
mit, läm. imper. läi, läit. prftt. iH-, laehai, lik, l&kan, l&ekt, 
ldken, conj. lik^ idken. part geiän; — s& sdien. präs. aä, 
auat, Sit, senn, aeU, amm, imper. aiak, aeU. prät aäk od. 
aij iid. aA, aackat od aajat, aAk od. aij od. ai, aiken od. 
aijen od. ain, aadei, aikm od. säjen od. «4n. conj. «iX;, aiken, 
part geadn; ebenso geschä geschehen; — geben. prÄs. 
ga, (jisst, gitt od. gann, gatt,gann. imper. od. gib (gimme 
gib niir^, gatt. prät. ^^aä, gabst, gib, gätoen, gabt, gdwen, coiij. 
^cw^ gäwen. part. gegän. 

e) mhd. « (^^^ — <J — o. 

Aach hier hat der Sing. Präter. nach nhd. Weise überall 
den langen PlunUablaat angenommen; die Kttrznng desselben in 
der zweiten Person Sing. n. Plur. tritt fiist mit gleicher RegeK 
mflssifl^eit wie in der vorigen Olasse ein. Die Kftrze des Participial- 
ablants hat die Mundart anch vor ^behauptet {gaitoüm gestohlen): 

stSl stehlen« pr&s. stäl, atikt, gtUt, atäln, atält, sMt. imper« 
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alU, atäU. prät atäl, süUUt, 9tAl, sidlen, stallt, stälen, coig. sdl, 
stäln, pari. gettoUen; — ntm nehmen, prte. nim, nmmat, 
nemmt, fAmen, nimt, nimen, imper. nmm, nimA, prftt. «ite» 
v4mst od. nmnmaiy w6m, ni6imen, nümt od. numimi, nümm, eoiq. 
näm, nümm. part. gemmmen^ '•-komm kommen, prte. komm, 
hämmü, hSmmi, komimm, kommt, hommm, prftt Mm, kümsl 
od. hummsty küm, kdmen, Mm$ od. kummi, kümen, co^j. hAm, 
kümen. part. gekommen ; — draff treffen, präs. dra-ff, dreffst, 
drefft, drnffen, drnfft^ drffffen. imper. drtf, drafft. prät. dröf, 
draffsi, dräfj dräfen, drafft, drhfm, conj. drl)f, drnfen, part. 
gedraffen'j — erschrSck erschrecken, präs. erschruck, er- 
sckreokßt, ersrhreckt, erschretcken , erschräSekt, erschrctcken» 
imper. erschrik, erschrStcht, prät erschräk, ersehrackst, er- 
aehrdk, ertokräken, erae/ir&ekt, ergehrAken, coi^. eraehr&k, 
ersehrikm» part. eracArodfeMi; ebenso gehen brSch breehen, 
sprSch sprechen, ettch stechen (welches letitere neben den 
riebtigen Formen des Prfts. und Imper. stechst, stecht, steck auch 
die auf falscher Analogie beruhenden dlSt* s(ü<^t, hä stückt, 
Stück aufzuweisen hat). 

f) mhd. i (c) — a, u — u (o). 

Umgekehrt wie im Nhd., wo der Sin^ni larablaut des Präter. 
auch den Plural durchgängig beberscht, ist hier überall das u 
des Plurals in den Sing, eingedrungen, die daraus erwachsende 
Einförmigkeit aber hat die Mnndart durch abwechselnden Ge* 
brauch der Brechung, Dehnung, Steigerung und Ausweichung in 
eine lebendige Mannigfiiltigkeit von Lauten umgebildet; dieses 
Reichthums, besonders des Gegensaties swischen leichteren und 
schwereren Formen, bedient sie sich theils um einen neuen 
Unterschied zwischen Singular und Plural des Prät. henorzurufen, 
theils auch um neben dem flüchtigen Ton der gewöhnlichen Rede 
ein stärkeres Gewicht des emphatischen Ausdrucks zu gewinnen. 

gÜll gelten, präs. gitll, gellst, gelt, (ji'i'Uen, g'allt, gallen. 
priU. goU, goüat, goü, gollen, goUt, gollcn. conj. ^U, göUen. 
^p&rt. gegoüen; ebenso schall schelten, half helfen; — schwall 
schwellen» prfts. sckwcCU, scktoellst, sckweUt, sckwdUlen, sckwalli, 
schteSUen* prftt sehuM, sckwdlst, sckw6l, sektooUen od. sckvf&Uen, 
schwoUi od. sehwBUt, sekwoUen od« sckwBUeH, conj. sekwSi cd, 
s^tw9B,s€kwöUen.putgcschs9oUenod,gesckw8Bem;^ schwemm 



Digitized by 



i) Zeitwort 



III 



schwimmen, präs. schwemm, prät. schwomm, schwömmen, coiy. 
schwamm, schwömmen* part. geschwommen; — gewenn ge* 
Winnen, präs. gewenn, pr&t gewonn od. gew6n, gewwnsi od. 
gewünst, gewann od. gewÜn, gewonnen, gewomt, gewonnen, co^j. 
^«loilii od. part. gewonnen; ebenso sich, besann sich 

besinnen, spenn spinnen; — renn rinnen, laufen (ganz Ter- 
schmolzen mit rtnn rennen, laufen, stossen, so dass ffkr beide 
die starken Formen gleichmässig gelten) pi üt. ran od. riln, rönnen. 
conj. ran od. run od. ronn, rönnen, part. geronnen; — dreng 
dringen, prät drang, drangen, conj. drung, drängen, part. ^e- 
drongeii'y ebenso sclieng sclüuden, beng binden; — dräiuk 
trinken, präs. drämk. prät. draunk, draunhst, dräunk, dräunken, 
draunkt, dräunken, eoig. dr&iink, dr&ünken, part. gedraunken ; 
ebenso s&ink sinken, st&ink stinken; — reng ringen. prSs. 
reng, rengen, prät räunk od. rang, raunkst od. rangst, r&unk 
od. rong, ratmXrsn od. rangen, coi^. r&Siink od. röng, rhimken 
od. röngen. patL gerongen ; ebenso feng finden, geleng gelingen, 
kleng klingen, schien g schwingen, seng singen, spreng sprin- 
gen; — verdärr verderben, präs. verdärr ,verdirrst , verdirrt, ver- 
däricen od. verdärrn, verddri-t, verdärwen od. rerdärru. imper. 
verdirr, verdärrt. prät. verdairb, rerduirhsl, verduirbjVerdtrrwpn, 
verduirbt, verdurwen, coiy. verdarb od. verdürf, verdürwen od. 
verdürwen, part. verdorwen; ebenso erwärr erwerben, stärr 
sterben; — wärf werfen, präs. warf, wiiifst, würft, warfen, 
wärfi,wärfen,impw,U)ilrf od. würf, wärft, prät wuirf, würfet, 
wuirf, würfen, warft, würfen, cotj, todi/ od. loür^ würfet od. 
würfet, todrf od. w^lrf, würfen od. würfen, wurft od. würft, 
würfen od. würfen, part geioorfen; — w5r werden, präs. w&r, 
toürschtf würdf wären od. twfrm, wärt od. wärrt, wären od. 
wärm. prät. wutV^ wurrscht, vulr, ivuiren od. ivurrn, wuirt od. 
umrrt, wuiren od. wxirrn. coDj. wwr, würscht , war, würren, 
wiirrt, würren. part. geworn. Das in den letzten Beispielen 
hervortretende ü der 2 sing. präs. ind. und der 2 sing, imper. 
xiemt unserer Classe nicht und scheint sich nnr aus der dritten 
hierher Yerirrt £u haben. 

4. Yon Schwankungen .und Unregelmässigkeiten in 
der Anwendung der ablau tendenFormen ist her?orztthlsbett: 

a) einige Zeitwörter, welchen schwache Formation zukämci 
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sind durch Verirrung des Spracligefühls zu Ablautsverben ge- 
worden; so schliessen sich ganz tok drä imd sohli an: sl sagen, 
prito. »i, sdsf, sät, sunn, sit, sunn, imper. »ik, sit prftt sük, 
suekßt, 9Ük, tüke» ocL »i^en, sUki, tülßM od. Mifm, conj« M, 
»i^kem, part. gegüjm^ ebenso klt klagen, Terklt Terklagen, 
j& jagen (vgl. henneb. Ja, Juk, gej&t Fromm. 3, 224, 9), und 
etwas anders frt fragen. prÄs. frd, fräst, frdt, fränn, frätj 
fränn. prüt. frük, f meist, früh, früjm, früjt, frujen (neben 
fräf, frAtstj frhtj fräden, fräi, fräden). conj. früh, frühen, part. 
gefrAi od. gefrdt; nach gall (gelten) richtet sich bröll brüllen, 
schreien prilt. broü, br ollen, part. gebr ollen j — an dräink 
(trinken) lehnen sich w&ink winken, prät. waunkj t^^aiinJE;«». 
coi^. wäünk, vf&iinkem, part g^w^auiktn (vgl. das mlid. at stw. 
wmkm Ben. 3, 704b) «nd hftink hinken, von welchem die 
Sterken Formen prtt ind. lAmk, hhmktm. prftt coiU. Uü^k, 
h&Unkm, part geihhunkm noch Ms vor 20 Jahren gaas fkblich 
waren, während man sie jeUt nur noch aus dem Munde alter 
Leute zuweilen veruimmt (vgl. das mhd. st ztw. hinken — hanc, 
hunhen • — gehunken IJen. 1, 087 a). Die Formation des Zeit- 
worts Stack stecken (= fest haften und fest heften) beruht auf 
Mischung des st mhd. stechen md. Utckm mit dem schw. mhd* 
md. atBcktn: prfts. ^S£ck, stikiken, part. gestdclä. pr&t für den 
intrans. Begriff (haften, verbleiben) ttt&k^ Hikm^ (coitf. atäk, 
sidkm\ — ftr den traas. Begriff (heften, hineittbringen) siiekt, 
staeklm. 

b) durch unklare Anlehnung haben mehrere echte st. Zeit- 
wörter schwache Formen in auffälliger Weise aufgenommen : 
schäid scheiden (vgl, oben 2. p. 103. 104) braucht neben dem 
passiv. Part geachiden (mäi ßäin gescMden obrigkeitlich ge- 

, schieden worden) auch* ein activisches geschüidt {di zwä hum 
sieh gßachäidt haben sich getrennt, Ähnlich dem tbflr. intr. 
verscküt versohledea, gestorben; — bei biegen (v|^ oben 3, c. 
p. 107) hat neben seinem st Prftt h$k auch ein schwaches heä, 
Mdm nnd ein wvaderbar gemischtes ind. loj, ICritst, hujt, böjten, 

'h$jt, bSjten. conj. hSj, htyat, bSjt, bSjten,bSJt, bSjten; — schSil 
(schelten) verwendet neben vollbtändigLT starker Formation (priis. 
schall, schallst, sehelt, schallen, schallt, schallen, imper. schil, 
sckaiä, prät scholl, schollen, coi^* scäöU, schöUm, part gß- 
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Bckoüen) sehr gewöhnlich auch das auf falscher Analogie mit gestilt 
von «MSK (stellen) beruhende schw. Partie. geschiU; — Its (leses) 
behanptot «war sein starkes PrAt lAamu eoig. l&s, li$m, 
hat sich aber ttbrigens ans der alten angebrochenen Prisensfonn 
' fmhd. ich li$B) xn einem schwachen Zeitwort umgebildet: infin. 
U», 96 Hsw, präs. Ii», list, list, Hsen, lUt, lUen. part. gelUi, 
5. Bei den schwachen Zeitwörtern beschrankt- sich die 
Präterital- und rarticipialflexion natürlich nur auf -t; z. Scheck 
schicken, prät. »checkt, part. gescheckt; lach lachen. i>rät. lacht, 
part. gelacht; doch sind hei ihnen noch manche Besonderheiten 
zu bemerken : 

a) mit aaslautendem d od. t fliesst die dentale Flexion ge- 
wöhnlich zusammen, was hftofig mit Vocalkürzung verbunden ist^ 
z. B. b&d baden, prfts. hid, badut, badt, bäden, badt, b&dm, 
prat badt, badun» part g^adt) ebenso schtd schaden; 
btt beten, pras. bii, b&iM, baU, bSdw, baU, biden, prAt. b&U, 
b&ii9t, bätt, hatten, latt, hatten, part. gebatt; * wart warten« 
präs. wart. prät. wart. part. gewart; ebenso kart karten; — 
watt wetten, präs. u. prät. loatt. part. gewii'tt; ebenso ratt ' 
retten; — 18 1 lotlien. präs. IM, löttsf, lötf, ISden, lötf, ISden, 
prät. lölt, löttcu. part. gel'ött; — blüt bluten, präs. hMt, bluttsi^ 
Hütt, binden, bliUt, blüden. prät. blutt, Mutten, part. geblutt. 

b) der im Infin. stattfindende Abfall des Stammaoslaates b 
dauert auch vor dentelen Flexionen, der des g durchaas; s. B. 
it laben and leben, prfts. lA, list, lät, liww, lit^ lAwm. imper. 
i4y prftt. lit, Udm, part gdSt^ ebenso strft streben, sc hl 
schaben; — 16 loben, prfls. 16, Utt, I6t, I6wen, I6t, Idwtn. prftt 
Uit, ISden. part gel6i; — schrd schrauben, präs. 9chrü, sohrügt, 
tekrüt, schrüwen, achrüt, schrüwen. prftt. schritt, schrüden. part. 
geschrüt; — ■ gl ei glauben, prils. glei, gleist, gleit, gleucen, 
gleit, gleiwen. prät. gleit, gleideii. part. gegleit: — ärr erben 
prfts. ärr, ärr st , ärrt , iirwen, (irrt, ärwen. prät. ärrt. part. 
giärrti fftrr färben, prfts. färr, färrst , färrt, färrn, färrt, 
färm. prät. färrt. part g^ärrtj — IS legen, präs. lä, iä»t, 
lät, iSnn, lät, Uüm, prftt lät, läden, part gMt; ebenso rS 
regen; — sei zeigen, prfts. tei, teist, geü, gern od,Be{jen, eeit, 
Min od. tseijen, prftt teü, part. gtae&.; — borr borgen, prfts. 
borr, bortsekt, borrt, borm od. borjen, borrt, borm od. borjmi* 
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prü. imrrt, hurrden. part. geburrt; ebenso 80 rr sorgen; — mit 
einigoii tocaUscImo Abweiehvogen isl cUea«r AMUI verbooiieD M 
krt briegea, bekoBmen: Inf. hri, m Mm» pris. 2»!» hrUt o4« 
htut^ hf%t od. hriHy hrnm^ ktii od. MK, Artim. prat Arfr^od. 
lerif od. hr€iU. part ^«ifcr^ od. giiMjt, 

c) Umlaut im Conj. Prät. und einige sonstige lautliche Un- 
regelmässigkeiten haben die Zeitwörter h K haben (inf. hä , ze 
hunn. präs. hün, hast , hat, hunn, halt, hunn. prät. hau, 
haUit, hau, hadden, hott, hadden, eoj^ käU. part. gehit) 
«nd mach machen (prfts. mach, maehmt^ pfftt nMj$, mukßmt, 
coi4* tnäch^, mäehien. part^em^/O* 

d) der Prteensmnlaat vieler sohwacken Yeiba, walcker ia 
mierer älteren Stracke beim AbfMI des Biikdevocals mit so 
grosser Regelmftssigkeit dem Prftter. und Partie, wieder entzogen 
wird, während das Nhd. dieses schöne Gesetz dem Streben nach 
Gleichförmigkeit bis auf wenige Ausnahnisfälle geopfert hat, bleibt 
und schwindet im ruhl. Dialccte mit beachtenswerther Treue gegen 
die mhd. Regel. Zwar kommen Beispiele des darcbgeh enden 

' Umlautes such hier in ziemlicher Ausdebnnng Tor, wie läsck 
lOsoken, fäll fällen, w61 wäklen, qndl qnälen, mi, miwen 
mäken, kri, krAwen kräken, wl, wAwen weken, stftrstenen, 
sekftr sckenem, rtr rühren (wo neben ^aHk^ nur im paasiT. 
Sinne das dem amlantlosen mkd. gerwfrt entspreobende geruirt 
in Uebung ist), 16 1 löthen, füdder füttern; — aber andrer- 
seits bleibt auch die Mundart keineswegs in den engen nhd. 
Gräjizen stehen, mit Beschränkung auf Fälle wie nänn nennen 
(ndnt, genänt)j känn kennen (kdnt, gekAnt), br&nn brennen 
(hriiU, gebräfU), wäng wenden (wAnt, gewAatJ, sondern sie 
gewäbrt Aber diese Gränsen kinaos anderweitige saklreicke Bei- 
spiele des mkd. RlIcknmlaatgesetEes : däok decken (d&ck$i g^ 
i&el't); sckmäck sekmeeken (MchmSkeht, getehmickt); stäek 
stecken (»i&ehi, getiackt.) ; schlSpp schleppen (schlappt, ge- 
schlappt); satz setzen (saUt , gesatzt) ; stall stellen (atältj 
gestylt) ; z61 zählen (zält, gezält) ; d'rzöl erzählen (d'rzää); 
niy nlwen nähen (n^t, genät neben not, genätj ; s4, sä wen 
Säen (sät, gesAt ntibeR sdt, gesät) ; dr&, dr&wen drehen (drit, 
gedrit neben dräi, gedrdt); dröck drfick^ü (droekt, gedrockt); 
iekmöck sekmflcken (sehmMkt, gß$ekmoelu); r5ek rttcken rockt, 
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gerockt neben röcht, geröcht) ^ verröck verrflckenfVerrocitrtnebai 
verröcktJi tehdU «nd scbftt schütten (schoU,geiehoti); betohftti 
beschtttieii (^McAoM neben ^McAäM^; d*rwöicb erwiscben fttr^ 
wom^J; sttrs and störz stilnen (tiurai, storM, gutunt, g^ 
Mtorai neben sHM, tüM, geOUnt, genörztj} ftr flibren (fuirt, 
gefuirt) ; hir bdren (huirt, gehuirt). Dies trifft taeb solche Zeit- 
wörter, in denen der Präsensumlaut niiuidartliclie Eigcntliünilich- 
keit ist: Büch suchen (sujt, gesujt) ; kaü kauon (lanä, gekaut) ; 
r ä i f raufen ( rauft, gerauft) ; k ä i f kaufen (kauft, gekauft ) ; d ä i f 
taufen (dauft, gedauft), während gl ei glauben (gleit, gegleü) 
seinen verflachten Umlaut beibehält. Bezeicbneod aber für die 
Frende der Jfondart am Klangwecbsel ist es, dass sie von den 
meisten dieser fttclraoilantenden PrAteritalformen dnreb nenen üm* 
lant einen deutlicb verschiedenen Go^jancti? gebildet bat, so 
namentlieb: nint^ kämt, w&nt, hräm, d&oki, tt^miekt, $Üich, 
9eMppt, 8&tzt, Bläu, zall, nät, B&t, dr&t, drSekif se^mUkkt, 
9chm, dWwÖBcht, fürt, hürt, süjt, khitft, rhüft, däüft, khiU. 

6. Für die eigentlich anomalen Zeitwörter ergibt sich 
folgender Bestand: 

a) säi sein. präs. bin od. hin, bist od. be8f,iso(\.iny8äin, 
»äid, säin* imper. säi od. säik, säid, prät. woir, warracht, woitp 
warrenf woiH od. warri, toarren. conj. wSr, wSrscht, wSr, wSren, 
wdri, värm, daneben aber nocb h&nfiger w^, wäracht, wir, 
wärren, toärri, wärrm, part. gmoAti; — d<k, se dann tbmi. 
pris. dA, dM, däif dünn, dutt, durm, imper. dü od. duck, dua, 
prftt dit, dtttst, dit, didm, deü, diden, part. gedün ; ^ breng 
bringen, präs. hreng. prät. hr^jt, brSjten. conj. hrilß. part. ^a- 
hräjt; — dduk denken, präs. ddnk. präl. dAjly däjten. conj. 
dajt od. d&jt, dSjten od. döjten. part, gedÄjt. 

b) von den Zeitwörtern der zweiten Anomalie haben sich 
üt^eode Formen in der Mundart lebendig erhalten: ich m&ck 
ieb mag. priU. m&ek od. mA, machst od. mdstf mach od. mA, 
mAjm od. m4in od. munn, muä od. mait, müjen od. müin od. 
MiMui (daneben aocb die Plnralformen miken, mikt, mikm). 
prit iii4;Vy mqfiit, m6jt, möjisn, mojt, n^jim, conj. m^t od. 
m6jt od. vajt part. gemdß; iebkÄn icb kann. prAs. kün, käti, 
Mi^ hmn od. komm, kmmt, komn od. konnm. prit, hmn, 
kontut, konn, können, könnt, komun, conj. hönn, k9mH, k8m^ 

9* 
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können, könnt, können, part. gekmint ; — ich derf ich darf, 
präs. derf, derf st, derf, derfen, derft, derfen, prät. dürft, durftat, 
dürft, durften, dürft, durften, coi^dürft, dürftit, dürft, dürften, 
dürft, dürften, ^9Xt,. gedurft; —-lediglich ans launenhafter Lost 
an eigenartiger Lantnmbildnng scheint die sonst (Iberall anerhörte 
rohl. Nebenform dieses Zeitworts entsprungen an sein, welche 
statt des dentalen den gutturalen Anlaut dnrchftthrt: prfts. gerf, 
gerfen. prät. gurft, gurftcn. ronj. ijurft, gürften; diese sonder- 
baren Formen sind jetzt im Aussterben begriffen, doch hört man 
noch zuweilen ä gerf net mitgd er darf nicht mitgehen, me 
diden^s, bamme när gürften wir thäten es, wenn wir nur dürften; 
— ich si ich soll präs. aaU, »onn, aoüt, eown. prit^ 
ioU, sollet, , eoU, soüten od. eoUen,. eoUi, eolUen od. soUen, ooqj. 
eSU, eoUet, eSli^ edüen, ecUlt, ^Um, part geeoiU; -t-tchmftss 
loh mnss. prfts. mües, mueet, wdsäf museen, mutt, mueeen, prftt 
mutt, muttst, tnuitf mutten, muttj miUten. conj. müit, müttst, 
mute, viütteii, mütt, mütten. part. gemntt; (über die mit Aus- 
wcrfiing des s gebildeten Formen vgl. oben Dental. 5, a. p. 77); — 
ich vv i ich will. präs. wi, well od. wellst^ wi, wonn, wollt, wonn. 
prät. woll, woüat, woü, wölken, wollt, wollten, conj. wöll, wöllat, 
wöU, loÖlUen, wöUi, toöUien, part. gemoüt; -r- ich wAiss ich 
weiss, prte. wäias, wäieei, toäies od. toätset, weeeen, leeset^ 
weseen, prät. wdet, wöst, te$et, w6eten, w6et, töteten, coqj. w6et, 
wSat, ipSst, toSaten, toSet, teSeten, part gewdet. 

Was den Infinitiv dieser Zeitwörter anlangt, so ist der- 
selbe von ich wäiss in vollem Gebrauch {wess, wessen^ z. B. 
ä vn's loess er will es wissen; ich konns net gewes?, ich konnte 
es nicht wissen; hcC würd^s weasen er wird es wissen; dau 
hruchst^s net ze wessen du brauchst^s nicht zu wissen); von den 
andern Verben dieser Art sind dagegen die Infinitivformen nor 
in achwacher ansicherer Uebnng, doch dürfen wir wohl könn 
können, derf, gerf, dttrfen, sOll sollen, wöll wollen als rich- 
tige Infin. ansetzen, die sich in Wendungen wie die folgenden 
ganz lebendig erweisen: &ü müt^a könn gesd ihr mtlsstet es 
beben koanun ; dau loürscht's net derf sunfi du wirst es nicht 
sagen dürfen; ^^e würd au soll heinhomm sie wird auch nach 
Hause kommen sollen ; hä würd^s net wöll hur er wird es nicht 
hören wollen ^ hä hün'e net wöU mdder gehi er kann es nicht 
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wieder beben wollen. Sehr merkwürdig ist die Infiniti?forni 
mfltten, mOtt mflBsen (Tgl. oben Dental. 5, a. p. 77), welcbe 
entweder ans den asBimiliertea Prtoensformen benrorgegangen 
Ist oder viellticbt nocb besser ans einer Miscbnng mit dem prflfii- 
losen Participiam, wie dasselbe gewöbniicb neben dem Hlllfszeit- 
Worte ,haben* in der Mundart verwendet wird (vgl. weiter unten), 
erklärt werden darf, da das Kublaische auch zu ich mäk (ich 
mag) den Infin. m6jt (mögen) olfenbar durch Verwechselung mit 
dem Participium gewonnen hat. So erscheinen diese Zwitter- 
formen in Sätzen wie die folgenden, in denen nur ein wirklicher 
Infinitiv zu erwarten war: ich wär ömm äng au nSch miUten 
icb werde am Ende ancb nocb mflssen; ich wSSrsch müU dmm 
icb werde es tbnn mflssen; hä vfOrds müU dü er wird es tbnn 
mflssen; mäi wärmCs n6ck vühnA mütt h^arm wir werden es 
noob oft bflren mflssen; «d wSnCa Ar müU g&m od, gi sie 
werden es ihr geben müssen; ä wür€t8 net mSjt ged4 er wird 
es nicht thun mögen; däs würroi net mSjt gass das würden 
sie nicht essen mögen. Diese auffallende Heranziehung von - 
eigentlichen Participialformen in den Intinitivgebrauch , welche 
i'ttr »müsseu' auch sonst in den thflr. Mundarten üblich ist (z. B. 
wie JoSrrvLS möat holl wir werden es holen mflssen), wird da* 
dnrcb Terstflndlicb, dass neben dem Hfllfezeitwort ,baben', bei 
welcbem das Nbd. flberail nmgekebrt den Infin. dieser Anomala 
in nnberecbtigter Weise statt des Participinms verwendet, in 
unseren Yolksdialeeten riebtiger das Participium, wenn ancb in 
präfixloser oder entstellter Form, erscbeint und dass die Mund- 
art diesen Gegensatz gegen die Schriftsprache dann auch auf 
Fälle übertragen hat, wo diese mit ihrem Intin. wirklich im vollen 
Rechte ist. Doch unterscheidet die ruhl. Md. von jenen zwitter- 
haften Inhnitivbilduogeu fast überall deutlich und bestimmt die 
wahren Participia, indem sie neben dem Hfllfszeitwort , haben' 
die Formen moijt gemocbt, mntt gemnsst, dorft gedurft, 
könnt, konn gekonnt, wollt, woll gewollt, sollt, soll 
gesollt ansscbliesslicb anwendet und also nnr Verbindungen ge- 
stattet wie' die folgenden: ^ käPs nti moijt gesi sie bat es 
niebt sagen mögen; dia ÄdlK ich Ömm kenn bris moijt gSsi 
das hätte ich um keinen Preis essen mögen; das häit äü muH 
dü das hättet ihr thon müssen ; dau hattat me'a gläich mult iä 



Digitized by Google 



118 



IV. WtrtfttRalb. 



in h&ttest iiiir*8 gleich sagAO aisseii; das hiUtirer mutt geackd 
4$M h&tte frtther geecbeheo mflsien; ^ hmm dürft kingd 
•M bftbea nieht blogeliett dflrfen; mäi kwm nU Ubigmr dmft 
dSm» wir haben nieht linger ttaten dttrfeni si käi 9^ vAehm 
hd Sbm dürft Sit sie hftt Tier Wochen kein Obel eseen dilrfiMi; 
ä Mt dt ctrwet net färdig korm gehreng er hat die Arbeit nicht 
feitig bringen können; ich hall mich ja basaer in aijt konn 
genSm ich hätte mich ja besser in Acht nehmeu können; das 
hattst de au könnt gedü das hättest du auch thun liönuen; 
iok hün ünn das gäld wollt totdder gi, ämoer ich hün's ver^ 
gStnm ieh habe ihm das Geld wieder geben wollen, aber ich 
hab*e Tergessen; da» hM mtB jü än üngm hrif wcik sekH 
du haet mir Ja einen langen Brief schreiben wollen; ä hdt m4 
ä nmü woU gi er hat mir einen Kose geben wollen; «d humn 
mich wollt schmiss sie haben mich schlagen wollen; das hält 
8u net sollt dü das hätte sie nicht thnn sollen; mäi hatten' s 
ür sollt sä wir hÄtten's ihr sagen sollen ; dän hnttst de>9 net 
$olU verrät dem hättest da ee nicht veirathea sollen. 



IV, Wortvorratlu 

ünter den zahlreichen lexicaliechen Eigenthnmiichkeiten 

unserer Mundart, welche nun den Schluss unserer Betrachtung 
bilden sollen, haben wir nicht nur den besonderen Wortbestand 
derselben in alphabetischer Ordnung etymologisierend und ver- 
gleichend zo verfolgen, soadera zuvor auch die eharakteriiiisehe« 
Seiten der mhlaischen Phraseologie nach den in ihr yoraugi* 
weise ansge^rlgten Formen des ToUcsthnmliehen Ansdnicks si 
belenchten. 

1) Der Tolksthfinüiehe Ausdrnek. 

1. Das allgemeinste Merkmal jeder echten und unverküm- 
mcrten Yolksrede, die sinnliche Frische undLebendigiceit 
in aller Auffassung und Wendang, seigt sich 

a) in eahlloeen Bedensarten, in welchen der Hanptbegriff 
dnreb die begleitenden Kebennmstättde oder die aa- 
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g#knflpft«ii Folgen kriftig veransciiMüiobt nnd MeisteDtheüs 
in starker Uebertreibiiiig aBsgemilt wM; so sagt nm hier wie 
•beralt in Tolke: ^$ woitw ÜMfen im miU Mmumimm od. 
i9 rnrnü Üuftn wU wantr (er ist sehr Hltterii) ; dA Mit ikA 

d'ff muil üf Stenn (ihr werdet sehr erstaunen); ä risst de auwen 
af (verwundert sich sehr); e.v xoiird me grau unn gäl für d'n 
auwen (ich bin einer Ohnmacht nahe vor Angst); ä fresst bäa 
in de huü wi (er isst möglichst viel); ä fr^saVa mit huit un 
Mr (er isst's vollständig anf); där k&n ick ämA bein gemäß 
(sie sa grosser Eile genraogen, — wie oldeab. bin§ mikm 
Vnmm. 3, 285, 140); ä sprengt mä gUckm Umi äruii (oüt 
gleiclien Beinen d. L mit konstvollem Sprang, sehr scIiaelD; 
ä hehi »ich hrinh od. ä suA än bookei lach (er laebt sehr 
stark); tc*^ hün mich ball bläind geguckt nach ur (sehr sehn- 
SQchtig umgesehen); su guckt durch de deckst lüilnd mit uren 
auwen (sie hat sehr feuri^'e Augen); de zongen hängt mäi zum 
hals äruia (ich bin sehr durstig oder verlangend); — eigen- 
tbflailioiier dagegen erscheinen die folgenden Wendungen : ä häU 
de atnoen H eehü (er schlAgt die Augen nieder); m kmm 
greea Jbwrren in wmtt (sie sind sehr hangrig); iek tn^t to 
inU gehAf A99 ith ihnA d'n win$t üfgektiSpf (so viel 
so essen haben, dass mir davon die Kleider ra eng wirden); 
de därm humme in Ii gekracht (der Leib hat mir weh gethan 
vor Lachen); es fSrVn in de dünn (er ist sehr erschrocken); 
de zonqen is ur kAlt od. de zongen würd ilr attf im miUl (sie 
ist stumm vor Schrecken); de wäden wärm ünn ze korz, bäi 
jäden sprang kürner (er Icann kaum laufen vor Furcht); es U 
m de kßeen ae äng (er Ängstigt sich sehr); me mSJt gläich 
diheegri gew9r (schwan werden vor Aerger); ä sokelt mm fltieki 
d&8$ ä än hrfyf hrU (ersticken möchte vor Zorn und Aerger) ; 
ad ßämU Täte tuifi w^aeer (weint Jftmmeriich); usheekliik liiewer 
gläich ä rdd (ich möchte mich überstürzen vor Freude oder 
jäher Ueberraschung); ä säk d^n himmel für an duidelsSk ün 
(war so betrunken, dass er nichts mehr nntcrscliciden konnte) ; 
ä dänkif ä müss von atulchen faU (ohnmächtig werden vor 
Schrecken); d&r stuckt at bein gäm Önger en främwMn duaoh 
(er isst sieh gern bei andern sat^; ich toäis» mümee H$ kenn 
rit (ich weiss mir mit aeinom eignen IiCibe d. i. dorchmw 



Digitized by Google 



120 



IV. Wortvorrath. 



nicht zu helfen); su macht de stein uneis (sie ist so zank» 
süchtig, dass sie selbst das Friedlichste aufhetzt.) 

b) in vielen halbelliptischen Wendungen, in denen 
der Redende der abstracten Kälte eines gewöhnlichen Gedankens 
durch die kurze energische Andeutung der sinnlichea Begriffs- 
sphäre ein unmittelbares warmes Leben einhancht; s. B. «ßA 
käu däi matji cf d'n baekel ^esü (ich hätte dich zn Boden 
werfen nnd aaspiUgeln mögen); tck dijt bis mich beu (thtkr. 
ich wttsste wns mich biss, d. i. ich kannte mir eher alles andere, 
selbst das Beissen des Ungeziefers, jede widrige peinliche Sache, 
möglich denken als diese, — ein starker Ausdruck ungeduldiger 
Abweisung); da setzen se unn warten off dich (ironisch: sie 
sind alle längst fort, du kömmst viel zu spät); da blatz de nAt 
(da möchte man sich die Kleider zerreissen oder die Haut sprengen 
vor Aufregung, es ist sehr ärgerlich); ich w% ä wörichen mit 
däi sprach (ich habe dir etwas ganz besonderes an sagen, dich 
gründlich ansznschelten od. zn aflchtigen); d& muMt de irer 
4^9H (früher aafetehen d. i. ganz anders gerflstet sein, die Sache 
Tiel Uflger anfongen); bas gisu b&» hätte (wie schwib. vt&$ 
gisehie w&a häsehie: was hast du anfirowenden, nm zn ent* 
kommen, oder was wettst du, dass ich dich einhole, — eigent- 
lich ein aufmunternder Zuruf an einen Laufenden, gewöhnlich 
adverbialisch = in äusserster Eile); net lack dich in an au 
(eigentlich: nicht leg dich in ein Auge, d. h. nicht soviel als 
man in ein Auge legen könnte, nicht das mindeste; dies wird 
anch ganz adverbialisch gebraucht, z. B net lack dich in än 
au hÜH ich ün gedün nicht das geringste habe ich ihm zu Leide 
gethan); es fdk en in gehim (er ist sehr dumm); e» l&uft 
Swen dfnif» (der Schmutz geht bis Aber die Schuhe, es ist sehr 
sehmntsig). Eben dahin sind anch die Begrilssangsphrasen zn 
rechnen, mit denen sich der Grflssende, statt einen allgemeinen 
Wunsch auszusprechen, theilnehmend in die uugeDbiickliche 
Lebenslage des Begegnenden versetzt; so sagt der Ruhlaer statt 
, guten Morgen* lieber; uisgesehlaffen f tu d'r brAntwin gedraun- 
kenf (schon gefrühstückt?) od. Ao^ äü ann de brü gedräunkenf 
(schon Kaffee getrunken?), — statt ,guten Tag' zu einem Sitzen- 
den is de rau gUtf za einem Arbeitenden: 90 fiiasikf oder 
wenn die Stande des Feierabends nahe ht: ä vwde $r hM^ 
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jkmmtt mackl (wiUst da nicht ein wenig fiüher die Arbeit ein- 
stellen?); ra einem mUssig Daherkommenden: spül gdf (willit 
• da snm Besaeh gehn?) od. tpäl gewitit (bist du sam Besoeh 

gewesen?), tn einer plaudernden Grappe: boß eM (bald einig? 
bald fertig mit Ileden?), — statt , guten AlMtiid* lieber: is (Tnn 
iVs awicetasaen änin ? oder huH aii nun schon ze vajt 
giisseni od. ball scliütff gdf — Dem vorübereileuden Freunde 
mit er 20: gtmme d pfMchm! (Iftss mir einen Händedruck zo- 
kommen) od. dem scheidenden: maek^s yiUäwiJ (läse dir*8 wohl- 
gehen, bis ich dich wiedersehe), und mit Tielsagender Kflne 
fragt er Im Handel nur: M vül ghH er dknf wie viele gebt 
ihr ihrer denn? (nämlich s. B. Eier Ar drei Groschen). 

2. Nicht minder stark ist anch die andere Hauptseite der 
volkstbümlicbcn Rede, die Bildlichkeit des Ausdrucks in 
ihren verschiedenen Abstuftangen vertreten. 

a) das Bild ist ohne jede furmelle Andeutung unmittelbar 
in die Wendung hineingetragen; dafür bietet die Mundart nicht 
nnr eine grosse Menge der allgemein ttblichen metaphorischen 
Phrasen, wie s. B. se hwm m d^s liwenalicJU utagtHABm; es 
gdi m« ä Ucht üf; ms nwseen d^n dommsn ä liehiehenütihüim; 
ä machi än kaitenboekel; d&a pfüff^t me nei cj^ d^rgaes; ich 
10t net däne H ä pfyfff; se wcttzen de schnäwel (bereiten sich 
wi(i gefrässige Vögel zum Essen); me hunn än güden mart ge^ 
mäjt (unsere Sache vorthcilbaft beendet wie ein gltirklicher 
Kaufmann seinen Markthandel}; me mSjt gläich änin gelnss tn 
das mSffsn (wie in eine saftige Frucht); ae warfen sich scM 
brücken änanner in de frSseen (sagen sich grobe Reden); <fr 
bök etösst ^ (er sehlnohst heftig, als ob er von innen herana 
gestosaen würde); — sondern es findet sich anf diesem Gebiete 
aoeh manches yon grösserer Besonderheit, 2. B. da si^e ämi 
flctssen härgd (da soll's einmal flachsartig hergehen d. i. wie 
beim Hecheln des Flachses, toll und wild); ü hat ndcJi off d'n 
gänadrack od. hntzendritck gcfuirt (arg betrogen); se hunn en 
ä achallen üngehdugt (ihn lächerlich gemacht wie einen Narren) ; 
ä läuft tn (Tr ünschirr ärömm (er läuft in der Anschirre herum 
d. h. wie ein angeschirrtes, aber nicht eingespanntes Pferd, also 
der eigentlichen Bestimmung wild entlaufen, ohne Zucht nnd 
Anfricht, ohne Amt nnd Geschäft, ?gl. geschirr); dint dänket 

negal, naU«er Hmidttt. |0 
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de hüttat d*n gäimhd in d'r schneüen (den Thoren fiberlisfet 
wie einen in der SeUinge gefisuigenen Gimpel); ä hängt dr 
gSllm UmrSdm (ist zn seinem Schaden Tom Gelde gefesselt wie 
der Tegel Ton derLeimrathe); iek hün das föüen unn «Tu sutfi 
gekongen (ich habe den enchtlosen jangen Menschen dnrch 
Zwang und Aufsicht zu guter Ordnung und bestimmter Richtung 
gebracht, wie ein wildes Füllen, das man am Zaun fest bindet); 
ick wi en schon unn de hörner komm (ich will ihn an der 
rechten Stelle fassen wie einen Stier beim Hörne); ich tci dich 
schon änabber breng (überwinden wie einen harten Bissen den 
man hinunterschluckt); me wonn än gir h/aj^f wir wollen einen 
Geier hflpfen, d. h. hüpfen wie ein Geier, anf die £rde gekanert 
nit snsammengehaltenen Fttssen ein Stück ferthftpfen (ein be- 
liebtes Kinderknnststack, bei dem es darauf ankömmt nicht nm- 
snfelien ; vgl. hess, de geierioh hiipp Tilm. 120); — ganz specifisch 
mhlaiseh, so viel ich weiss, sind die Redensarten: ä hdt ä 
UfStUen (er schwankt in der Trunkenheit wie einer der eine 
schwere Reisigwelle trägt); d'r dufel hat änoesen off'n ge- 
dräschen (or ist so pockennarbic^, als ob der Teufel Erbsen auf 
ihm gedroschen hätte); huir me de pfüffen uis (wo die un- 
saubere Gastladiing sich enphemistiscli anter dem Bilde der Aus- 
bohrang eines Pfeifenrohres 'versteckt). 

b) das Bild ist formell angedeutet, der Yergleichnngspnnkt 
aber ist nnbezeichnet geblieben; von dieser niimittelbaren Tolks- 
poetisehen Ansdmcksweise sind viele Beispiele In Ruhla lebendig, 
die anch anderwftrts in allgemeinem Crebranche sind, z. B. ä hils 
M schnd (ganz weiss); ä gesteht M a wänd (bleich); hacken M 
melch tmn hlfd; auwen hi kollen in brann (sehr feurig); hi ä 
Strom (stark fliessend, z. B. Blut, Schweiss, Thninen) ; bi ä arm 
(armesdick); bi ä gross icasser (laut lärmend); bi doli oder bi 
ä narr (wild und heftig); bi von dW keden loa (ganz unbändig); 
H ä toiasel (sehr flink); ä däink bi ä uirUtzen (ein Mädchen 
80 hnrtig nnd flink wie ein Ohrwttrmchen); 6i ä rdche» (sehr 
mnnter); H gel&okt unn geblisen (ganz sauber); H ä pft (stoli 
einhergehend); H arme eSnger (demüthig und sehuldbewusst) ; 
H für ifn köpf geschmessen (halb betftubt); M geschaffen f&r 
änamter (völlig zusammenpassend); bi unn d^r kSden (nidner mä 
wohlverwahrt); (ßäid bi hu (Gehl wie Heu); — etwas eijjenthüm- 
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licher sind: Id ä duis (wie ein Daus, ganz munter und makel- 
los, vgl. unten duis); bi ftir unn strS (wie Fener und Steohf 
von leicht entsftndlicher Feindschiift); drapfenH^iennerCThrineik- 
tropfen wie Spielkageln, gross nnd rnnd); H hriden (wie Braten, 
gans köstlich) s ä vmni H schwnmßhriden (ein Wort wie 
Schweinebraten» sehlr angenehm). 

o) eine charakteristische Seite des verglicheucu üegcnstandes 
(die allgemeinere Sphäre der Vergleichuug) ist hervorgeliobeu, 
aber der eigentliche Uehereinstiramungspuiut muss immer noch 
hinzugedacht werden. Von den allgemeiner verbreiteten Belegen 
dieser überall in den Volksmundarten stark vertretenen Bede- 
weis o können für Ruhla folgende hervorgehoben werden : se senn 
uis hl de spiüjen (wie die Spillinge, gelb nnd elend); m gokmöckt 
9ieh h% ü bruü (sehr sorgAltig); 4ng«hotst H ä künneken 
(prachtvoll); geholzt H ä pfä (prahlerisch); m Heim di H de 
docken (wie Puppen so sierlicfa); ä eiee di H venauteeri 
(regungslos anfinerksam) ; se »tale^ M ä pfi (selbstgefällig); 
ä mÜ8S ärwet bi ä bär (mit grosser Kraftanstrciigung) ; ä iJiiift 
bi n norr (in wilden Sprüngen); se rön In doli (heftig aufgeregt); 
ä lauft als haft ä für off d'n schd'dcl , ä rissf uis all bami 
ün d'r köpf bürnt (eilig und angstvoll); ä macht sittz bi ä 
heppelbok (sehr lustig); ä sprengt bi ähirz (flachtig); ä ja eher t 
bi ä kotz od. U ä föllen (in grossen Sprüngen); ee köpft H ä 
beiatSrssen (wie eine Bachstelze, mnnter nnd zierlich); ee form 
von änmmer U Jdei kUchen (eilig nach allen Seiten); ee kümen 
gezojen H imä^izen (in langen dichten Zflgen); ä teoir ävMc 
H eehnupfduwik (spurlos verschwunden); seecMicki »iekäwäSdk 
hi ä hStmerdtb (wie ein Dieb in der Nacht, ganz unvermerkt); 
.se la/cen off änanner Ii de hdren (dicht gciii ängt wie die Häringe); 
ur go^chen gät Ii ä klapjjermöllen (unaufhörlich, ohrbetäubend); 
se gillen bi unn än spiss od. all stöken se unn an apl^is (fürchter- 
lich laut); ä gUlt bi ä schwing bi ä gestächen schwin (durch« 
dringend, jammervoll); ä hrommt bi ä bär (grimmig, ärgerlich); 
ä echnarcüU bi ä bär (laut und tief); se Schladern bi gäns, 
H echnägäns (nnaafbörlich); ee schmatzen bi de schwin, bi de 
l&uferechuj^n (gierig); se sengt bi ä lärchen (fröhlich); ee dreUeri 
bi ä fäink (lustig und laut); es Mmt en H für (sehr schnters- 
lieb); ä krömmi eich H ä teorm (heftig und jftnunerlich) ; ä uddert 

10* 
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H ä Sspenlaiäf (heftig); ä schmoinaeU Ii ä schälm (berzbeth6- 
rend); daa lärtU ä 14 än apisa Geicht); ä lit H ä fünchi 
(frei und reicbliOi); ieh kün hmger H ä bär (anersätUichen); 
ä freaat H ä w6lf (sehr gierig); ä dtU Saaer unn frSsser H 
ä hamater (in gieriger Hast); ä häi abbedU demieh H de katz 
nach d'n miisckchen (sehr lüsternen); ä Uitt sich''s schmack bi 
hunneck (süss); ä süfft bi ä hiirschtenhenger 'j besoffen bi ä 
schwin; es Ihüft'n d'n bocket änab bi iskall weisser (schauer- 
lich); es stnckVn in rächen bi ä pflok (die Sprache hemmend 
wie ein Pflock im Halse) ; es läü me bi ä stein in wnnst (schwer 
drftckend); ä woir droff dwbettert bi d'r dafel off ä arm sU 
(unnacfalftsslich) ; ä haU darbmm H öms däkliek brSt (iobrOnstig) ; 
ae hlutten H de aehtiAn (sehr heftig); ae ackwetim h$ briden 
(heiss und peinlich); — andere Beispiele dieser Art sind da- 
gegen ungewöhnlich und anf ein Ideineres Gebiet, manche offen- 
bar nur auf Ruhla beschränkt; dahin gehören: #4 gefnM H 
ä Mummen (buntfarbig); ä stdt dä bi ä mun unnd'r orjel (wie 
ein Mann au der Orgel, steif); se storzten hin bi mäden (wie 
Maden, von denen man einen Käse befreit, d. i. massenweise, 
widerstandslos); ä grätscht bi ä aller guil (steif und langsam); 
a fdrt d'r dur änuis bi ä räz (wie ein Iltis, sehr flüchtig); 
se laufen H de mi»kerachhonn (so aasdauernd wie Fleischer- 
hnnde); ae form ärSmm H hommeln od. H aehwärmer (ISstig 
und gertasehvolD; ä aekleeh aM äidn H ä spärrUn in de 
smckerachöden (wie ein Sperling in die Erbsen, leise und listig); 
ae warm fori M uisgelasaen aehmär (wie gesehmolsenes Fett, 
schnell verschwunden); ^ muil gdt bi ä lirm (wie eine Eand- 
mühlc od. Butterleier, geräuschvoll und unermüdlich); d'r köpf 
hiimt en bi ä tausch od. bi ä irrwüsch (sehr roth und heiss, 
z. B. vor Scham od. im Fieber); es schmisst en od. es schöddelt 
en bi d'n Farrdachen JD^pfer (er zittert vor Angst oder Frost 
wie der Töpfer aus Farnrode, sehr stark, — eine specifisch ruhl. 
Phrase, die darin ihren Grand hat, dass in früheren Jahren ein 
Weber Namens^ TOpfer, welcher Tom Schlag gerührt war, in 
Famrode heftig zitternd vor seiner Thflre zn stehen pflegte); 
ä udderi H ä mormeldir (sehr angstvoll); ä aohnwwedt H ä 
Swerrdß (lockend wie eine frische Brodkroste); ä gueJU M ä 
mute (still aafmerkbom) ; ü luirt droff H HädM off d'n zuikiinnek 
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(lange «ad ▼eigeblich wie der hier namentlich genannte mhl. 
Vogelsteller, welcher statt des Zannkönigs, den er zu bngen 
hoffte, zaletct eine todte Mans in seinem Schlagnetse fand)*); 
ä rüst de gUosm 4f od.. & macht glatam H hoisehenrider 
(Angen wie Kntschenrftder so gross) ; es fdrt me m de a$l H ä 
faunken in d'n zonner (plötzlich zündend) ; se fallen drihower 
här hi üwwer ä birsobben (sehr gierig nnd ungeduldig); ich hün 
navh ür yehinert bi ä vSlchen in zunn (sehnsüchtig wie ein 
armes hungriges Vögelchen im Zaun); ä müss verhiner bi ä 
aller karmguil (armselig verschmachten); se senn näwen änanner 
uis bi ä kardel näwet än fass (ganz ungleich an Grösse). 

d) auch der eigentliche Vergleichnngshegriff ist kurs he- 
xelchnet; allgemein bekannte Beispiele dieser beUebten Terbin- 
dnngen sind: eo hdCll H un di; eekwarg bi ä miisV; yHU H 

wiss H ä midier- flikiktig bi ä rd; fisß H 
ä bliz od. M ä toissel; so monner bi ä uirletzen; lAngsam M 
ä achnacken 'j ma hi ä aller guil od. hi ä schengerschijuil } so 
drebsch all hatten n de hünner d's hröt gefrassen'y domm bi 
strö ; so schlau hi ä fuchs; ä hürnt gläich äbafl hi zonner; 
w<niverßchwichtig bi d'r pfärner off d'r känzel; fäist bi ä 
mshwin; arm bi ä kirchenmuis; — eigenthttmlicher dagegen 
erscheinen* schvMtrebruin bi kaf$^ eo toias un so r6t bi ä 
bereekder so fix bi ä rattemme; so lustig bi ä mtUs 

in spSEßk^ ä madu tick so breit bi de KSlersehgaes (eine 
Gasse in Bnhla); ä unglöck bi ä huis so gr&ss} ä mÜUehen 
nei grösser bi ä hallbaieen. 

e) das ganze deutlich ausgeprägte Bild hat sich in ein Com- 
positum zusanimengedrÄngt; von solchen inhaltvollen Ausdrücken 
hat die ruhl. Mundart besonders folgende, von denen mehrere 
unten an alphabetischer Stelle ihre genauere etymologische Er- 
läuterung ünden werden: bSrenhonger; pfämerschgesicht (ehr- 

•) Hidäl bedentet eigentlich ^eudaniel' und war der Spitzname 
des im vorigen Jahrh. lebenden Ruhlaers Johann Deniel Robes, in dessen 
Familie (nach echtem Ruhlaer Brauch) die mit vorgesetztem //a- gebil- 
deten Spitznamen erblich waren; so hiess ein Christoph Robes Hustoffel, 
ein Gottlieb Robes Hdlih, ein anderer Robes, der der zweite in der 
Reihe seiner Brndcr war, d'r Hddeck, und ein noch lebender Justinus 
Bobes heisst lludines. 
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bares Geeicht wie das eines Pfarrers); hdmmeiblä; dHwegrA; 
grA8€§f4n; aekndwit»; göUegdl; grunsfärmg ; f&rr6i} kirsch- 
käaadbrum; knlMhcinit; rihart; muüer&ehdddt} mäs^^oken- 
ateU; fSderUchi; vneselfix; brndehärrsek; UdUerlS; hrUibSsj 
hrinheUer, krtnsufr; $ihdraekm, 

3. Ein dritter schon in den beiden voriier^'chendcu Ab- 
schnitten überall hervortretender mehr äusserlicher Charakter- 
zug der lebendigen Volksrede, die treue traditionelle 
Formeihaftigkeit des Ausdrucks, verdient doch noch eine 
besondere Belencbtnog, weil dabei manches recht eigentiitlmiiche 
8iim Vorschein kommen wird. 

a) der eigentlich sinnliche Grond der zähen Bewabrang ur- 
alter Wortverbindungen, die echt germanische Klangfrende, zeigt 
sich zwar in der mhi. Mundart nicht so stark wirksam als im 
übrigen Thüringen , aber auch in ilir machen sich doch noch 
viele Klang form ein bemerklich, in denen das plionische Ele- 
ment mit sichtlicher Vorliebe gehegt wird; so sind in lebendiger 
Hebung Assonanzformeln wie:^ ämiV imn fuü; mäi schuidert 
de huit; knmmh unn lümf — Reim forme In wie: bi ä gäi 
UHM siäi} ojf dxU ffiin aokrUi in hatmel unn wannelf 9e 
$ehw$ri stein unn bein; ich h&r net liU, net diU (ich hdre ^ 
weder Glockengelftote noch Hirtenhom, — sagt der Bewohner 

der Oberruhl. där gine 6wen wim äng dehein is); — Ab- ^ 
lau ts t ü r n\ c 1 n wie : l'Un/c tum blAnh ; sen(jS(V?il' ; lasten 
unn l-a fiten ^ dar umi duii'; — A 1 1 i t c r ati un s fu rmel n wie: J 
k'limherklein j lichterloy mänschemnu glich j wminerschwichtig y 
gräsegrfm; gölUgM} kirschhassellrruin ; würzig Ufoir; dut'd^ 
deck; heissköngrig ; wdindicdvcn (Windwehe, vom Winde zn- 
sammengewehter Schnee) ; mit huit unn hetr^ mit ekmpf unn 
sMi H ä Ut unn Üt; da$ härz lockt me w Ii; da dät enn > 
^ de wil wi (schon im 14 Jh.: nn tet «Hingen toi diu Vfol Wilh. 
V. Gest. 390 1 .) ; d*r ffrstSnd aUU me stell; dau hrdmsoher hraok ; 
däu soll de Iränk kri; bann de's net klehoelL da kleckersch. 

I 

b) wenn wir dann mehr innerlich die Unterschiede der Be- 
deutung und des Gebrauchs in's Ange fassen, so haben wir zu- 
nächst von den Formeln des Voikswitzes, den /ahllosen fest 
ausgeprägten witzigen Wendungen und sprichwörtlichen Redens- 
arten, einiges hervonEubeben, was in unserer Mundart besonders 

A ♦ I 
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lebendig und daram für sie charakteristisch ist; z. B. bis ae 
schlSmm U, is ze schlömm (die Sache ist m arg nach gesunder 
Aoffoflsang); ä hdt des güden tse viU geddn (sn viel gegessen 
od. getrunken); iA fäßts au um biUten (an €re1d}; hä wätw 
wn bSsten h&8 fm od. bdls fäU (alles, überall); das Ims 
mäi net moämA käi»9 (ich thoe es mit Fronden von selbst); 
das 8dt ine rnt hlf.nner femjer (das weiss ich ohne Kopfbreclien); 
ine hurt si eujeii iniiri net men (geschweige denn ein fremdes); 
ick bin au nef von sfro (sondern von Fleisch und Bein, muthig, 
hitzig, leidenschaftlich); dl gana ts net von stro (sehr fett); 
där hat au kei 8tr$ in heit (sondern viel Verstand); ä hdt 
sich' 8 henger sch uir ge$6hrhom (sorgsam gemerkt); dAn svttz 
ich tn fi6h in*9 uir (ich beschwatze ihn noch) ; ick kün 
• unn 4r mm gro$8te» norm gefir&tsen (ich bin bis zur Narrheit 
In sie yerliebt); d& käste än gnlljen dfrsü gthau (et geschieht 
trotz des strengsten Verbotes); dh U in allen kirehen dtftr 
gebatt (alles mögliche dafür geschehen); hä gleit d'r dtifel wor 
ä utchhörnchen (er ist sehr leichtgläubig); si väder is off' d'n 
nössbaum d'rsoffen (er hat keinen rechtmässigen Vater); da 
bisst de muts kenn fäden ab (daran ist nicht das uündeste zu 
ändern); — von eigcnthümlichercm Gepräge sind die folgenden 
Witzworte: verständ hdt ä net für än virer (gar keinen); es 
dt&t ikr neifHir ä früschhersohsobben (sie bekommt nicht so- 
viel als eine Kofentsuppe werth ist, fast gar nichts); hä is au 
net uss ePn bäddsaek (er ist von sehr guter Art); där hdt tPn 
d^<d sd barwes lauf (er hat das Geheimste erfohren, ist ganz 
durchtrieben); se su/fen als h&tt da btr off «d allein gewart 
(mit äusserster Anstrengung); aatz dich off"s Idchy däas düi de 
müs kei holzä'pfel änin drunn (setz dicli rocht fest und ruhig); 
bann hunn de armen Itit d'n längsten dSk? bann se nüseht 
se ässen hunn! (wann haben die armen Leute den längsten Tag? 
wenn sie nichts zu essen haben !) ; banti hunn de keng de längst 
naißf bann ür modder kueheken gebacken hdt, wi's nümmer- 
min d&k wärl (die Räthselform dieser beiden Scherzworte macht 
sie beachtmwerth); ä mSlaen fiS vat ick $r hiU aUsoä mäjen 
(alles ist leichter ^zn hflten als ein junges Mftdchen); dddrüwwer 
sann morm /rd di fl/> o f d*r höpfgass laeh (die Sache zoll 
allgemein lächerlich werdou); nun daler voll ärweaen aäin ur 
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ä bohhegäi (neun Teller voll Erbsen erscbeinen ihr wie ein 
Papagei d. h. sie ist sehr dumm); d'r pfämer hdt kei heit 
(der Pßurrer hat keinen Kopf, d. i. bei aller seiner sonstigen 
Weisheit od. Gelehrsamkeit .fehlt ihm doch oft gerade iftr das 
Einfochste Sinn und Yerstftndnisa, die wonderlidie Phrase 
verhöhnt also den unpraktischen Bttchermenschen oder den hoch- 
schwebenden Idealisten, wenn er sich in Fragen des gesunden 
Mensclienverstandes eine Blosse gibt; vemiutbiicli hängt sie mit 
der ganz localen Witzwendung zusainineu: d'r Rütter hat kei 
heitj welche vor längerer Zeit in Kuhla sehr beliebt war, als 
der Hügel dieses Nameus seiner Baumkrone beraubt worden war) ; 
bas mäta verschlät? ich l ün kenn gir gehöpf vnn kenn bok 
gßHÜkr»! (was ich danach frage? ich kann dartther nicht ausser 
mir vor Frende sein, mir ist es sehr gleichgflltig); ba» verHä/t . 
dt buir von gwrkm$sUUf (was versteht der Bauer vom Gurken- 
salat = was ntttzt der Kuh Huskatennuss); das U ä aehönner 
hanäer (eigentlich das ist ein Gantor, der zwar schdn aussieht, 
aber nicht singen kann, ein nichtsnutziger Mensch; man braucht 
die Redensart sehr häuHg sowolil von Personen als auch von 
Sachen, die sich wider Erwarten als uiitaujL^Hch erweisen: nicht 
nur von einem lüderlichen, ehr- und pflichtvergessenen Burschen, 
sondern z. B. auch von einem schiefgebohrten od. schlechtange- 
ranchten Meerschaumkopf sagt der Ruhlaer gerne: das is ä 
sehSnner kanderlj; — Aber das witzige Wortspiel in der Phrase 
batm de*9 nsi hlei wU, d& kleckerseh s. unten klei| etwas 
ähnliches findet statt in dem räthselartigen Witswort, mit welchem 
das ruhlaer Volk ein eingetretenes anhaltendes Regenwetter tu 
begleiten liebt: bann's hüt rdniy wärrn de schü wofeiJy — 
hann^a morrn rdtU, falln de li'dsser in (wo der Scherz in dem 
Doppclsinn der Worte hüt und morrn liegt, indem hut (hüll) 
sowohl , heute' als ,Uäate\ morrn sowohl »morgen' als auch 
,Hanern* bedeutet). 

c) reichUch sind auch die eigentlichen Formein der Volks- 
Weisheit, und swar 

a) die Sprichwörter, vertreten, von denen mir In Ruhla 
besonders folgende als recht lebendig begegnet sind: 1) ä touirt 
U mün (ein Wort ein Hann); 2) ä gUi wmrt fengt än güdm 
uirl (ein gutes Wort findet eine gute Statt); 3) ä gr$ klS» 
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gek^t ä gruwer Ml (auf ein grobes Klotz gehört ein grober 
Keil); 4) bS^ fräi, d&n dmberi me (wer viel fragt, der wird viel be- 
richtet); 5) ä krommer isi Um sieh net grid sS oder gUek hei (ein 
krammgewacbsner Ast Iftsst sich nicht gerade ziehen, in*8 Gleiche 

biegen, d. i. an(;eborne Fehler lassen sich nicht ganz verbessern) ; 
6) unkrui't vergdt net (Unkraut vergeht nicht) ; 7) baiuL di katz 
net dehein 18, hunn di vius- fräien lauf (wenn die Katze nicht zu 
Hause ist, tanzen die Mäuse auf Tischen und Bänken); 8) dW 
fucha hdt hei güt hoir (an einem Fuchs ist kein gutes Haar, d. i. 
einem rothhaarigen Menschen ist nicht zu trauen); 9) zwöachen 
äckwijermodder um ächnuir gektürt ä iser dmir (zwischen 
Schwiegermutter nnd Schwiegertochter gehört ein eisernes Thor); 
10) här eelcSUU laeh$, lacht um hSgtm (wer znletit lacht, lacht 
am besten); 11) <fr hrÜJc gät s6 lang te toaaaer hia ä zWhteeht 
(der Kmg geht so lange zn Wasser bis er zerbricht); 12) aUer 
ünfänh is schicPr (aller Anfang ist schwer); 13) iÜKj (jCit alles 
güt (Ende gut. alles gut); 14) sabrer U dW mün (selbst ist der 
Mann); \^) jaunk gewimf, alt gedCin (jung gewohnt alt gethan); 
\^) jong hurrn all bätschwaster (junge H — alte Betschwester); 
17) bis ich dank unn dü, drau ich annem zü (was ich denk 
nnd thn, trau ich andern zu); 18) henner aücht d annem heitgey 
d'r diir, bann ä net eSßwer drkenger gestockt hdt (man sucht 
den Andern nicht hinter der Thür, wenn man nicht selbst da- 
hinter gesteckt hat); 19) dräimi uügezöjen U er güt bi eimi 
ahgebrint (dreimal ausgezogen ist so gut wie einmal abgebrannt); 

20) ünschlä wärm ömmschlä (Anschläge werden Umschläge); 

2 1 ) <f r mänffch dankt, gott Idnkt (der Mensch denkt, Gott lenkt) ; 

22) ä sucht d'n esel unn ritt droff (er sucht den Esel und 
reitet drauf); 23) klei kengjen, fuil stönnchen (kleine Kind- 
chen, faule Stündchen); 24) bas di auwen senn, ghit d's härz 
(was die Augen sehen, glaubt das Herz); TJb) bü ä bräühuta 
stät, stät kei bSkhuis (wo ein Brauhaus steht, steht kein Back- 
haus d. L wer viel Bier trinkt, pflegt wenig zu essen); 26) n&ü 
bieen kenm güt (neue Besen kehren gut); 27) aUxeeiU ts 4tnr 
geeoind (allzuviel ist ungesund); 28) bär drBtst mü dTr aehSleeel^ 
där schati ginn rBssd (wer trotzt mit der Sehllssel, der schadet 
dem Rüssel); 20) fru gesudelt, spat gertden früh gesattelt, spät 
gerittni); 30) nss nmcht würd nüsciu (aus nichts wird nichts); 

Regel, Kulilaer MuniUrt. 
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31) hdbier vmoairt aü belMjen (besser verwahrt als beklagt); 

32) toU dev$n ts (jfd fürm schüss (weit davon ist gat vor dem 
Sehuss); 33) eimA keimi (einmal ist keinmal); 34) lawi tieh 

di ^sel haljen, gitt^s achiillich wäder (wenn sich die Esel balgen, 
gibt's schlechtes Wetter); 35) bamis d'n Psel se woL i.v, gut ä 
off s IS unn d^nzt (wcnn's dem Esel zu wohl ist, gclit er aufs 
Eis und tanzt); 36) bän d'r Ii gott (i amt git, dSn giU ä au 
verstand (wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verstand 
dazu); 37) würden säin Inirden (Würden sind Bürden); 38) bäa 
ä hiekjen toi toär, hr'dmmU «ich m dr ^ (was ein Häkchen 
werden will, das krttmmt sich bei Zeiten); 39) här toS vSl famg, 
derf net mk hn!&dädn dr^ schmus (wer Ydgel fangen will, 
mnss nicht mit Entttteln drein werfen); 40) di kate lässt d's 
mmsen net (die Katze lässt das Mausen nicht); 41) hissi kn 
gückelhün d'n annern di auwen uis (keine Krähe hackt der 
andern die Augen aus); 42) här's kriitz in hängen k(U, sajent 
sich nrscht in (wer das Kreuz hat, segnet sich selbst zuerst); 
43) bär's gl'öch hät, furt di bruit kein (wer das Glück hfit, 
liührt die Braut heim); 44) aiilwer iissen macht fätst (selber 
essen macht fett); 45) grübjen tn backen, schSlm in nacJcen 
(Grübchen im Backen, Schelm im Nacken); 46) itnrächt g<U 
gedäü net (anrocht Gut gedeiht nicht); 47) hSSr j&unk ts frit 
sieh, bär iU ts Mit sich (thflr. toSr jenk es iSckst, wär 
es krdkksi, wer jnng ist springt, wer alt ist hinkt) ; 4S) nUsck 
ts so schiäßht, *9 ts m Sthhes güJt (nichts ist so schlecht, es ist 
doch zu etwas gut); 49) bis in d!n wäld schallt, schallCs widdcr 
äruia (wie man schreit in den Wald, so es wieder hcrausschallt); 
50) b(tr zearscht kömmt, melt nrscht (wer zuerst kömmt, mühlt 
zuerst); 51) bär net kömmt , dän ward d's heit net g'ivüschen 
(wer nicht kömmt, dem wird der Kopf nicht gewaschen) ; 52) bär 
nei kömmt ze rächier sint, d&r mCuse nJm hie üwwerig UU 
(wer nicht kOmmt zn rechter Zeit, der mnss nehmen was übrig 
bleibt); 53) ^scht komm ich um imner l&t gcir nei (erat komm 
ich nnd andere Lente gar nicht); 54) sd frdt me di buim uis 
(so fragt man die Bauern ans); 55) bamme d^n kengen zocker 
gtt, schräin se net (wenn man den Kindern Zucker gibt, da 
schreien sie nicht) ; 5G) liiowei^ än darm in Ii verrnnkt, als 
dn vnrt Cm haller geschdnkt (lieber im Leib einen Darm zer- 
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sprengt, als dem "Wirth einen Heller geschenkt); 57) h^n dr 
Ii gott ü gÜ7ischchen git, dan gilt ä au ä räschchen (wem der 
Jiebe Gott ein Gänschen gibt, dem gibt er auch ein Stückchen 
Rasen, um es darauf zu treiben); 58) bär lang »chl&jß^t, 
hSU toorm, bär frü vjfsHi, där fresH eich arm (wer lange 
scblttft, hält das Bett warm, wer frah aufsteht, der isst sich arm); 
59) bär fH uffsAi, d gäld verssirt, .bär lang sehlhfft, dtn 
goä d^mhi (wer frflh aufsteht, sein Geld verzehrt, wer lange 
schläft, dcu Gott ernährt); 00) scldacht is hä'sser all hocklig 
(schlecht ist besser als bucklig); Ol) bann, d'r Ii gott '71 narreii 
tci hä, macht ä 'n allen iniin zum witliver (wenn der liebe Gott 
einen Narrou haben will, macht er einen alten Mann zum Witwer); 
62) ä jongcr saldät ä aller hiJdler (ein junger Soldat ein alter 
Bettler); 63) bär net Hn wi, Mit duss (wer nicht herein will, 
mnss draossen bleiben); 64) fäld kät auwen mui <fr wild 
kdt orm (das Feld hat Angen und der Wald hat Ohren); 65) 
bann de KU nUch eckStUen, hmn amnire rau (wenn die Lente 
mich schelten, haben die Andern Ruhe) ; 66) ee bäeeert eich 
nüscht all ä haumbestsohheji (es bessert sich nichts als eine 
Kumstsuppc); 67) ä hoind dar net lauft, ä A-atz dl net muist, 
uim ä frau di net schellt j digen nüscJä (ein Hund der nicht 
bellt, eine Katze die nicht maust, und eine Frau die nicht zankt, 
die taugen nichts) ; 68) H di aüen girren , so di jongen stwit- 
zellirren (wie die Alten sangen, so switschern nun die Jungen); 
69) bär kei echü hdt, dSnei m strRümjpfen (wer keine Schuhe 
hat, tanst in Strflmnfen); 70) ä schlau h4n läi au inde näeeel 
Ulm verbümi eich in oireeh (ein schlanes Hahn legt auch ein- 
mal in die Nesseln und verbrennt sich); 71) bär rengen bieei, 
bärr gesti, bär keine bissig müee hangen bH (wer noch 
IJrotriiulcii bcibsen kann, mag auf die Berge steigci), wcr's nicht 
mehr kann, mnss unten bleiben); 72) bar usier zens ze bezälen 
hdt, dar hat kurz fästen (wer zu Ostern Zinsen zu bezahlen 
hat, der hat kurze Fasten d. h. die Fastenzeit geht ilini sclinell 
hiu, weil er tüchtig arbeiten muss); 73) ä zMdjen verdirrt 
nüecht (ein Zwiebelchen verdirbt nichts, — wie anderwärts: 
Zucker ist für alle Speisen gut); 74) schellen bt imreoht nnn 
vturecht bi schellen (die Schale passt zur Wurst und die Wurst 

n * 
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zur Schäle, d. b. das Innere entspricht dem Aeasseren, beides 
ist nicht viel wertb). 

ß) von Wettersprflchen nnd Zeitregeln findet sich 
folgendes.* 

1) Uohimffks h9U unn Idovr heäMU ä güt joir, amoer än 
zälwäinder (Lichtmess hell und klar bedeutet ein gutes Jahr, 
aber eiuen Nachwijiter); 2) lichtmass müssen di härm bäi dä 
a88, — dt riehen bann se wonn, di armen bann se honn 
(Lichtmess müssen die Herren bei Tage essen« d. b. die Tage 
haben dann schon wieder merklicb zugenommen, so dass anch 
ein stattliches Mittagessen nicht in die Dunkelheit ftUt; — der 
Znsatz gehört dem YoUrawitz an); 3) 96 vül di d^r s^mer fär 
UehimSas ijfüfft, 9t vill wachen müst ä nSch UchtmiSsa aUHU 
sehwi (su viele Tage die Drossel vor Lichtmess singt, so viele 
Wochen muss sie nach LicLtmcbS stillschwcigcu, d. h. vorzeitige 
Frtthlingswärme bedeutet einen desto härteren Nacliwinter); 4) 
bann's in dürren loäld dunner t, schniiit^s in grünnn (wenn es 
in den blätterlosen Wald donnert, so schneit es in den grünen, 
d. b. sehr frühzeitige Gewitter bedeuten einen späten Nach- 
irinter); 5) MalUhis^ MaUhU^ fengt ä U, breohi ä ia, fengi ä 
heU, maohi ä m (Katthies, Matthies, findet er Eis, bricht er 
Eis, findet er keins, macht er eins, d. h. wenn am St Matthias- 
tage 24. Febrnar, noch fester Frost herscht, so kommt bald 
sicheres Frühlingswetter, ist aber schon alles frei von Eis und 
Schnee, so steht noch harte Kälte Ijevoi); 6) märzenstauh is 
fjold wärt (Märzenstaub ist Gold werth, d. h. wenn im März 
das aufgethaute Land völlig abtrocknet, so gedeihen die Feld- 
fruchte; — im übrigen Thüringen lautet der Spruch: jedes 
Härzenstftobchen ist seinen Ducaten werth); 7) honnert di 
nick'n mänmm&noü g4u*8 geuddder (am hnndertsten Tage nach 
einem Nebel im MArs gibt es immer ein Gewitter); 8) d^rfruai 
not sinn rän hi (der Frost will seinen Regen haben, d. h. wenn 
im Herbst zuerst der Frost eingetreten ist, so pflegt dann vor 
dem eigentlichen Wiutcr erst noch eine Regenzeit zu folgen); 
9) bi hoch dV achna in icäinder, so gross d's rjräs in snmmer 
(so hoch im Winter der Schnee licgt^ so hoch wächst im Sommer 
das Gras auf der Wiese); 10) bann''s d'n stellen friddich tti's 
grib frlartf drfrirt d's gin» jair nüaeht (wenn es am Kar- 
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freitag mwcrem Herrn Christus iii*s Grab friert, so that im 
ganzen Jahre der Frost keinen Schaden; » in der gothaischen 
Umgegend sagt das Volk mit ähnlicher Wendung: wenn^s nnserm 
Herrn Jeans in*8 Grab regnet, so fruchtet das ganse Jahr kein 

Regen wieder); tl) Ssier - wm stellfriddielurdn hrengen än 
schlachten ärndesdn (Ostern- und Karfreitagsregen briuj^eii einen 
schlechten Erntesegen); 12) märzeimdwel vnn ahr'ollbliäj bann 
dl gerat, gitfs giii zit (Märzeiincbcl und Ai)rillblüthc, wenn die 
gcräth, so gibts gute Zeit); 13) htder mei brenyt allerlei (kühler 
Mai bringt allerlei, d. h. gutes Gedeihen der Feld- und Baum- 
frtkchte); 14) bann d'r kuckuck rüfft, säin de knackurii/rscht rijf 
(wenn der Kuckuck mit, sind die Knackwürste reif, d. h« dann 
ist es Zeit sie aufeuessen, damit sie nicht yerderben); 15)i(mn'« 
G^hamesiXk räM, gerSden d£ hurm, &»wer di nÖ§B wärm bS^ 
(wenn es am Johannistag regnet, missrftth alles); 16) 5afm*« «Tn 
süwwemchlhffer rdnt, rdnfs süttnoen toachen (wenn es am 
Siebenschläfertag, am 27. Juli, regnet, so regnet es sieben Woclu n 
hindurch); 17) yett bardehnet net in's Iruit, sust schisst ä nhif 
imn aü krift l-ei heider (geht am Bartliolomäustage, 24, August, 
nicht in's Krautfcld, sonst verdirbt der Heilige das Gedeihen 
und ihr bekommt keine festgcschlossenen Krautkupfc); 18) bann 
dfr wdid rieh is d's fäld arm (wenn der Wald reich ist, 
ist das Feld arm, d. h. wenn die Frflchte des Waldes, Eicheln, 
Bacheckem, Nflsse gedeihen, so gerathen die Feldfrflchte nicht); 
19) htmn di keidm in dt ttpetten Mt, gilff9 än hallen wämder 
(wenn das Heidekraut bis oben in die Spitze i«ichliche BIflthen 
bringt, so bedeutet das einen kalten Winter); 20) baiin d^r vol 
Ural) in, gdt d^r härwestu'äind , oder is d u sumvier d'r häla 
gebrachen (wenn das Ruhlaer Vogelschicssen vortlber ist, am 
Anfang August, ist auch der beste Theil des Sommers dahin); 
21) bann» di broüerSder kirmess rdnt^ es off unser schS wider 
(wenn es auf der Brotteröder Kirchweih, gegen Ende Jnly, regnet, 
so ist bei der Rnhlaischen, acht Tage später, im Anfang Augnst, 
schönes Wetter); 22) bann dr hir» nasa uffdreU, dreU ä 
drucken Sb (wenn der Hirsch nass auftritt, tritt er trocken ab, 
d. h. wenn es am Aegidinstag^ am ersten September, dem An- 
fiing der Hirsehbrunft, regnet, so wird das Ende dieser Zeit, in 
der zweiten Haiite deä Octobers, ohne Regen sein); 23) bann 
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w advenl di beim rammeln, gitVs viÜ ohst (wenn iu der Advcnt- 
zcit die Bänmc tüchtig vom Wind geschüttelt werden, so gibt 
es im nä( listen Jahre eine gesegnete Obsternte); 24) schwarz 
christkengdieHj iviss oster (schwarzes Weihnachten, weisses Ostern, 
d. ii. weDB ZQ WeUuichten kein Schnee liegt, so \\ird es daitü* 
SU Ostern noch Schnee sehen); 2&)michdsdAk mm hei kwSUchm- 
htoken U ä gobben tum hei späh dmm (Michaelistag ohne 
Zwets^enkncben ist wie eine 8uppe in der kein Speck ist, d. h. 
ohne Zwetschenknchen ist das Michaelisfest gar kein Fest: der 
Kuchen ist die Hauptsache, und dieZwetschen sollen dann reif sein). 

d) charakteristisch ist es, dass von den Formeln des 
Affects iu Ruhla die Fltlche und Verwünschungen besonders 
reichlicli entwickelt sind, und ich will das Merkwürdige davon 
kurz henrorhehen. Eigenthttmlich ist schon: t du hwmert bös 
tMmjfl was sicji aUenfiüls ans der Vontellnng von heüloe 
zerrissenen Strampfen, lebendiger aber aas bair. Hrumpf Stnnunel 
(Scha. 3, 686. fimstom, fragmentnm. Stiel. 2226) erklärt, indem 
den Arbeiter die unbrauchbaren Stückchen, in welche ihm ein 
brüchiger Stoflf unter den Händen zerbröckelt, sehr wohl zu 
einem Ausruf des verzweifelten Unwillens veranlassen können, 
ferner: bösser leim noch ämä! wobei doch wohl schwerlich 
bloss an unbrauchbaren Lehm gedacht ist, sondern ursprünglich 
vielleicht die Vorstellung von dem Erden- oder Hölienschmnts 
za Grunde li^ in welchem der Sttnder stecken bleibt (vgL aahd. 
nmdük tÜMd&r suchende in dem lerne Ben« 1, 998 b), nad: 
iTr difd sl däd d!e Ut^ haül der Teufel soU dir das Licht 
halten! für das Gewöhnliche: dich regieren oder dich holen; — 
aber weit merkwürdiger sind alle die Verwünschungen, in welchen 
ein schlimmes kürperliciies Uebel gegen einen Andern herbei- 
gerufen wird, indem dabei fast überall der Gedanke an das per- 
sönliche Wirken eines dämonischen Wesens deutlich hervor^ 
leuchtet, wenn auch die daflUr gebrauchten Substantiva keines- 
wegs flberall auf einen Götteraamen des german. Heidenthums, 
sondern meist nnr auf alte Namen von Krankheiten zurficklabren, 
die in ihren gewaltsamen krampfhaften Brscheinnngen dem Volks* 
glauben von jeher als nnheimliche den Kranken stossende oder 
schüttelnde Dämoucn gegolten haben. Dieser Glaube ^iXji sich 
mehr oder minder deutUch in folgenden ruhl* Flachformela kund: 
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d&89 lu di kränk knUl dftss ibr die Pest kriegt! da 
m/tft me gUUch Ü kränk gekrt! da mOcbte »an gleicli die Erftnlce 
liricgen! dasa dau de kränk kreüsi! diese Formeln sind in ganz 

Thüringen, Hessen und an<lerwärts geläufig und dnrch die in 
ihnen waltende Allitcration (vgl. oben 3, a. p. 126) haben sie ein 
festos altcrthümlichcs Gcpriige: kränk f. bedeutet vorzüglich die 
Epilepsie; vgl. rahd. h-enke f. Schwachheit Ben. 1, 875. hess. 
kränk f. Krankheit, fallende Sucht Vilm. 222. schles. fränk. rhein. 
kränk, kränkte, kränkde f. fallende Sacht, Pest Fromm. 3, 120. 
Schmell. 2, 390. Weinh. 47. 

d&as dick di kromm n$ti d&B» dich di sckioerm6t! me 
mSji di sekwerm^i gekrt! d&ae dioh di mskwermSi ihratiea! 
di aekteermße kSWn heeeheseen, bann ä die gedün h^t dass 
hier nicht bloss der allgemeine Begriff ,schwere Bedrängniss' 
herscht, sondern die Vorstellung eines krampfartigen körperlichen 
Ucbels, welches ganz persönlich gedacht ist, das geht aus den 
Ausdrücken ,dio krumme (d. h. gliodcrvorkrümmende) Noth' und 
,dass dich die schwere Noth crstiesse (d. h. zu Tode schüttelte)* 
zur Genüge hervor, wie anch Viimar die in Hessen alt- 
hergebrachte Bezeichnnng der Epilepsie und der tödtlichen 
Krftmpfia durch aektoeire Noik ond krwmme Noik ansdrficklich 
bezeogt and belegt (hess. «Tdiot 244. 378). In Ableitongen er- 
balt das Wort den SUnn der verteofelten koboldartigen Durch- 
triebenheit: aekwermMer m. arger Schalk; ackwerm$tageBAk n. 
schwermSlsgehdek n. gottloses Volk; achwermota adj. verdammt, 
ganz durchtrieben z. B. di sc/iwerrnötsen jomjen; dau schwerr' 
nötser krSbelskßpf! 

dass dich di ho.<t (jehrach! dass dich di duissiy gebrach 1 
ä aä gläich di duissig gehrctch krt! daneben auch als masc: 
dass dich d^r grÖss gebracht Hiermit ist offenbar der epilep- 
tische Krampf gemeint; in dem an echt volksthfimlichen Wen- 
dnngen äusserst reichhaltigen Storeh'schen Gedicht ,dt gewannen 
gana* heisst es bezeichnend: häat Stn» di dmiaaig gahräbk ge- 
kritf tum ick däiSkmd^ dOimen ktdlf (hast dn den Starr- 
krampf, das bOse Wesen gekriegt? soll ich dir den Damnen 
halten? d. h. durch Festhaltung des Daumens die Gewalt des 
dämonischen Krampfes stillen?); dieses gebrach ist nicht = nhd. 
Gebrechen Fehler, Mangel, sondern = ahd. gabreh n. fragor, 
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krachender Zasammenstarz Grff. 3, 267. mhcL gebreche st. n. 
Gekrach, lauter Lärm Ben. 1, 246 a, and bezeichnet als neutr. 
plor. vortrefflich die unheimlichen Krämpfe, unter denen der 
Kranke plötzlich, wie ein vom Sturm gobrochner Baom, krachend 

and stöhnend zu Boden schlägt. Das Beiwort duissig, welches 
in diesen Fluchformelii (z. I>. auch in: duissig schock schwerr- 
n$t!) ebenso häufig wiederkehrt wie bSs, bedeutet nicht etwa 
,tausend" (was ruhl. immer nur ddusend heisst), sondern ist = 
ahd. tmic stuitus, hebcs Grff. 5, 460. bair. düsig schwindlig * 
Schm. 1, 402. nd. dustg, dSsig Br. wb. 1, 275. ags. dgsig 
staltas, insaans Grein 1, 214, und di duistig gebrach sind also 
ganz eigentlich ,die gewaltsamen sinnverwirrenden Schwindel- 
krämpfe', die Epilepsie. 

Eine sehr nahe verwandte Formel ist: d/osB äiok duieeig 
brAchd hoUtI dasa üch duissig hr^^hel hSEtt! wo hri^d nicht 
anf mhd. hrügel st. m. nhd. Prügel fustis Ben. 1, 267 b bezogen 
werden kann, sondern mit dem eben erklärten duiasiy gehrltch 
als eine noch ausdrucksvollere Form von mehr concretem per- 
süulichem Sinne zusammengehört: es ist mhd. hrf'chel oder 
hrüchel st. m. Ben. 1 , 242 b. 244 b, welches jeden bezeichnet, 
der gewaltthätig bricht, erbricht, einbricht (z. B. kirchmhrüchel 
der Kircbenrättber, vgl. Gr. wb. 5, 798), nad duissig briuibel 
bedeutet also den betäubenden Brecher, den Scblagfluss, unter 
dessen dämonischem Bruck ein Mensch plötzlich schwindelnd 
zusammenbricht; der ganze Fluch aber sagt dasselbe wie die 
sonst geläufige Formel: ,da88 dich der Schlag rUhrte!* 

Eben dahin könnte mau selbst die vorhin anders erläuterte 
Verwünschung i du honneri bSs strönipf! rechnen, wenn man 
an die Grundbedeutung der von Grimm (gr. 2, 59) angesetzten 
starken Wurzel strim^han erinnert, zu weicher hess. Strümpfen, 
strümjaen, streinpen stossen, zerstossen, strumpfer od. strempel m. 
Instrument zum Stessen, buUerstrempel^ kartoffdstrümper Vilm. 
404 und nhd. strampfen^ strampfein (pedibus plodere) gehören, 
und wenn man annimmt^ dass sieh ans ihr ein Femin. slrduip^ 
(welchem ein mhd. * Strümpfe st. t entsprechen würde) im Sinne 
von «Krampf, bei dem man mit den Füssen schlägt', entwickelt 
habe, wobei honnsrt hSs = ,hundertfachböse* zu nehmen wäre. 

Ganz klar dagegen liegt dieser Begriff vor in: daas dich 

- 
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d'r hSs ritt dWstiss! dass dich der böse Fieberfrost erstiessel 
c?'r hSs ritt sä iVn racher dWatoas! das Fieber soll ilm za 
Tode schütteln! denn ritt ist = mhd. riu scbw. m. Fieber, 
Schttttelfrost Ben. 2^, 698 a, welches schon gerne personifidert 
wird und in ganz persönlichen Wendungen auftritt wie : d$ sti^ 
tn ein rite an, — der ritt dich echiiit! eck&U dieh der ritt! 
so anch bei Hans Sachs: ecküU dieh der riu! (Werke a. 1560 
Bd. I. p, 527b), tV* riiien nam in's Teufels Namen! (ibid. 
516 d), das walt der ritt das schaffe der Teufel (ib. 445 a.). 

Ihren recliten Hintergrund im altgermanischcn Ilcidenthum 
aber crlialten alle diese mehr abstractcn Formeln erst durch 
zwei Ausdrücke, die von ganz unmittelbar mythischer Natur sind : 

da mSjt me gluich d's hos wärh gekrt! ä hat d\s fiSs 
wärk, d. i. die Epilepsie, schlimme Krämpfe, ebenso in Tabarz 
nnd Kabans €^8 hSe toärh oder d'e vfärkchen die Epilepsie 
(sonst in Thüringen meist nur d'e hdse toSteen); — dieses wärk 
ist offiMbar = ahd* toarg m. Wolf, Teufel, Tyrann 6rff. 1, 979. 
mhd. fßore st. m. Wolf, bOser Feind, Terdammter, Teufel Ben. 
3, 524 a, dessen tiefe mythische Beziehung keinem Zweifel unter- 
liegt (vgl. Gr. d. Myth. 948), dessen Anwendung auf die fallende 
Sucht aber eine sehr heachtenswerthe Destätit^nni}? dafür enthält, 
dass unser Volk aus uralter heidnischer Anschauuug heraus dieser 
Krankheit dämonisches Wesen beigemessen hat. 

Noch stärker und schlagender liegt dies in dem Äusserst 
merkwürdigen ruhl* Alterthnm d'r b6s fSl zu Tage. Wenn 
nftmlich einerseits Formeln auftreten wie: daae dichter bSsfält 
d&88 dich d^r f^l (hol dich der Teufel!) d^r bSa fall (zum 
Teufeil) d&aa dich d'r hSs fäl d'rsHas! (dass dich der Teufel 
erstiessel), so ist Idar, dass hier der böse Feind selbst als un- 
mittelbar wirkendes persönliches Wesen gemeint ist und dass in 
dem ruhl. Worte, ebenso wie in dem henneb. fdl, fäl, der hüs 
fSl (der Teufel) lieinw. 30 und in dem frankfurt. der fold, der 
fiddj die lebendige Erinnerung an mhd. välant und damit zu- 
gleich an den uralten GOttemamen Phol, der anch sonst in 
Thftnngen erscheint« ganz anzweifelhaft vorliegt, vgl. Or. d. Myth. 
943. 944. Simrock d. Myth. 501; — wenn nun aber daneben 
die gelftnfigsten Formeln, wie: hSSat fäl noch ämil (schwere 
Noth noch einmal!) me mSß di bda fCil gelcril (man mOchte 
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die Pestilenz kriegen !) dass dich alle hos fäl kr^t ! (dass dich 
die schwere Nokh kriegte!) dass dau di b6$ fSl krüt! (dass 
da die Pestilenz kriegst!) das Wort darchans nnr als ein abstractes 
Feminittom mit der offenbaren Bedeatnng eines schweren üebels 
anfweisen, bei welchem der Begriff des persönlichen Wesens mehr 
znrficktritt, so Ist nach allem, was wir so eben ttber das Vor- 
kommen der Krankheiten in den Verwünschungen beobachtet 
haben, cinleuclitend, dass hier, wie in der Vorstelhing die dämo- 
nische Gewalt und das physische Uebel untrennbar mit einander 
verbanden siud^ so auch in der Bezeichnung der alte mythische 
Name mit einem anklingenden Krankheitsappellativam zn einem 
Worte zusammengewachsen ist, nnd wir dürften dafttr sowohl an 
mhd. vaele st l Fehler, Mangel Ben. 3, 215 a (nämlich von 
Kraft nnd Bewnsstsein, vgL hess. mangels löser mangd = Epi- 
lepsie Vibn. 260), als besonders aneh an mhd. velle st. f. das' Fallen 
Ben. 3, 223 b. denken, indem dann di hSs fäl ,das böse Fallen' 
ganz unmittelbar auf die fallende Sucht (diu vaüende sukt oder 
da^ vallende übel Ben. 3, 217 a. da^ r allende epilepsia Diefenb. 
gloss. lat.-germ. 204 b. hess. falnhilj falfil^ falfdy falhel n. das 
fallende Uebel Vilm. 98) hinweist. Dass auch in hast fal 
der Begriff des »verteufelten', .dämonischen' Fallens liegt, wird 
sich weiter unten bei der Besprechung der slawischen Lehn- 
* Wörter näher ergeben; hier will ich nur noch das Adj. bSafälach 
(verflucht, verteufelt; s. B. dau bSsfälaoher jong! a6 ä bSs- 
fißgch achengluider!) erwähnen^ welches auf Wilbich originelle 
Weise beurkundet, wie unverlöschlich tief, ,äer übele vdlantf 
des Mittelalters sieh in das Bewnsstsein des ruhlaer Völkchens 
eingegraben liat. 

4. Neben dem, was so eben bei den Verwünschungsformeln 
von Kesten heidnischen Glaubens angeführt wurde, darf es auch 
als eine interessante Seite des volksthümlichen Ausdrucks beson- 
ders hervorgehoben werden, dass alte mythische Vorstel- 
lungen an einzelnen Wörtern und Wendungen mit grosser Zähig- 
keit haften nnd dadurch manches nicht mehr yerstaadene Erb- 
stück ans grauer Vorzeit zum Theil in sehr unscheinbarer 
YerhflUnng erhalten geblieben ist; die eigentlich thüringischen 
Mundarten haben vieles der Art aufzuweisen, flAr Buhla erwfthnen 
wir nur Folgeudes; 
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a) vorzüglich wallet iu vielen Ausdrücken unverkennbar der 
Begriff des elbischen oder koboldischen Wesens nach der 
Seite des gespenstigen Aussehens sowohl als des unheimlichen 
Thuns und Treibens; dahin rechne ich kochern in gekrümmter 
Stellung eilfertig and waghalsig klettern, z. B. ä hockert off^s 
^et^tj se koekem oif allen morr7i ärömm (überall verbreitet 
ifl Thflringen, wo die Ansdrttcke hockergeitt, hockermänncken 
für kletterlostige Kinder besonders deutlich an die Yorstellang 
^on bastig und nnbeimllch auf- and niedersteigenden Hans- oder 
Erdgeistern erinnern ; vgl. hess. k$kem nnd hSkergeiss Vilm. 173), 
und das damit eng zusanunenhiingende hocken gekauert sitzen, 
z. B. ä hockt in der acken, ae hockt iiinmer in d'r stabben, 
ae hocken d'n yänzen dah zesiwimen, nebst dem davon geleiteten 
sehr ausdrucksvollen Subst. gehöck u. zudringliches schadeuiruhcs 
Volk, welches in heimlichen Zusammenkünften hinterlistige Ränke 
aass])innt (z. B. verflucht geköck; di mH^en min schwert' 
nöisg&höck rechte Plagegeister; där U von aUer^dfflgeien 
gehöck; das dUfeligehöck hdi uns üngsf^l), wobei nrsprfllng^ 
lieh offenbar an das Znsammensitzen anheilbratender Geister ge- 
dacht ist ; vgl. ahd. hofar, mhd. hover, hoger, hocker m. Bockel, 
Bucklichtcr Ben. 1, 723. Eben dahin gehört auch Ofhock (wie 
hess. hiickeln, hockein, auf hockein Vilm. 178), nicht suwohi iu 
seinem transit. Sinn , etwas auf den eignen Rücken laden oder 
auf die liörner nehmen', als vielmehr in dem intraus. ,sich lastend 
auf den Rücken eines Andern hängen', wie dies der böswillige 
Alp oder Kobold thut; so sagt man sonst in Thüringen: es hat 
flRtr aufgehockt (ein plötzlicher Schmers hat mich befallen, ein 
Hezenschass), in Ruhla aber weiss man von dem Bieresel, dem 
anrohigen durstigen schadenfrohen Haus- und Kellerkobold (Chr. 
wb. 1, 1823), dass er den sp&t vom Gelage heimkehrenden 
Zechern ,aufhocke/ 

Die gewöhnliche Bezeichnung eines Gespenstes ist wanner- 
(/<///</i; n. (wanderndes, umgehendes Wesen, vgl. Gr. d. myth. 1Ü27), 
daneben aber haben sich auch von dem mhd. butze schw. m. 
Poltergeist Ben. 1, 286 b. Gr. wb. 2, 588. d. myth. 471 (thür. 
bHz kleiner Mensch, bilzemann, botzemann Gespenst, henneb. 
bd», bdzmann Beinw. 14. hess. bozemann Gespenst Vilm. 50) 
einige benerkenswerthe Formen in Kahla erhalten: bäsdäink n. 

12» 
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gespenstiges Wesen; Mten f. Hexe, weibliche Schreckgestalt ; 
V. tr. mit Gcspeustcrfurcht schrecken (= henueb. bötzen^ pötzen 
anführeu, für seinen Vorwitz strafen, heimschicken lleinw. M. 
121. hess. h/)zen in Schrecken setzen, Furcht einjagen Vilm. 50), 
z. 6. hä hat sä ni^'i z'äwwei gMu; ferner das eigenthtimliche 
CompoBitam wutmoerbSzer m. Popanz, vermammte Person, dessen 
erster Theil sich ans bair. wahem, webem geschttftig omber- 
lanfen, spuken Schm« 4, 5. 7. Ben. 3, 612 b. hess. wähem sich 
schnell aber wankend hin nnd her bewegen Vilm. 433 (vgl. ancfl 
bair. vmheln sich schnell bewegen Schm. 4, 8) deutlich erklärt, 
so dass der icuwwerhözer , dem Si>rachgcbrauch völlig ent- 
sprechend, die zum Schrecken der Menschen umherlaufende 
Spokgestalt bezeichnet; — endlich auch loummerhoz (oder 
wumvMrbär) m., welches entweder nur eine lautliche Umbildung 
von touwioerbSter ist, oder wenn auch einen anderen Stamm, 
doch genau deuBelben Begriff wie dieses enthftlt: Ygl. bair. 
wimmen^ wammeln, tmimmeln^ wumssdn sich regen, sich schnell 
hin nnd her bewegen Schmell 4, 76. 78. 

Andere Ableitungen des eben besprochenen Wortstanunes 
enthalten besonders nur den Begriff der leicht zu überlistenden 
Dummheit, welcher sich so häuhg mit der Vorstellung der ijlumpeu 
Kobolde im Volksglauben verbindet: htizel m. Dummkopf (mhd. 
biitzel kleiner Kobold Gr. d. myth. 474. Ben. 1, 287 a. Gr. wb. 
2, 591, wozn wohl auch hess. henneb. bigd m. unanständiger 
Tölpel Vilm. 35 gehört), und besonders die Formen mit ver- 
flachtem Yocal: Mssilbs, btzäls m. dummer Mensch (Scheltwort), 
dessen zweiter Theil das mhd. alp, alfm» boshafter trflgerischer 
oder einftltiger Geist Ben. 1, 24 enthält (vgl. nordböhm. albeii, 
rimalben gedankenlos herumschweifen Petters Beitr. l, 8); hiz- 
märten dummer Teufel, — urspünglich als Spitzname für einen 
sehr beschränkten Martin in Kuhla, dann überhaupt als Schelt- 
wortgebraucht, z. B. ä lätt sich ünfür bi bizmärten; aber auch: 
bizmärten säid äü all! bizmärten dau! Noch deutlicher ist 
der elbische Sinn des Wortes in bismuto f., dem Beinamen einer 
im Gerüche der Hexerei stehenden alten Frau, die als eine un- 
heimliche allwissende Trade im Andenken der Ruhlaer fortlebt; 
ihr Garten heisst noch MmutBeffärtehm, und man erwähnt sie 
in Wendungen wie: där fiircht sich net für du äufel odder 
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für d'r allen bizmutz; däs inüss d'r pf'ärner zcess oddcr dt all 
bizmulz. Der zweite Theil des merkwürdigen Compositums kommt 
wohl uahe überciu mit bair. muach f. nierctrix oder mutz f. Katze 
Schracll. 2, 642. 664, vgl. mv^ensun Schill, 2, 635. Ben. 2, 
281 b; das ganze Wort aber findet sich etwas verAndert wieder 
in thttr. bkmdtsen f. zornig anfbransende Fran, zftnkisches Hftd- 
chen, heftig schreiendes Kind. 

Die echte persönlich lebendige Yorstellnng von dem schwarzen 
nnheildrohenden Dämon liegt in einem anderen bekannten Kobold- 
namen, der sich in Kuhla zur ausdrucksvollen Bczuichnuiig des 
finsterumwülkten Himmels ebcubO erhalten hat, wie auch dem 
schlcs. hcnn. jyopel (vgl. unten p. 143) der Begriff der dunkeln Wolke 
innewohnt; es ist dies das dem mhd. taterman (Ben. 2 \ 46 h. 
Gr. d. myth. 469. 470. 471) entsprechende ruhl. dademün in 
der Phrase: es J^dngt in d'r hasa&nückm H dddemänner die 
Wolken hftngen am südwestlichen Himmel wie schwarze Gespenster. 
Das Wort scheint doch mit täiet ,Tartar^ identisch zu sein, der 
vielverbreiteten Bezeichnung fttr das schwarze nnheimliche Oe- 
sindel der Zigeuner (vgl. Tariem, TaUem, Totrer Frisch 2, 362 c. 
363 a) , mit welchem sich leicht der Begriff des Koboldischen 
verbinden konnte, und es stimmt völlig dazu, dass das einfache 
Feminin, ä däden in Ruhla eine schwarze uureinlicho und uu- 
heimliche Weibsperson bedeutet. 

Ganz hennebergisch und hessisch, den inneren und östlichen 
ibttringischen Mundarten völlig fremd und nur in den westthürin- 
gischen Grftnzsanm an der Werra eingedrungen (vgl. Witzschel 
Sitten und Gebräuche in der Umgegend von fiisenach p. 3. 4) 
ist der mhl. Ausdruck fttr den auch auf heidnischem Geister- 
l^uben beruhenden Knecht Buprecht: Eärsohekläs (ebenso 
henneb. Beinw. 66, hess. Vilm. 165), welcher Käme nicht nur 
für die am 6. December umgehende vermummte Person (den 
echten icuwioerbozer) gilt, sondern auch für den St. Nicolaustag 
selbst; denn man sagt: d^r härschekläs hdt me an hutterrengel 
fjebrSjt, aber auch: ich hün tir an zöpf zum härschekläscn ge- 
schdnlct'j morrti härschekläs. Der erste Theil des sonder- 
baren Wortes ist dunkel und möchte sich wohl noch am leich- 
testen ans einem zweiten ebenÜEÜls entstellten Namen, z. B. 
Hieronymus erklären (vgl. Gr. d. myth* 472. 482. 483. 889). 
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Der allemrbreitetste Nane dieses Kreises aber (Rohin, B»- 

2Jreckt) hat für Ruhla wie für ganz Thüringen in seiner Kose- 
form rüpel weder seine Beziehung auf den alten winterlichen 
Mummenschanz noch auf den koboldisch gedachten Kater be- 
halten (vgl. Gr. d. myth. 472), sondern nur appellaliviscli den 
daraus entoprangeDen Begriff des groben Spassmachers , über- 
haupt des ungeschlachten Menschen bewahrt, e, B, M is ä 
r&okier rApel ein arger Grobian; ebenso niederhess. rUepd 
Vilm. 334. 

Eadlich mflssen wir als hierher gehdrig noch zwei rahl, 
AnsdrSoire hervorheben, welche einen bemericenswerthen Beleg 

. für die Zähigkeit geben, mit der das Volk seine alten Glaubcns- 
vorstelluugen festzuhalten und in charakteristischen Bezeichnungen 
scheinbar ganz heteroj;ener Dinge zu verewigen pflegt: die Kose- 
form des deutschen Namens Heinrich Hinze, Ileinze, besonders 
gerne für den vertrauten Diener verwendet, bezeichnet in der 
Zasanuneiisetznng Himelmäimehen,Hemselmännchm bekanntlich 
die neckischen Hanskobolde, von denen die deutschen Volkssagen 
voll sind, nnd in der -einfochen Form Hinz, Hem ebenso oft 
die stellvertretenden Doppelganger dieser Hansgeistcr, die Katcen 
(vgl. Gr. d. myth. 471. 476); damit stimmt non vortrefflich, dass 
das rohl. häiuzemün m. (ähnlich wie scbmalkald. und hcss. 
heinz in. Vilm. 160) die gewöhuliche und ausschliessliche Be- 
nennung des Katers ist, der damit ganz in seiner unheimlichen 
dämonischen Natur gekennzeichnet ist, während im übrigen 
Thüringen der heinzemann nicht für den Kater, wohl aber zur 
verächtlichen Bezeichnung eines einfältigen Menschen gebraacht 
wird. £igenthümUch hessisch nnd thüringisch dagegen ist meines 
Wissens die Uebertragnng dieses Koboldnamens aaf ein Gewftchs, 
indem im Fnldaischen die Frflchte des Crataegos oxyacantha 
Mtimüäännoken heisseo (Yilm. 160), bei Langensalsa eine Art 
von dicken röthlichen FrllhpflaameA Hememätmer genannt 
werden (Winkler in den sächs. Provinzialblättern XI, 179) und 
in der gothaischen Gegend wie auch wohl anderwärts ia Thü- 
ringen nicht nur für jene kleinen rothen Früchte des Wcissdorn- 
strauchs, sondern auch für kleine Hagebutten die gewöhnliche 
Benennung Heinzemännchen gilt, wobei also die Volksphautasie 
ift der verkrüppelten Frucht den dicken bansbitokigen Zwergkopf 
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des Kobolds wiedergefunden hat. Derselben mythischen An- 
schauung gehört es nnn auch an, dass die gekrOnunten im Luft- 
haach sittemden männlichen Blflthen der Nnss, Weide ond Erle 
so hftafig Käischen heissen; der koboldische OrnndbegriiT dieser 

Benennung wird wenigstens dadurch auffallend bestätigt, dass 
diese Nuss-, Weiden- und Erlenblüthen in Kuhla geradezu und 
unverkennbar mit einem alten Koboldnamen bezeichnet werden: 
sie lieissen nämlich höllcbölle od. hillcbollcn, worin uns 
das wenig entstellte nordfränk. huUepöpel (Kneclit Ruprecht 
Gr. d. myth. 482) klar entgegentritt, dessen erster Theil die Be- 
zeichnong der Frau Holle enth&lt, während der sweite dem be- 
kanten Oespenstemamen schwäb. poppde. fränk. henneb. schles. 
popel, pdpd Kobold, vermammte Person, donkle Wolke, tbftr. 
bdbelmmn (Gr. d. myth. 473. 483. Weinh. 72 a) entspricht. 

b) andrerseits haftet auch, abgesehen ron der besonderen 
Gestalt vegetabilisclier Bildungen, auf vvelcJie die Phantasie des 
Volks einen geliebten Rest seines schwindenden Glaubens rettend 
übertrug, an manchen Kräutern lücksichtlich der ihnen bei- 
gemessenen gehein\en Wunderkräfte ein zähes Erbtheil altheid- 
inseher Yorstellung (vgl. Gr. d. myth. 1142 ff.); ans Ruhla weiss 
ich hiervon nur swel Beispiele ansufllhren: 

1) das Irrkraui (irrkmiO« welches schon Grimm (d, myth. 
1161) als thilr. Beseichnnng des Farnkrautes erwähnt; die alten 
Rnhlaer verstanden darunter und das jetzige Ruhlaer Tolk ver- 
steht darunter noch Oberhaupt behexte Kräuter, welche den ttber 
sie hinwegschreitenden Wanderer vom rechten Wege ablenkten, 
und wenn sie sich im Walde verirrt haben, so pflegen sie noch 
jetzt zu sagen: hütt säin me iiwwer irrkruit gegangen. Dass 
sie damit vorzüglich das Famkraut gemeint haben, das geht 
mit grosser Wahrscheinlichkeit daraas hervor, dass eine darttber 
nur allgemein befragte alte Ruhlaerin ganz aus sich heraus die 
Meinung äusserte: die aek&bd (Farnkraut) mttsste wohl das Irr- 
kraut sein. 

2) du Qißktbäiumchm (Jichtbeimchen), äber die mir 
von anderwärts nichts bekant ist Die alten Ruhlaer beseich- 

neten wohl vornehmlieh mit diesem Namen einzeln stehende 

Melilbeerstauden (vaccinium vitis idaea) oder Stachelbeersträuche 
(ribes grossularia), von denen sie glaubten, dass sie von Gicht- 
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kranken gepflanzt seien und dem Gesonden, der sie berühre, 
gefthrlieh werden könnten; dieser Glaobe herscht aach jetst 
noch, und man hört noch immer, besonders von den filteren 
Einwohnern, Phrasen wie: ä häi ä jkihtbemchm in wall ge- 
pfiinsa, da U hä gifut gesaind worm; oder: teh hün ä jichi^ 
beimchen in wall ffefongen, aumer ich hün*8 nei üngegreffen ; 
me hritt mst sulwerscht de hos jicfd; oder die Eltern rufen 
ihren Kindern, wenn diese in den Wald gehen, warnend zu: 
nammt üch für dem jich.theimch.en in cijt! Als ein solches 
Gicbtbäamcben, durch dessen Anpfiauznng ein Gichtkranker sein 
Uebel los geworden sei, betrachtet die Yolksmeionng z. B. einen 
kleinen Stachelheerstranch, welcher anf einer alten Bache im 
nahen Walde ans d^m verwitteijen Moose einer dicken Astwnrzel 
herrorgewachsen ist Dabei waltete also wohl arsprflnglich der 
elgenthflmliche Glaube, dass die einzeln gepflanzte Stande dem 
anheilwirkenden €k>tt oder Dämon als ein Stlhnopfer dargebracht 
sei, damit er den ersten dasselbe Berührenden heimsuchen und 
dafür den Gepeinigten befreien möge. Die Wahl der genannten 
Pflanzen für diesen Zweck findet dadurch einige Erläuterung, 
dass die Blätter des Vaccinium überhaupt im Volke för heil- 
kräftig gelten und dass eine andere Ribesart (ribes nigrum, die 
schwarze Johannisbeere) sogar Tielf&Itig Gichtstrauch oder Gicht- 
beere heisst, weil ihre Beeren nnd die abgekochten jangen 
Blätter die Gichtsehmerzen stillen sollen (Nemn. 4, 1161. 1162). 

c) endlich will ich noch aaf die Möglichkeit hinweisen, dass 
hier aach von einem sonst aof deatschem Boden verschollenen 
uralten Göttermythus ein dunkler Rest bewahrt sein könnte, 
nilnilich in der volksthümlichen ruhlaischen Festliciikeit der 
wilfir, welche jetzt zwar zu einem Tanzvergnügen mit gewöhn- 
licher Musik abgeblasst ist, aber sonst eigentlich darin bestand, 
dass am 2. Janaar jedes Jahres der für den nächsten Frühling 
and Sommer neubestimmte oder bestätigte Rinderhirt der Ge- 
meinde eine Probe seiner Geschicklichkeit im Hombiasen gab, 
indem er den Verheiratheten des Ortes zam Tanze aa&pielte 
(vgl. Alex. Ziegler*s Rennsteig p* 66); auch anderwärts in dem 
benachbarten nordhenneb. and westthfir. Gebiet ist dieser Tag 
dem Volke bedentungsvoll, gilt als misslich für jede Arbeit imd 
wird unter dem Namen waldflr als Termin zur Dingung des 
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Hirten festlich begangen (s. Witzschel Sitten und Gebräuche in 
der Umgegend von Eisenach p. 9, 34). Aber die Erklärung 
dieses Namens als ,Wahlfoif'r' oder als ,WakIfeier' scheint, ab- 
gesehen davon, dass die rühi.W ortformtc älflr nm der ersten dieser 
AufTassungeB günstig sein würde, mit ihrer abstractcn Nüchtern- 
heM den oMprftiigliehea Sinn des merkwürdigen Ansdrocks niekd 
an «rreiokea; vielmehr ttabot der Festgebraneh selbst — dvs 
lustige HoriAlaBeR des Hirten bis in die tiefe Witttentaebt fetitteitf 
aar Zeit des wIederanrfbteigeiideB Jalires — vusweilsüiftft a» deir 
frakestes Nalorglanbeiv unseres Volkes end legt es nabe an eiao 
Deatung des Wortes ans einem sonst in Dentscl^land TerkUmgeaeii 
Götternamen der nordischen Mythologie zu denken. Ich meine 
den kühnen Odhinssohn Vali, der den Tod seines Bruders, des 
lichten Frühlingsgottes Baidr (d. i, den Sieg des Winters über 
den Souimer) durch die Erlegung seines heimtückischen Mörders, 
des Wintergottes Hödhr, rächt und damit den erneuten Sieg 
' dOs zunebmenden Lichtes bald nach der Wintersonnenwende bc- 
aeichfnet, weshalb auf ihn im Kreislauf des Jahres vorsflgUeb der 
Januar und Febraar beaogea wevden (r|^. Qr. d. Myth. 784. 
Simrock Mytb. 89'— 93. 103—106. 331*— 336; aber aneh Th. 
Rufp in Pibiir. Semtania XI, 424 iL), Der alte Name diosef 
Mden Monate k&rwnc (Janaar a der §to$8B, Februar » dm' 
kleine Horn od. Homung Gr. 2, 360. henneb. der grosse nnd" 
Meine Horning Gr. gesch. d. d. spr. 86) weist auch woiil auf 
das Hirtenhorn hin, das beim Herannahen des Frühlings za 
seiner Ehre geblasen wird (vgl. Fromm. 3, 461), und der Yieh- 
hirte, welcher als Kiese, wilder Mann, Eisenhans, Waldthor oder 
eigentlicher Hirte in unsern alten Göttersagen bei der Bewachung 
des nnterweltlichen Reiches eine dentliehe RoHe spielt (vgl. Sinnr. 
Myth. 40fif— 472), steht dadurch aneh- snai Ootte Yall, weleher 
etaa Haofitflgar bei dem Weltuntergang, der Welteraenemng und 
der ODterweltlichen Herrlichkeit bildet (vgl. Simr. t68. 17t), in 
einer gaaa natftrllcben Beziehung, in» Erwägung alles dessen* 
mag man vielleicht die Annahme für berechtigt halten dttrfen, 
dass in der ruhl. wälf ir der Name des Gottes Vali sich als 
eine freilich bis jetzt noch ganz vereinzelte Seltenheit erhalten 
haben könne, und dass die dabei übliche Festsitte als Kest eines 
sehr bedeutungsvollen Cnltoe dem uralten Natunnjrthus dieses^ 

Regel| RnhlMr Moad«rt. ]8 
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Gottes angehöre, indem das Hornblasen des Hirten bei diesem 
winterlichen Freudenfeste, streng mythisch gefasst, den ursprüng- 
lichen Sinn haben würde, dass der Hüter der Unterwelt jubelt, 
weil auch der Schadenstifter Hödhr, seinem Opfer Baldr nach- 
folgend, in dieselbe herabgestiegen ist, — während sich weiter- 
hin, ans freierer Aoslegnag des nalnrglftnbigen Yolksbewnsstseins, 
für diesen Gebrauch die schöne Pentnng ergibt, dass hier, noch 
mitten im Winter, aber mit dem sicheren Beginne des nen anf* 
steigenden Jahres nnd des wieder annehmenden Lichtes, schon 
als vorläufiges Siegeszeichen des nahenden Lenzes die nianteren 
Hornklänge des Hirten durch die kalte Naciit erschallen, mit 
denen er später beim ersten Austreiben der Herde die wirkliche 
Ankauft des Frühlings fröhlich begrUssen wird. 

« 

2) Der lexicalische Wortschatz, 
a) nichtgermanische Elemente. 

1. Ans der TerhflUnissmftssig beträchtlichen Ansahl von 
lateinischen oder französischen Lehnwörtern, welche die mhl. 
Mandart wohl siim grossen Theil mehr in Folge der Messreisen 
und des ausgebreiteten Gewerbsverkehrs der Ruhlaer als in 
Folge des gesteigerten Fremdenbesuchs der neuesten Zeit auf- 
zuweisen hat, sind etwa folgende herauszuheben, die in Form 
oder Bedeutung und Gebrauch eine Besonderheit darbieten : 

&bbedittm. Appetit itch hatt äbbedüt off ä gebräden gatu 
2Q einer gebratenen Gans); — äbblizir applicieren, beibringen 
(ß hät 4r ä muüchiUlen abbMH); add&ckt m. Attaqoe, 
Streit, Anstoss (kä hau näjten än addaeki.mii ^ einen Zwist;); 
— ambizidn f. Ehrgefühl {das gdt en unn de omMtißn Terletzt 
sein Ehrgefühl; ich hün en hät d'r ambizidn gehreU bei der 
Ehre angefasst); — bäckt m. Pact, Vertrag {se hunn ämiäüen 
hackt gemäß); — bambü sehen f. pl. weiche Hausschuhe (frz. 
hahouches); — hart ra. Theil, Antheil, Partei {ich hün minn 
hart den mir zukommenden Antheil; där sä sinn hart kri die 
ihm gebührenden Schlage; ä jdder hart gii»k mit sinn vol jede 
Partei); — basteUnz t Pestilenz, schweres Unglflck {hä $i 
di hifytdäne X»^; — blwernSllen f. Pimpemnss, pimpinella 
, sazifraga (der Beimsprach yr<l< grSi hUoemSUen, s'U gut ßt 
sMne jonggealXUenl bezengt den Volksglauben, dass das Aos- 
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graben der Pimpernüsse ein wanderkräftiges Schönheitsmittel 
sei); — bölich, köchenbölich mentha pulegium Nemn. 3, 
552; — brelluidien n. Praeladium, Vorspiel, Yonrede, Ein- 
leitiiDg (hä maß Sr^sht ä ^ress hrellmdim von iln sprach Tor^ 
läufig viel sa ihrem Lohe; mach m$ net so ä hmg hreBuidien); 

— bvddel f. Bonteille, Glasflasche; — bnir adj. pur, bloss 
(us9 hnrer H aus purer Liebe); deekdonn f. Lanbthaler 
(auch hess. dicke Tonne Vilm. 71. westerw. dicke Tonn, dick- 
donn Schmidt 46, aus franz. ducaton halber Ducaten , vgl. duca- 
htner Frisch 1, 210 a; doch sind für die Bildung dieser volks- 
etyraologischen Form auch Dickpfennig, Dickthaler Gr. wb. 2, 
1083. 1084 in ÄDschlag zn bringen); — defensidner m. eine 
Anzahl besonders gewählter Ortsnachbani, welche dasn ▼erpflichtet 
waren anf Befehl des Schulzen ArreÜerangen Yormnehmen nndVaga- 
bonden oder Verbrecher bei der zustehenden GerichtsstbUe Torzu- 
fbhreii: ein eigenthUmlicher auf ein latdefensionarius fllhrender 
Ausdmck; — delegtt adj. delikat, köstlich, deleg&dSss f. Deli- 
katesse, Leckerbissen ; — demissiön f. Entlassung, Abschied (hä 
Jcret nä'jt z'awwet si demission er ^\ urde gestern Abend fortgeschickt); 

— dorniesen f. grosse Frauenhaube: eine etwas vorüchtlichc Be- 
zeichnung dos modischen unvolksthümlichcn Kopfputzes (franz. dor- 
9i2€u«(3 Nachthaube) ; — indrässirrlich adj. interessiert, eigennützig 
(während man sonst in Thüringen gewöhnlicher indressant in glei- 
chem Sinne braacht); — k&nmbestni. eingemachtes Kraut (lat. 
compositum thttr. Immsi, schmalk. kumpes, hampes, kaumpet Vilm. 
218; TgU oben Steiger. 3, b. p. 16); — knir f. Cur, Heilung» 
Zucht, Ausbesserung (hamhuir Brunnencur; huiArkuis Curhans; (fr 
dockter kdi Ulm ^ ä g4i kmr gemajt sie glücklich hergestellt; 
ä hdt minn jongen au in dW kuir in Lehre und Erziehung; 
das ivell mäjen mSjt ich ämä in di kuir genäm in strenge 
Zucht nehmen; ich toi di masser ämA in de kuir n(h)i das 
Messer ordentlich sclileifen , oder sauber putzen oder gründlich 
aosbessero); — kujennir v. tr. plagen, schlecht behandeln (frz. 
coTonner); knmblwel adj. capabel, fähig (ich net hm- 
biwel an beasen d'rv^» ee i£s9€n)\ — law^t adj. geschlagen im . 
Kartenspiel, überhaupt matt, entkrftftet, z. B. dän Aumm« lawH 
gem&jt ihm das Spiel abgewonnen oder ihn gänzlich ermüdet; 
ich Hn gSm lawit von d&n fMen wä völlig ennüdet; hä U 

1»* 
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ginz lawetf so hün ich en geschmessen zu allem WidereUnd 
unfäti^g (ebenso hd. u. nd. labet Frisch 1, 561 c. ßcbmeU, 2» 
409. Br. wb. I, 125. labetapül Jusus triumpbiai« Stiel. 20S7, von 

U d*r mider äfigtr alkn der H(»mrr«ge94e» der d«e A«4tm 

lllwsiebt QDd |l>ebiNr9cht (frz. fnafCre); meirtl M^iaittii (?gL 
obeo Liq. 2. p. 64: ortganum majorana, frz. marybMM. I10H. 

mßriolein Neaiü. 4, 787. Dfb. gloss. 344 a); — niiscbaut adj. 
boshaft, schlecht, frz. mechant (ä miachanter kärl, ä miackant 
schengluider); — moddäst adj. nicht nur: modest, bescheiden, 
sondern auch: modern, modiscli («e gdt gäm %ßoddM aodiieii 
gejileidet); — moirnien f. varuni syriaetm, tencriiini nuumm 
ITezui. 4, 1449 (vgl. Aazw. 7,4^. p. 36); «-^ miiBdvir 1 Montur, 
Uniform {Mm hM Sbm küU di munduir n^4nf)i^9iehreBB^\' 
ftr zieh rezol vieren, sieb eatschUessen, r ezz elf trtrezol viert, eal- 
schlossen, gefasst (me muHen aiek schnStU reaselfir ; dawotrteh 
Icorz resself irt unn schlük un in di frassen ; hä is ä tiesself irt 
Jcdrlchen); — n oster n. Perlenschnur (s. Franz Schmidt thür. 
yolksgebr. p. 43, wo nur durch Druckfehler ,Roster* steht; vgl. 
Mich noster 0, bttlUe argenteae et pacificalia fupiouUs affix», 
ga^ molieres et inüfuitet geetaat SMel. 761), eine noch deoi- 
llchere und weniger entstellte KUrsnpg uns PaUrnMiet (Bosen- 
bran^perlepschnnr) iils duz in W^ztthtriiigen übliche näiter, 
nääterehem p1. Perlen, tind bair. nuster m. Hozenkranz, h^h- 
nuster Perlenschnur SeLuiell. 2, 714. hess. nuster, niiater n. 
Perlen- od. Korallenschnur Vilm. 288. westerw. nüstern pl. 
Wachsperlen Schmidt 126. henneb. nüster pl. angereihte Korallen 
J^inw. 111; das ruhl. nasser gilt jetzt für jede um den HaU 
getragene Perlenschnur, z. B. sü wöst sich alles y h% se da$ 
{tckmnsi noster ömm hAlß hatt} — zalfdden f. Serviette (vgl. 
oben liiqnid. 2. p. 64) | — a&lwen, gartenz&lven f. Selbe!, 
salvia offieli^li» Nemn« 4, 1216; *- Qeb&llniin' t alter ab- 
getragner Weibermantel, eigentlich der weite zchwarztnebeBe 
Frauenmantel mit steifem Halskragen , wie er in früherer Zeit 
zum höchsten Staat, namentlich in die Kirche getragen wurde, 
jetzt aber ganz ausser Gebrauch ist; z. B. hoU geschwind dt 
fchaliunn unn lauf me mal ins duirf! dau häst dl schäUuW' 
^eo baU wab. gdmd^t dain altes Mäntelcbeni 0ft9z aer- 
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rissen . das Wort (™ schalaune amiculum Frisch 2, 1 58 c, vgl. 
Gr. d. Rechtsalt. r)79, 580) ist ebenso aus frz. chalon m. (eine 
Art WoUenzeug) eulstaadea, wie Kattun aus frz. coton s. Gr. wb. 
6. 278; — schangern. Genre, Gattung {wm dän achanger ick 
Jtmn voo der Art wili ick keine; mäi kommen au m d&8 schanger 
in diese Kategorie); — schenlr v. genieren (frs. g^ner\ «ehr 
TdkaabUek : din sehend das g&ir nei; me mussm sich ä wmh 
sehend; dUt hrnpet härte gSnx 4tneckev^ ärim gekamm)* 

Eigenthfl9i!ich scblieesen sich den eben aufgezählten FVemd- 
wörtern noch zwei andere Ausdrücke an, in denen der nach 
Stamm und Begriff klar vorliegende heimische Ursprung durch 
formelle Mischung mit einem anklingenden Fremdwort fast un- 
kenntlich geworden ist, nämlich das schon oben p. 82 erörterte 
hassart' m. Hass, GroU, mit dem Adj. hassar'dig gohässig 
(z* B. eü hdl eont än rächten hasaort' off mich geworfen ; hä 
is Ummer gdreoke hasear'dig of mich gewäst), und das noch 
•eltsamere neidrll ad|j. neidisch (z. B. oif din bin ich goir 
net neidrSl; dau käet mich n6ch net nMril cjf^dich gemaeh\ 
in welchem ebenso eine Anlehnung an neutral parteilos, wie bei 
iaeeart' an franz. hazard stattfindet 

2. Viel wesentlicher aber für die Beurtheilung der ruhl. Md. 
ist es, dass in ihr eine Reihe von Wörtern erscheint, welche 
sich zwanglos aus den» Slawischen und zwar speciell aus dem 
Böhmischen erklären, während sie sich jeder gesunden Ety- 
mologie auf germanischem Boden hartnackig verschliessen. Ihre 
Anzahl ist nicht gross, aber sie sind zum Theil so eigenthUmlich 
und weises so deutlich auf lange £inb1lrgening in Ruhla hin, 
dass man sie als einen nnwiderleglxchen beweis f&r ein hier alt- 
bestehoBdea slawisches Volkselement ansehen dar! 

a) üt besehrAnkterem Masse ond mehr in secundftrem Sinne 
gilt dies natfirlich von solchen Slawismen, die auch in anderen 
deutschen Mundarten verbreitet sind und deren Auftreten in 
Kuhla also nur oiue verstärkende, nicht eine selbststäudig be- 
weisende Kraft haben kann : 

bäwen f. ein mit Butter oder Schmalz bestrichener am 
lebendigen Kohlenfeuer in der Köhierhütte gerösteter Brodschnitt, 
welcher bei den Besuchern der entlegneren Waldbezirke immer 
•üb CHI besoaderef XiOokerhisseii gegolten hat; Name und Sache 
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sind im ganzen Thtiringerwalde bekannt, soweit es noch Köhler 
gibt oder Berührung mit diesen Söhnen der Wilduiss stattfindet. 
Die gewöhnliche thttr. Form des Wortes ist biwen (Bebe) f., 
und es ist wohl kamii zu bezweifeln, dass daseelbe mit den yon 
Schmeller (bair. wb. 1, 141) und von Grimm (wb. 1, 1057) an- 
geflttbrten Ansdiücken (oberpf* hähen t Backwerk ans Semmel- 
schnitten, obersftchs. Bäbe f. Aschkuchen, sehles. posn. habe f. 
Napfknchen« Gogelbopf), welche sieh ans poln. böhm. haha (altes 
Weib und Napfkuchen) (knitlicli erklären, in einem nahen Zu- 
sammenhang steht; doch liat bei uns das slawische Lehnwort in 
offenbarem Auschloss an cinon anklingenden deutschen Stamm 
eine lebendige Umdeutung erfahren, indem das thür. bewen, 
rnbl. bdicen (ebenso wie die schmalk. benneb. Nebenform bdtoes 
m. Vilm. 29) niemals einen Knohen, sondern immer nnr einen 
gerösteten Brodschnitt bezeichnet nnd daher im Bewnsstsein des 
Volkes nnlengbar als eine Ableitung von dem altheimischen Zeit- 
wort hähen (akd. bäjan, bäkjan Gfff. 1, 4. mhd. haehen, haen 
Ben. 1, 78 b. nhd. hähen Gr. wb. 1, 1076) geüssst worden ist, 
welches neben der Bedeutung des Wärmeiis sehr häufig die des 
Röstens hat (schon mhd. lange sniten baen Parziv. 420, 29. 
bair. schnidl bd^n Schmell. 1, 135. bei/en, peen torrere Dfb. 589 b. 
bähen torrere Frisch I, 48 c. osthess. bähen im Backofen rösten 
Vilm. 22) und auf henneb. Boden mit diesem Begriif auch den 
schon im ahd. ktpetoiur, ferbototte, pavnznde hervortretenden 
Uebergang des A in to vereinigt Gienneb. biwm, hdioen Brod 
rösten Beinw. 8). 

Die Kamen BörnzenbSrk (Berg bei Ruhla), Dörnzengass 
(Strasse in Bnhla) enthalten in ihrem ersten Theile nnverkennbar das 
schon seit dem Mittelalter überall in die deutschen Volksdialecte 
eingedrungene durnitze, dümiz, dornze f. Wärmstube, Bade- 
zimmer, Speisesaal, Gaststube s. Gr. wb. 2, 1734. Vilm. hess. 
Idiot. 76 , welches gewöhnlich als eine Entstellung aus russ. 
(jormfza angesehen worden ist; der eben bezeichnete speciellc Be- 
griff des Wortes liegt zwar hier nicht vor, aber augenscheinlich 
der ursprüngliche allgemeinere: das altslaw. garhma f. bedeutet 
nicht nur: cM/eng^ editier domns locus, vnti^^Wy conclave, 
sondern auch, seiner Herkunft von gara f. 6(^0^ gemftss, ^s*y^, 
regio' montana (BOklosich leadc palaeosloTenlco-graeco-latinnm 
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p. 137 b), so dass unseren ruhl. Namen der Sinn Ohorberg 
(eigeoUich »Gebirgeberg' mit £rklftrang des slaw. Wortes darcb 
ein deatsches Synonym) nnd Berggasse^ Obergasse sosnkom- 
men scheint 

ktttsen f. Tragkorb, z. B, sii hdt de ging kvtam voll 
kfrseken; ä dr^wBrköiaen Korb zam Wegtragen der Trebem 

aus dem Hrauliaus ; auch iu der rolieii Drulitormel : ich drSi 
däi an brück bt ä kotzen so gross wie einen Tragliorb; — 
ebenso henneb. kotze, kütze Ueinw. 86. nieder- u. mittelhess. 
k6te U Tragkorb Vilm. 221. fränk. köU, kützen Schmell. 2, 347. 
westerw. käta, käu Schmidt 95, die man auf biUira. kos\ poln. 
kon Korb (altslaw. koeeha t corbis. kotehl m. cophinas ICiklos. 
p. 306 b. 307 a) sarflcksnlohren pflegt. 

krlnb6s a^j. sehr bdse, sehr soniig (z. B. ä wovr fcrfn- 
M*; mhjt ä hrinhSs gstckt); krinsnir sehr sauer (z. B. 
dar tiü'lät is krinsuir}', krinbetter sehr bitter (z. B. das dvdnk- 
chen U kriiihetter ; ä krinheUer arzvnäi) ; dazu selbst ein Zeit- 
wort kr inen scharf und beissend zusammenziehen (z. B. d'r 
salät U 80 autr, d&99 Ü krint %inhü$t)\ — ähnlich wie oberpt 
krh^oQuer sehr sauer, — eigentlich: beissend, scharf, grimmig 
wie Heerrettig, Yon bair. oberpf. krin Schmell. 2, 387. schies. 
krin^ krin Weinh. 47. tiroL krean Fromm. 3, 93. oberd. krdn, 
grän, krhi, krin, grin cochlearia armoracia Nemn. 2, 1093. 
mhd. kren raphaiius Beu. 1, 878 b. Dfb. gloss. 484 b. Gr. 3, 373, 
entlehnt aus dem Slawischen: poln. chrzan. nsl. hren. böhin. 
oserb. kren, rass. altsl. chrhiu m. cochiearia armoracia. Miklos. 
1099 b. 

Hierher dürfen wir anch wohl noch ein anderes merkwür- 
diges Wort stellen, das bei der jüngeren Generation zwar nicht 
mehr in lebendiger Uebang ist, ab«r noch in der Erinnerung 
der alteren Bahlaer fortlebt, nämlich den dnnkehi Änsdmck 

nuirzer m., mit welchem man früher in Ruhla ein schaden- 
stiftendes Ungethüm, einen bösen Geist, den Teutol bezeichnete, 
soviel ich weiss nur in der Verwünschungsformel: dass dich 
doch dür nuirzer hctui, besonders in der originell assonierenden 
nnd alliterierenden, also alterthümlich ausgeprägten Fassung: 
d&»9 dich doch nuir dr nuirzer versuirti (dass dich doch der 
Teufel holte!); anch in der Terbindnng: dagt dich dr nmrur 
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unn dy gross gelAuich! (vgl. oben volksth. Ausdr. 3, d. p. 133). 
Wie wir nämlich oben (p. 142) gesehen haben, dass sich ilic Vorstel- 
lung von dem bösartigen Unhold auf die ttickisch umherschleichende 
Katze zurückzieht, so könnte hier die Bezeichaaog desselben aas 
dem Namen eines Mher in nnseren hegenden aocb Öfter als 
jetzt anftratenden Pelztbieres entsprnngeii sein, das in seiner dick- 
köpfigen diehtTermnmmten Gestalt and bei seinem plötsUchen 
Anftancben nnd Wiederverschwinden im Wasser sehr wohl als 
thierischer Boppelgäuger eines unheimlichen Koholds gelten 
konnte, nämlich der Fischotter (mustela Intreola, mustela minor), 
(terea früher weitverbreitete deutsch • mundartliche Benennung 
nurZf nürZj norz, norz (Frisch 2, 24 a. Nemn. 3, 673. Dfb. gloss. 
320 a s. V. latax) wahrscheinlich aus altsl. nortzl m.urinator, animal 
quoddam, fortasse nicrgus (poln. nurek, serb. 9wrac. oserb. tior- 
jak. bOhm. norka, norce Taucher, Tauchergans, vgl. altsl. nätrüku 
m. mergus. nuiru m, mfßnt9^g^ nrlnator. nüirati vb. se immergere. 
nuk^ip marjaii vh. immergl) Miklos. p. 4S5 a. 457 h. entlehnt 
ist. Neben dieser Anknipfdng- an den slaw.-dentschen Thier- 
namen mag indessen auch an die Möglichkeit einer Herkunft 
des ruhl. nuirzer ans dem gleichlautenden, aber gmndTersehle- 
denen altsl. Stammnaraen norizi, norizi m. Koricas, Slovenns 
(Mikl. 455 a) eririiierL werdmi , indem die schimpfliche Verwen- 
dung eines solclien Eigennamens, welche bei verfeindeten Naclibar- 
stänimen bekantlich eine häiirig vorkommende Thatsache ist, 
auch dem unterliegenden Elemente eines Mischvölkchens gegen- 
über vielleicht in so gesteigertem Masse statt finden konnte, 
dass man damit den Bösen selbst bezeichnen mochte. 

b) schon von grösserem Gewichte sind einige andere Wörter, 
die ausserhalb Ruhla nicht vorhonmen nnd sich nicht wobt 
anders als ans dem Slawischen, wenn nach nicht mit völliger 
Svidenz, erklären lassen: 

biwes m. ein gan« specifisch mhi. Ansdmok bei dem Spiel 
der Knaben mit kleinen Steinkugeln, dem Steniierscbiessen , für 
denjenigen Stenner, welcher von einem der Mitspieler, wenn die 
Reihe au ihm ist, als etwas Besonderes ausgesetzt wird und 
welchen er dann mit seiner Wurfkugel, seinem Schosser, zu 
treffem und fortzuschleudern sucht (also uagefähr derselbe Begriff, 
welcher im östlichen Hessen von den ^ietooden Knaben mit 
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dem Worte kich n. yHin. 243 beseichnet wird). Ein solcber 
Stenner und der glflcldieli treffende SebasB anf denselben ist 
ein bAwes, nnd in diesem Sinne sagt man: ä hdm$ wmr ge- 
mäß; hau gitt^s gmoiag än bdwea! aber diese Saebe ist von 

Jugend auf so festgewurzelt in dem Vorstellungskreis jedes ecbten 
Rnhiacrs, dass die Phrase gci ii und gewöhnlich auf andere liCbens- 
verhältnisse übertragen wird und namentlich die Wendung ü hat 
än bdwes gemajt sehr vielerlei heissen kann, z. B. er hat einen 
sehr tollen Streich gemacht, oder er hat das grosse Loos ge- 
wonnen, oder er hat eine sehr vortheilhafte Heirath feschlossen 
n. dergl. Bern rftthselhaften Worte wird gewiss, wie so oit bei 
den Hanptgegenständen der Kinderspiele, eine blldllebe Torstel- 
lang, eine lebhaft versinnlichende Anschannng sn Omnde liegen, 
nnd man konnte daher für die Bezeichnung des besten Spiel- 
worfes nnd des höchsten Spiel prelses bei Iftstemen Knaben an 
den beliebten Leckerbissen der Waldbewohnor, die Bebe, denken, 
deren henneb. Form (schmalk. hinres m.) ganz mit unserem Worte 
übereinstimmt und deren slaw. Herkunft bereits oben (s. bäwen f.) 
besprochen worden ist; aber am geläufigsten ist dem Kind bei 
seinen Spielen doch immer der Gedanke an ein Thier (wie beim 
Geiswerfen, Sanballen n. a. m.)« nnd ich möchte dämm fhr die 
Erklämng des mhl. hdwes lieber anf den ,Hahn* rathen, welcher 
im Leben des Tolkes von mehrfacher Bedentnng Ist (vgl. den 
hessischen Emtehahn Vilm. d5 nnd den bairischen Saathahn 
Schmell. 3, 288) nnd sich nns in einem auch formell vollkommen 
stimmenden slaw. Worte darbietet; slov. p^vec gallns. nsl. böhm. 
pivec cuntor. altsl. piv^ m. tffalfKoSög^ cantor Miklos. p. 700 a. 

häppschack m. (starkes Schimpfwort) roher widerlicher 
Mensch, z. B. hiippschack, hnck dich odder ich gä däi (Inn 
in de Ankern! ich lass mich net von ddn häppschack ünruppel! 
es scheint eine ähnliche liildung zn sein wie schles. leschake 
Weinh. 53 b, nnd mag wohl ans böhm* hibaö (Grossmanl) oder 
hifbaB (ungeschlachter Kerl) entstanden sein. 

klamassen pl. annöthige Worte, ttberOflssige Redensarten, 
Umschweife, z. B. äin hrengen de Idameueen 9m; f&r hhmasaen 
kün hSt ket äng gefeng; — da die Begriffe ,leere Umschweife' 
und ,Lüge' sehr nahe zusammeustebcn , so darf man das Wort 

Begel, RuhUer Mundart. lA 
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wohl mit einiger Wahrscheinlichkeit za böiim. klam (Betrag), 
khmaii (lügen), klamstwo (Lttge) stellen. 

c) von entecheidender Bedentang aber sind erst diejenigen 
Wörter, welche sowohl ftat nur anf die mhl. Mnndart beschränkt 
sind, als anch hinsichtlich ihrer slawischen Herlcnnft keinen 
Zweifel sulassen: 

bäschken f. (sehr verächtliches Schimpfwort) schlechtes 
Weib, meretrix, z. B. dau all yrowclts hlhchhen! du alte widrige 
Vettel! — fast ganz sMionym mit dem nahe verwandten hatz 
(vgl. unten) bedeutet baschken eigentlich die Hündin und ent- 
spricht im Begriff völlig dem böhm. psice (Hündin, Hure), in 
der Form mehr dem Deminutiv pejseh (pejska, peska Hünd- 
chen), welche beide gleichmässig zn altsl. pUü m. (canis) Miklos« 
p. 759 b gehören. Dieses nnzweifelhafte slaw. Lehnwort hat 
sich mit etwas modificierter Bedeutung anch in das eigentlich 
thflr. Gebiet verirrt: in Waltershansen z. B. ist häaehhen, irz- 
häsehken f. als ein dnrehans unverfängliches Kosewort im Sinne 
von , loses, schelmisches Mädchen! üblich; in ähnlich milder 
Weise gilt bäschke in Schmalkalden, also in der henneb. Nach- 
barschaft von Ruhla, während das Wort auf hessischem Boden 
in der Gegend von Fulda und Hünfeld, als ein starkes Schimpf- 
wort gebraucht wird, vgl. Vilm. 27. 

bSste ketschen schwere Noth, — ein ganz specifiseh 
mhhiisches Lieblingswort, das mir nirgend sonst begegnet ist 
und in Ruhla nur in einigen YerwAnschnngsfonneln verwendet 
wird: hdbie kefschm noch ämil zum Teufel noch einmal! me 
tnSjt gläieh d% habte ketschen gekrÜ mtai mftchte gleich die 
schwere Noth kriegen! das waiss dt hctste ketschen! das weiss 
der Henker! — Der eigentliche Siun dieser merkwürdigen Ver- 
bindung ist , verfluchte Pein*, , teuflische Qual und Strafe'; denn 
haste^ welches selbstvcr.stüudlich hier ebenso wenig wie oben in 
ba^ fäl als Superlativ von ,^'ut' aufgefasst werden kann, gehört 
ganz offenbar zu böhm. bis (böser Geist, Dämon des Truges, 
Teufel), dessen Ableitungen anch sonst Eingang in deutsche 
Kachbarmundarten gefunden haben (vgl. Petters Beitr. t, 8 
Fromm. 5, 472), und mOchte wohl am natflrlichsten als eine 
Entstellung aus einem A^ject. wie bistnovaiü daemoniacns (von* 
hM m. dcufiiviOP) Miklos. 54 a = ,dämonisch, teuflisch* be- 
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trachtet werden dürfen; — das lYrain. heischen aber erklärt 
sich leicht und deutlich aus böhm. hazen, kazn^. f. Strafe, Zucht, 
altsl. kaz'nl f. poena. cruciatns Miklos. p. 279 b, so dass die 
nihl. bdSUe keUoken, welche als deutsche Formel Tüllig dunkel 
bleibt, ans dem Slawischen in der befriedigendsten Weise ver- 
ständlich wird. 

bdjen, b6jenin der Verwunderungsphrase % du h&jen! % 
du b^mf ei du nein Gott? — wiederum ein ganz klarer Sla- 

wisDius, für welchen nicht nur Interjcctioncn wie böhm. Lohme 
Gott soll mich bewahren! wend. hogald um Gottes willen! (von 
böhm. bvh Gott. wend. bogi die Götter) einen deutlichen Anhalt 
gewähren, sondern der sich sogar ganz identisch in dem altsl. 
bogiiini f. dea. nsl. boginja dea, malier fatidica (von bogü m. 
deus) Miklos. p. 38 b wiederzufinden scheint. 

brninscbnetzen, brnischnetzen f. Heblbeere, Preissei- 
beere» vacdntum vitis idaea, — eine sehr bemerkenswerthe, wirk- 
lieh schöne volksetymologische Umbildung von böhm. hruantee, 
mss. Irusniza, welche den schon im slaw. Worte liegenden Be- 
griff der braunrothen Farbe (denn brusnice kömmt doch von 
altsl. brozenü fuscus Miklos, p, 45 a) geschickt verdeutscht und 
nur das Merkmal der Kleinheit hineingedeutet hat. Dieser 
hübsche Ausdruck gilt in der Form brCinschnitzen auch in den 
mit Buhla in mehrfachen mundartlichen Berührungen stehenden, 
am anderen Abhang des Insclsbergs gelegenen thür. Walddörfern 
Tabarz und Kabarz und in dem nahen schmalkaldischen Bezirk 
ist h^nsehniuserf hraunsehn^ger m. in demselben Sinne ttblich, 
Tilm. 51 ; — ob aber das anklingende oberd. bruniUchen (Stein- 
brombeere, rubus saxatilis Nemn. 4, 1179) gleichfalls aus slaw. 
brumtee entsprungen sei, mag dahin gestellt bleiben. 

wusen, wüs f., nur in der ziemlich verschollenen Redens- 
art U8S d'r ii'fis, tiss d'r wusen aus der Masse, über die Massen, 
z. B. mäi säin ün (den Mädchen) uss d'r wusc/i rjat TJischof's 
ruhl. Waldlied, Ziegl. Rennst, p. 335; — jetzt hört man höch- 
stens noch : üwwer de v)tSy iimver all toU über alle Massen, 
z. B. ich hün dich üwwer de w^ gäm; sü te mäi üwwer aU 

g4i} — dieser eigentbOmliche Ausdruck, für dessen Ter- 
ständniss man weder an mhd. wtee f. Art und Weise Ben. 3, 
574 b, noch an mhd. w^ene f. Bewusstsein, Gewissen ibid. 791 a 

H* 
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ernstlich denken kann, lindet seine Erklärung formell am leich- 
testen in altsK vuisina f. od. vuischina f. vipog, altitudo Miklos. 
y. It5a. 116 a (wofttr mit aiderem Suffix böhm. wyaosip w^soim 
giü = alCsL «Swtf«<t nod vvüota t Miklos. p. 115 b>, da wir 
wohl nnbedeaklieh dem Begriff ,HOb«* die aattrikhe Forteilt^ 
wicUang za ,6ipfer, ,Spitze\ ,ober8te Grftnze*, «höchstes, äasser- 
Btes Mass* zmnuthen dürfen; doch wollen wir daneben auch an 
das begrifflich noch näher stehende, formell nicht weit abliegende 
böbm. mysad, wysada (Satzung, Taxe) erinnern. 

Die hiermit gewonnene Ausbettte an slaw. Sprachgut im 
ruhl. Dialecte ist freilich nur tob beicbeidenem Umfange; aber 
abgeeelMo davoa, dase bei fortgesetzter sorgfiUtiger Darchwtthieng 
des grossMi Sehntthaofens dankler rvhl. Wortreste, iiamentliek 
des unerquicklichen Wustes von Schimpfwörteni and SpitznameDt 
gewiss noch manches slawische Erbstfick zu Tage gefordert werden 
könnte, reicht doch schon die gegebene kleine Reihe eigenthüm- 
lieber nur aus dem Slaw. deutbarer Wörter und Ausdrücke voll- 
kommen bin, um zu beweisen, dass im ruhl. Dialect wirklich 
ein besonderes, den benachbarten Mundarten abgehendes slaw. 
Element vorhanden ist, welches von dem durchaus deutschen 
Grandcharakter dieses Dialects m Laufe der Zeit zwar seht 
vermindert, aber doch nicbt völlig verzehrt werden konnte. Ans 
dieser unleugbaren sprachlichen Thatsache mttssen wir aber nn> 
weigerlicb den weiteren Schluss ziehen, dass das ruhl. Völkchen 
in früherer Zeit einen nicht ganz unbeträchtlichen Bruchtheil 
slawischer Mitwobiier in sich enthalten hat, welcher durch den 
mit ihm verbaudenen weit überwiegenden germanischen Stamm- 
bestand zwar allmählich germanisiert, aber doch nicht bis zu 
gänzlicher Unmerkbarkeit absorbiert worden ist, indem er viel- 
mehr wie in den slaw* Sprachreslen so anch in einer von allen 
thflr. und henneb. Nachbarn schroff abweichenden Eigeaarti^^eit 
des Localcharakters seine unvertilgbaren Spuren hinterlassen hat. 
Da nun die oben betrachteten Wörter fast ohne Ausnahme dar- 
auf hinweisen, dass wir es hier mit einer slawischen Beimischung 
aus dem böhm. Stamme zu thun haben, und da für eine spätere 
Einwanderung von dort her keinerlei geschichtliche Nachweise 
oder Andeutungen vorliegen, so mttssen wir an ein sehr frühes 
Yorhandenseia einer sorbischen Niederlassung in dem «b- 
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geschlossenen rahlaiscben Gebirgsthalc glauben, welche, aoffallend 
weit westlich in's thüring. Gebiet hineui verschlagen, sicli gleich 
einer eatlegenen Insel erst eine geraume Zeit halb vergessen 
bebanptet liaben muse» bis sie von den lierandringenden Wogen 
der thar. nnd henneb. Anwobner nnd Einwanderer ttberflntbet 
nnd inst Torscblnngen worden ist Dnss diese bistoriseb nnbeweis- 
bare Thntsache doeb der wirkliche Vorgang bei der Entstehung 
nnd frfihesten Entwickelung des merkwürdigen Ortes gewesen 
sei, (las wird iiuc-li ganz besomiois durch seinen Namen glanb- 
haft gemacht; denn während sich für den Namen Ruhla keine 
irgend anncliiiibarc germanische Etymologie geben lässt, bietet 
sich für ihn ganz ungesuclit und der Oertlichkeit entsprechend 
eine slawische Erklärung dar: das Volk der ganzen Umgegend 
wie des Ortes selbst gebrancbt diesen Namen nnr als ein appellat. 
Femininnm, die Bnbl, nnd das stinnpt Yortreiftich sn seiner 
Herininft von lOihm, rde, serb. poln. rda, rass. ro(fa, altsl. 
ralija (acc. sing, rdijo) f. ä^av^a, arvnm Miklos. p. 782 b; — 
die Rubi ist eigentlich ,das Feld*, nnd wie bfttten die sorbischen 
Aubiedler ilire Niederlassung in der schmalen Gebirgstiefe des 
langgestreckten Tliales , das erste hier zwischen wildem Wald 
und schroff abstürzenden Berghöhen für den nährenden Anbau 
gewonnene Stück Land, besser und natürlicher beuenuen können 
als den Fruchtacker, das Saatfeld, die Rubi? — Auch auf 
eigentlich slaw. Boden findet sich dieser Ortsname Rohla, Ro- 
law in dem bei Karlsbad gelegenen Dorfe Neo-Robla, Neu- 
Boble, jetzt Ken-Boblaa, wo sieb anob ebenso wie in nuserer 
tbtr. Bnhl der Borfiiame mit auf den vorttberfliessenden Bacb 
ttbertragen bat: Nen-Roble am Bacbe Bobla Scballer Topo- 
graphie des Königreichs Böhmen U, p. 50. Sommer das König- 
reich Böhmen XV, p. 29. 

b) EinheimlBcbes. 

Was nun die ruhl. Mundart sonst in ihrem eigentlich deut- 
schen Wortschatz Besonderes aufzuweisen hat, das wollen wir 
in alphabetischer Ordnung ganz kurz zusammenstellen. 

4bbt8 m. Abbiss, abgebissenes Stflck: dau bist lies däfeU 
abb$s da .bist dem Teufel ans den Zftbnen gefiülen, — ein ?er- 
mchter Mensch; vgl. den Tenfelsabbiss als Tolksthllmlicbeii 
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Pflauzeuaameo (scabiosa succisa) und die. dazu gehörige Kräuter- 
legende Gr. wb. 1, 13. d. myth. tl63. 

&bel m. ungezogener flegelhafker Menseh: • dau Shell ei 
da Schlingel! — der Form nach steht dem Worte am nächsten 
das AiQ. schwäb. alhel, appd einflUtig Schmid 6. nd. dhd albern, 
verkehrt Koseg. 1 , 26 ; aber die Bedeutung weist noch bestimmter 
als diese Wörter auf die älteste uud verbreitetste Ableitung von 
dem zu Grunde liegenden Stamme hin, auf das mit einem anderen 
Ableitungssuüfix gebildete goth. ibuka retrogradus Dfb. 1, 92. 
ahd. apith aversus, perversus, pravus Grff. 1, 90. mhd. ehech 
Ben. 1, 3 b. oberd. dbich verkehrt, link Gr. wb. \, 58. saizb. 
äfoeeh Fromm. 3, 336. 337. hess. äbiek, afk, äfk Vilm. 1. 

Sehen f. Ecke, spitzes Eckstack, z. B. ä ^hen lind, ä 
Sckm hrSdf ä ztbbdkuehenffekm; — ebenso überall in Tbfl* 
ringen; vgl. Gr. ^vb. 3, 23, 6 und ^'ilin. hess, Idiot. 8S. 

adrassen, Äd rissen t. Eidechse; schmalk. edderscke 
Vilm. 82, sonst henueb. aedesse, aederse, ideress Fromm. 6, 
472, 474. vgl. Dfb. gloss. 314 c. 

all adj. (alle) wird in Yerbindnng mit dem bestimmten 
Artikel auf eigenthttmliche besonders nachdracksvoUe Weise ge- 
braucht; man sagt nicht nnr: all d^ wSU toäiss dw6n die ganze 
Welt weiss davon, aU d^ Kit schwaUse» ^tPvdn alle Menschen 
reden davon, mät können für all d^n Mdm nüaehi gesd wir 
konnten vor allen den vielen gegenwärtigen Leuten nichts sehen, 
all d' wiwer warm Cifgehr^jt ütvtcer ur männer sämtliche 
Weiber waien über ihre Männer aufgebracht, in all d'n sliden 
hunn se allwi gäsbeläüoh^n in allen möglichen Städten hat 
man jetzt Gasbelenchtnng, — sondern auch : dk aÜ d'kröchser 
sie stiess alle nnr möglichen Jammerlante ans, sie stöhnte nnd 
jammerte lant nnd viel, dijongen dtdm all tP briler die Jungen 
gaben' alle denkbaren Arten von Gebrüll von sich, sie brttllten 
soviel sie nur konnten, se schotten all d' letch uü sie scliütteten 
alle im menschlichen Organismus vorhandenen Lachlaule aus sich 
heraus, sie schütteten sich aus vor Lachen , dar is au durch 
all d' zun hin der ist auch schon durch alle mögUcheu Zäune 
dorchgeschlttpft, hat schon alle schlimmen Streiche und Er&h- 
rangen durchgemacht, krachen in aü d' lächer sie krochen in 
alle nnr offsnen Löcher, sie suchten ihr Heil in der eiligsten Flacht 
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filer f. Grossiniitter; der diifel unn aller der Teufel ond 
seine Grossmntter; — ebenso henneb. eiler Reinw. 26. nbd. 
dler proavia Gr. wb. 3, 416. 

&mber antworten, Imbert f. Antwort (vgl. oben Labial. 
3, b. Wortbild. 5, b. p.67. 84), z. B. hrSm ämberschi aTfiii netf 
se konn me net gedtnber ; ä tcoir glätch mit ttr dmhert häi 
(fr hSnd. Diese Würtfonii ist im eigentliclien Thüringen seiton, 

.A 

doch hört man hio und da <tm/>er; (hv^egon lienneb. hess. und 
westerw. oDihern P^roinin. 3, 133. Schmidt 5. Vilm. 9. 

äng n. Kode; in verschiedenen bcmerkeaswerthen Verbin- 
dungen: Gmm äng um das Ende, am Ende = zaletzt, vielleicht, 
z. B. me arht sich die gAnz wachen ab tmn ömm äng hdt me 
k&um d?s dr^hm hröd; ich h&n ee rächt gebiden, ^knm äng 
däi ee's nSeh; (vgl. Gr. wb. 3, 452, b); — d&s ftng vom Hd 
das Ende vom Lied =s das endliche Resnltat, der schlimme Er- 
folg einer Sache, z. B. b&s wair d*8 äng vom lidf hS gtnk 
üf unn devon: däa woir d&s äng vom lid! — beide Wendungen 
ebenso in ganz Thüringen; aber eigenthümlieh rulilaisch sind: 
allen itngo n , allängen au allen Enden, überall, z.B. ü grdss- 
lich manschenspil altangau ! ha hangt allen äugen (Vr katzen 
di schallen ün; — (vgl. an allen enden Gr. wb. 3, 450. nordb. 
schles. allenden überall, nordb. fränk. henneb- wülenden wo 
denn? Petters Beitr. 3, 10. Fromm. 2, 139. 3, 132. 4, 175) und 
das negative nnn kenn ängen, kennängen an keinen Enden, 
nirgends, z. B. so eMn gMU touir wärrUeh unn kern ängen 
tn <fr wSät^ ^»ch Mtwen woir kennängen es war nirgends 
ihres Bleibens; — Air diese letzte Verbindung sind mir mnnd- 
artliche Parallelen nicht bekannt, aber beide ruhen auf dem all- 
gemeinen Grundbegriff des Wortes, wie er z. B. auch iu dem 
hess. ende, eng (= Ort, Stelle Vilm. 92) waltet. 

Inken f. Nacken, Hinterkopf: schmtsft ün in de änken 
gib ihm einen Schlag in den Nacken, ä kratzt sich in d'r änken 
er kratzt sich hinten am Kopfe; änkenbutsch Nackenbansch, 
ehemals ftblicher Kopfiichmack der Mädchen aus Bftndem und 
Schleifen am Hinterkopf (vgl. brotteröd. inkenbueek rothe Schleife, 
welche die Brant im Nacken trägt, Franz Schmidt thilr. Fest- 
gebrftncbe p. 43); — ,Anke* ist in ganz Mittel- und Oberdentsch- 
land verbreitet und namentlich in Thüringen und Franken Ober* 
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all heimisch: thfif. anhen, heaneb« inkm Reinw. 3. hevlfanke 
f. Yllra. 12. wefltenr. ink Sebmidt 5. oberd« oitehe, mtg occipat 
Dfb. gloss. 392 a; — schon gotb. haUa^ga coHmn. ahd. anioka 
occipitiam. kaümeha occtpiam Orff. 1, 345. 4, 880. Grimm wb. 

1, 378. Diefenb. goth. wb. 1, 3. 419. 

dns'rmur Ausdruck der Verwunderung, eigentlich = eben- 
sogut, cbensoleicht, im emphatischen Sinne von: das wäre ja 
noch besser! i Sns'riner! ei das v;iivv\ Uns'rmPr gotr! ei lieber 
gar! — diese Interjection kömmt ganz überein mit bair. ehmsomar 
würzb. chcschm^ ebenso lieb, ebenso gat, ebenso leicht Schmell. 

2, 607. cobaiig. amsgeschmar, henneb. ahmsgeachmä. sonncb. 
aamsg'maa, aamsg'sohmaa Schleich. 64. Fromm. 1, 14t. 142. 

3, 311, welche Frommana gewiss richtig ans mfad. Sbm a6 maere 
deutet, wie bair. gleisomar, härntn. hiaimar ans mhd. gUch s6 
maere, da sich das ganz gleicbbedentmide bair. alsomar nnver- 
kennbar ans dem gelänfigen mhd. alsS maere, alse maere, alt 
maere ebenso lieb Ben. 2 ^, 09 a entwickelt hat; diesem letzteren 
gehört auch das schmalk. (henneb.) amemer zu, während dessen 
Nebenform ansemPr mit unserem ruh!, änftrmer identisch ist, 
Vgl. Bech Beitr. zu Vilniar's hess. Idiot. XXV. 

ärn m. Hausflur, Vorplatz im Hause; bengerärn m. der 
hintere Theil des Vorplatzes; z. B. me gingen für distuurwm' 
diar in Um; da atün ä utsgettapßer kuiz in kengeräm; ^ 
ebenso in ganz Thilringen äm, hiUäm Hansflnr, tMmnäm 
Sehennentenne, wie in Hessen em, irm, housem, hausten m. 
Vilm. 94, — ein altes gutes Wort: ahd. irin n. pavimentnm 
0Hf. 1, 463. mhd. ^en m. Ben. 1, 446 b. nfad. ^re m. pavi- 
mentum, area Gr. wb. I, 198, erm n. Grund and Boden, ibid. 
3, 786. 

ärömm , herum' wird in dem prägnanten Sinne von ,um 
den ganzen Umkreis der Arbeiten herum' d.h. ,fertig' gebraucht; 
z. B. ich kün hütt net ärömm gekamm fertig werden; säid äü 

hall ('Irömm? bald fertig mit enrer Arbeit? 

äsft f. Esse, Schornstein, Fenerheerd Iftr die Schmiede- 
arbeit; bei den rahlaer Eisenarbeitem ist daher aooh die alte 
schütte Wendnag «ans der Esse kommen* = frisch ISertig ge- 
macht sein (vgl. Gr. wb. 3, U59) noch ganz lebendig, z. B. 
dä$ U ä 9&ek6km d^bt, eS gikt hAm doch noch keis uss unser 
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äts (Luäw. Storch gew. Gans str. 55), wobei die Bratröhre mit 
einer Schmiedeease, die köstlich gebratene Gans mit einer saaber 
geschmiedeten Eisenarbeit verglichen wird. 

* 

Sfiser m* gieriger Biss, einzelne Kraftanstrengnng beim 
Essen (vgl. oben Wortbildung 2, b. p. 80), z. B. b&nn icA 9$ 
geneigt loür, hi» wöU {eh f&r fysw dül wie wollte ich so- 

beisscul Zicgl. Kennst, p. 64. 

sich äuber V. refl. sich ^egen etwas regen, sieh gegen 
einen Belelil, Tadel oder Vorwurf widcrsetzlicli erheben oder 
verantworten (z. B. hatin ich /Irsch eimä gesüjen hün^ da gerf 
se sich nel men auber^ ä hat sich nei degdn geatihert : hcnin 
de dich när mit änn wuirt äuberscht^ da sä dich d'r dufel 
hoUl); — dieses Wort ist ganz in gleicher Form und Bedea- 
tong anch sonst in Thüringen nnd Henneberg ttblich (Mi aupem 
Winkler sftchs. Prov. X, 356. Reinw. 2, 24. Vilm. 19) und kann 
wohl nicht wesentlich von westerw. sich ahem (sich von neuem 
zeigen, sich wieder äussern, sich öffentlich gegen etwas auflehnen 
Schmidt I) und von bair. dbcrn, dpern (offen, unbedeckt, frei 
werden, aufgehen, auf schneefreien Stellen umhergehen Schmell. 
t, 10) getrennt werden, welche Zeitwörter sich deutlich als 
Ableitungen von ahd. apar apricus Grft'. 1, 99 (afries. aber, 
auber offenbar Richtbofcn 615 a) kund geben und für unser ruhl, 
»ich ambem den Grundbegriff ,sich offen äussern* darbieten. 

izel f. PerrQcke: de aokohten&sel die Staatsperrücke des 
Schulzen; es fäU m H güt izel es fehlte ihm seine gutePerracke 
(L. Storches M&nschenfrfCsser 1, 4); ^ in Thttringen ist das 
Wort wenig gebräuchlich und auch in Ruhla dafQr jetzt nur 
haricken tiblich, dagegen in Hessen und am Rhein ist es sehr 
verbreitet; s. Grimm wb. 1, 596, welcher es hübsch durch den 
licgriff des verschicdeiifarhigen Haares mit aizel Elster ver- 
mittelt; vgl. hess. atzel Vilm. p. 18. 

b&uuwarsch adv. einstmals, früher eiumal, — eigentlich 
,wann war es doch?* ,ich weiss nicht mehr, wann es gewesen 
ist\ aber gauz wie ein Adverbium gebraucht, z. B. ich gtnk 
bannwarBch in wall ich gieng einmal im Walde, hä. wair bamt^ 
wareoh n&ch N^Üstidt m^ezdjen er war einst nach Neustadt 
mitgezogen. 

bStz f. HOndin, dann auch sehr verächtliche Bezeichnung 

Regel, RahlMr Mundart. ]5 
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einer Weibsperson, meretri^s B. äßu all gr&mlf^ ^bä'tz da 
«Ite gribqUche Vettel! — ein in 8«ns Ttiftringen aaoh für das 
Weibcfien anderer vierfilssiger Thiere (z. B. der Bimster, Marder, 
Faclise) gftitiges nnd wie es seheint spedfisch thflr. Wort, welches 
in anderen Yolksmnndarten nicht lebendig nnd in der Sohrift- 
spraclie nur wenig verbreitet ist, vgl. häz»e f. Frisch 1, 74 c 
Hitze f. Gr. wb. 1, 1160; Grimm vergleicht dazu altuord. bickja, 
ags. hicce. engl, hitch und auf slawischem Gebiet böhm. pes, russ. 
pe$'\ polu. pies. serb. pas canis Gr. gesch. d. d. spr. 38. 39, 
nnd das Auftreten des merkwürdigen Wortes auf nordisch-angli- 
schem Boden (auch schott. hick canicnla nnd merctrix Jamiesoa 
wie engl, hiiek) scheint die nrsprflngUch germanische Natur des* 
selben uqi so sicherer sn rechtfertigen, als in. Bnhia neben der 
deutschen Wortform hSta c|as oben p. 154 erlftnterte dentlioh 
Ton ihr geschiedene slaw. Iiohnwort ^o^en mit gleicher Be- 
deutung in Uebung ist. 

batzen m. Batzen (vgl. hatzßj hatz Gr. wb. 1, 1159); der 
Name dieser längst abgeschafften Münze lebt hier wie tiberall 
in Thüringen noch in vielen RedensarteA fort, z. B. ich gä kenn 
bateen drömm es ist mir wenig werth, ich stehe nicht dafür ein; 
eigenthftmlich rahlaisch aber ist die Festhaltang des Aasdrucks 
haliba(80n (der halbe Batzen, 6 Pfennige): 4 giu nei haU- 
dafos« defCr^ ä mUUeh^ net grösser ki ä kaUbiOiBm eitt gana. 
kleines Hflndcben. 

bftnf T. n. bellen, klaSen (s. B. h4^ nSBr H där howd 
häuft 'j ä hoind, där net häuft, ddjt nüsckt); ein verbreitetes 
Tonwort, vgl. bair. heffeUj beffern^ beffzen Schmell. 1, 156. hd. 
hoffen^ häfzen Gr. wb. 1, 1075, wo an lat. ^aw^are erinnert wird. 

bei Sturzen f. Bachstelze, motaciUa alba; dieser gänzlich 
untbüringische Ausdruck hat seine nächste Parallele in henneb. 
heinslerz Reinw. 9. Vilm. hess. Idiot. 30. rheinfriUik. b^fnfit^cM^ 
motacüla (ans Hüdegardis Physiea, 15 jh«, veraeiehnet In Diefen- 
bach NoTnm Oloss. laMn.-germ. mediae et infimae aetMis p. 258 a)» 
nnd da die xahhreichen Namen des sclinmclEen Yog^ grdesten- 
theils Yon der rastlosen Bewegung des langen Schwanzes hev^ 
genommen sind (vgl. nd. toakstärtp loehstart. hd. wegestcrz, bebe- 
schwanz Kenin. 3, '606. bacsfercz, hytstercze Dfb. gloss. 369 b. 
grubenh. wipstert öcbamb. 300. engl, wagtail), sa darben wir in 
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dem rnlil. hei^ltrzen aach den Sinn ,Biege8cliwaiiz* (nihl. M 
biegen) erkennen; ebenso mag das henneb. rbeinfirftnk. hekutwn 
Imperativisch = ,ft«t S^n sterz', ^hei 'n 9tere* ,bieg den Schwanz* 

aufzufassen sein. Uebrigens braucht man das Wort gern bildlich 
in Ruhla; von einem unruhigen kleinen Geschöpf sagt man: ä 
däink bi ä heütarzen, von einem flinken Mädchen: ae höpfi 
H ä beistarzen. 

beki^wen (ParÜo. eines sonst verlorenen st. v. hM$wenf 
behU) festgewurzelt, fest angewachsen; s. B. ml jj^fJnM» säin 
net heJ^vnn meine l^flansen sind nicht angewachsen; ebenso in 
Tabarz nnd Kabars und auch sonst in den thttring. Waldorten; 
es ist das mhd. behlibM prät. hekleip part. hMthen Ben. 1, 
841 a. nhd. bekleihen. n^rt. bekliehm Gr. \vb. 1, 14191V. 5, 1065. 
bair. bekleiben Schniell. 2,351 (vgl. oben Zeitwort 3, b. p. 106). 

-bei, nur als zweiter Theil der ganz specifisch ruhl. Com- 
posita arschbcl, ambel, drebbel, ISzbel, welche bei dem 
Kinderspiel des «Stennerschiessens* nnd auch bei dem Fangen 
(fAn) die gesetsliohe Reihenfolge der Mitspieler beseichnen, 
sonst aber nirgends statt der gewöhnlichen Ordinalsahlen ver- 
wendet werden; sie bedeuten entweder als Mascnlina den «ersten, 
andern, dritten, letzten Spieler* (s. B. hS U itraekM, omM, 
drebbel, läzbel), oder als Feminina die betreffende Kangstelle 
(2. B. dört is arschbel dort ist die erste Stelle; ich bin in 
dW ambel od. amber ich bin in der zweiten Stelle; hct is in 
d'r drebbel, in d'r läzbel). Da diese eigeuthümlichen Wörter 
in dem Steinkngelspiel ihre Beimath haben, so erklärt sieb der 
aweite Tbeil nngesocht an» mhd. b€U st. m. balle schw. m. Ball 
nnd dem davon geleiteten Zeitworte h^Un heftig fortstossen, 
erhellen j verhdlm ^reh heftigen Stoss beschAdigen Ben. 1, 
118 a, und Strschhd etc. bedeuten also recht eigentlich den 
ersten , zweiten , dritten , letzten Wurf oder Werfer der kleinen 
Steinbälle. Eine Parallele für die ruhl. Ausdrücke finde ich nur 
in dem tabarz-kabarzischen bUttzbel m. Hauptstenner , welcher 
klatschend geworfen oder getroffen werden muss(vgl. unten blatz), 
nnd in dem schmalkaldischen Zeitworte nümpeln (ruhl. Idümbel) 
durch Steinkugeln, welche man auf dem Erdboden hinrollen 
lässt, bestimmen, wer der erste im Spiel sein soll Vilm. 287. 

sieh bennidel sich betrinken, benuidelt betrunken; hä 

15 ♦ 
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henuidelt sieh aU dA} ä wair benuideU 1% ä schmn; vgl. nhd. 
henudeln eigentliish: in Nadeln einmachen, suih henttddn sich 
flbennässig mit Spirituosen ftnfÜUen Gr. wb. 1, 1475. 

hdr, ze bftrrn schw. v, schlagen, prflgcin, z. 6. ich h4n min 

jongen geht'rt; se h^t en ah sie prügelt ihn ab; dän tcomme 
her', dau hrucJist en net ze härm. In dieser Bedeutung ist das 
Wort in den thtir. Waldorten, im lieiirieb. Gebiet (Reinw. 9) und 
in allen oberd. Mundarten noch lebendig (Stald. 1, 151. Tobl. 
431 etc. Fromm. 3, 146), wie in der ältern nhd. Schriftsprache 
vgl. Frisch 1, 65 a. .SUel. 134. Gr. wb. 1, 1501. 1502; — merk- 
würdiger aber ist, dass das rnhl. h$r auch die andere Bedeutong 
des nhd. lern «erschallen lassen* (wie wenn Eonrad sagt: din 
hp vü manic zunge hert gar manche Zunge lässt dein Lob er- 
schallen Ben. 1, 143 b) in einer wirklich alterthümlichen Wen- 
dung bcwalirL bat: häi dar hün ich äind^ vii mnil (jehcrt bei 
der habe ich einmal meinen Mund erklinpcn lassen, ihr gegen- 
über mir mit Reden ordentlich Luft gemacht. 

bcrzcl, birzel ra. Rücken der Thiere , besonders des Ge- 
flügels, aber auch der Menschen: dW berzei tmn d's gcfölU 
Bücken stück nnd Füllsel (der gebratenen Gans); BcMük en 
of d'n berzei unn in de Smken auf den Rücken nnd in den Nacken; 
ich gäk nuir H bereeU^h seine Bflcicseite. Dagegen bedeutet 
• das entsprechende Wort unserer älteren Schriftsprache (berzei, 
b'drzel, bürhel Gr. wb. 1, 1539. 2, 247. 554; immer nur 
jUropygium'. 

sich betrieb ter sich beschmutzen, — cuphcniistiscber 
Ausdruck der äussersten Gemütbsaufregung , z. B. se mojten 
sich bedrichier sie mochten ausser sich kommen (vor Freude, 
vor Aerger); ich meint , ich miiU mich bedrichier^ .vgl. Gr. 
wb* 1, 1714. 

bis 8 St. V. (beissen) bekömmt als Reciprocum die ganz ge- 
wöhnliche Bedeutung »sich heftig zankenS die offenbar den Bal- 
gereien bissiger Hunde entlehnt ist: bieet 3ii üch mäd^ ämif 

— se hissen sich un schallen sich', — off eimä fingen ü hoir 
■ün un hcssen sich; — ä hisst sich Ummer mit ur — so auch 
das subst, gebiss n. Gezänk: da gUs a gehiss utin ä gehuff 
(Zanken und Schlagen zwichen zwei Eheleuten) vgl. Gr.wb. 1, 1401. 
bizel, bSzel v, tr. jucken, beissen (z. B. ea bisselt mäiin 
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iff ndsen; de köU htzeli me tn fengerspetaen die Kftite sticht 
od. beisst mich in den Fingerspitzen); ebenso henneb. l^ssdn 
Vilm. 39. bair. hiteeln Scbmell. 1 , 229, anch thOr. hilzdn jacken, 

prickeln (vgl. Gr. wb. 2, 58). Aber wähiciid Form und Bedeu- 
tung dieses Wortes sich leicht aus nihd. biz, bltz st. m. IjIss 
Ben. t, 193 b ergibt, liegt ein zweiter Be.Lrriff des ruhl. hezel 
hart backen, durch starkes Kochen eiutrückncn lassen (z. B. 
de bacJcer sehen hdt mät dan kuchm ze ser gebizelf; dae mr- 
kruit is ä hesschen gehisseU durch das Aufwärmen unsaftig ge- 
worden) weiter ab; wenn das stttckweise rissige Znsammentrocknen 
ursprünglich gemeint ist, so erklärt sich das einigermassen aas 
der Bedeutung «zerstttckeln* Frisch 1, 102 c. 

btwcs m. Beifnss, artemisia vulgaris, beliebte Würze des 
Gänsebratens (hiist d' iutn au apfel urui Ihces drünf); in Tabarz 
und Kabarz bibs; — die Wortform ist alterthümlich : ahd. 
hibö^ Grlf. 3, 22. Gr. 3, 371. mhd. biho^ st. m. Ben. 1, 115 b. 
biboesSy bibes Dfb. gloss. 51 a. Gr. wb. 1, 1370. 1371. 

bl& blau (vgl. oben Labial. 2. p. 66); bemerkenswerth sind 
die Verbindungen : dr blA mündig der blaue Montag, nicht bloss 
die weitverbreitete volksthttmliche Bezeichnung des arbeitslosen 
Tags der Handwerker (vgl. Schmoll. 2, 583. Fromm. 3, 355), 
sondern anch der Titel einer sehr beliebten Localposse Im rnttlaer 
Dialect (von Emil Stein) ^ und bläwer tconner blaues Wunder, 
höchste Veiuniidci luig (vgl. oben Subst. 1, b. p. 85), z. B. ä 
säh sinn bläwen iconner drün; ich Junt ininn blitzhlätoen 
toonner y da hurten di Iht um hallbläioen iconner drün* 

bläinksen adv. blinzelnd, mit halboffenen Augen: schlaff 
Uäinksen, da hruchst de hei licht (sprichwörtliche Phrase = 
sei vorsichtig und wachsam, dann wirst du viel sparen); bläinkse- 
mnis f., Schimpfwort für einen heimtflckischen oder lauernden 
Menschen, eigentlich = Blindekuh; d*s hläinksemuisen's mach 
Blindekuh spielen; ähnlich ostbess. schmaXk. hltnzelmäus f. Blinde- 
kuh Vilm. *2G 4, westerw. ILiutieliuaus, blönnennaus id. tichmidt 27 
(vgl. unten maüs, muis f. Kuh; auch Gr. wb. 2, 122 blind 11 und 
ibid. 12(3 blindmäusig). Dieses ruhl. hläinlcsen , dessen Vocal 
schon oben p. 16 erläutert worden ist, gehört seiner sonstigen 
Form nach ganz zu bair. blenlezen, bltnJcezen blinzeln Scbmell. 1 , 237. 

blärr m. Trttbnng der Sehkraft, Nebel vor den Augen; 
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käst d&u ffim d'n bld^rr ui auwmt kaansi du nicht ricHtig 
sehen ? hS hrit iTn blStrr ßir wüi es wird ihm danlcei vor den 
Angen vor Wvths ebenso hess. Uarr m, dm hlarr hohen 

od. kriegen Vilm. 40. Dagegen ist das Wort in unserer älteren 
Schriftsprache Nentrum (das hlerr Gr. wb. 2, 1Ü7), sonst meist 
Femininum (bair. die jjlerr Scbmell. l, 337); vgl. Diez wb. 565. 
^'romni. 3, 556, 43. 

blSss m. weisses Fleck auf der Stirn der Pferde, des Rind- 
viehs oder anderer Thiere (da» äffchm woir schwor» unn hoU 
än W88en UdCts), dann überhaupt die Stirn selbst, aach der 
Menseben (ä dräf mich off denhlsts»; ä hät sich unn d^n bktsa 
gesiossm), endlich auch Bezeichnung eines weissstirnigen Thicres, 
eines Plcrdes, einer Kuh, eines Ochsen uud daher Schimpfname 
für einen dummen Menschen (gnk hin, ddu aller hlaasl) ; vgl. 
blaSf bläa, bles m. Gr. wb. 2, 67. 

blatten f. Platte, Kopf (ä hat de blatten voll er hat den 
Kopf voll seblinuner aufregender Gedanken, ist sehr aafjgeregt; 
gdk odder ich gi däi änn cff de biaUm! geh oder ich geb 
dir eins auf den Kopf) vgl Fromm. 3, 370. Gr. wb. 2, 76. 77. 
mhd. Uate schw. f. die Itahlgeschome Stelle anf dem Kopf der 
Geistlichen Ben. 1, 202 b; vgl. unten kälwen. 

T)Iatz V. intr. klatschen, knallen, klatschend schlagen (di 
jongen hadden fjüischel mit unn blatzten iimmer mit näuen 
schtneUenJ } geblatz n. Peitschenknallen (hüracht ann dusaen 
das gegiü un das geblatz ?) ; daher blatzborsch m. (sonst in 
Thüringen bloHmeister, bUtiiikneehi) Kirmsebnrsche , der die 
Leitung der ländlichen Festlichkeit mit flbernommen hat, von dem 
alten Zeichen der Wttrde, der Pritsche oder der knallenden 
Peitsche, so 'benannt (di hlat^rseh g^gen im dorf ärfknm unn 
kollien fir mctjen mit mustkj, vgl. hcss. platzbursch, platzknecht 
Vilm. 62; davon auch das überall in Thtiringen übliche bl 'a tzer 
m. Tracht Prügel, so dass die Schläge klatschend hinten auf- 
fallen ( ä kr et an düchtgen blatzer) ; endlich : blatzblummen 
f. (thflr. klaischblume. faldaisch blatze f. Mohnblttthe Vilm. 477), 
wilder Mohn, aber auch der Fingerhut, digitalis pnrpurea; ^ 
BämtHch zu mhd. Hatten klatschend schlagen Ben. 1, 203 b* 

bUcht prit n. part blieb, geblieben: äUkhtdd er blieb 
da; $e blicht goirsche lang ues sie bUeb gar an lange aas; hlt 
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%s dä Uiohi er ist dageblieben; — älinlich heimeb. Uöeht blieb, 
jfMktki geblieben Fromm. 2, 383. 387. 495; — vollttändiger 
lat dieses Zeitwort in den thfiringischen Oebirgsorten (Winter- 
st^, Sehmerbaeh): IHeh, gebäch bleiben, ll6k Uieb, gehUekt 
geblieben (z. B. ä hlih ePn ghnem obbet weröm besi ffnn 
nech dort geblickt? eck könnt neck länger geblich; ä moss 
nock blich), und diese Formen scheinen zu beweisen, dass wir 
es niclit bloss mit einer entstellenden phouischen Umbildung des 
daneben in Uebuug stehenden st. v. ^bleiben' (rnhl. bli^ ze bliwen, 
ptU. bW>, part. geblewen), sondern mit den meist in scbwncbe 
Formation berabgesunkenen Resten eines andern st Zeitworts 
zn tbnn haben: ich m(>chte glanben, dass diese roerkwardigen 
Formen sämtlich ans mhd. bdigen (belac, betägen^ — betigen) 
entsprangen sind, dessen gewöhnliche Bedentnng ,liegen bleiben* 
sich leicht im Volksmunde zu ,bleiben' verallgemeinern konnte. 

b lengschläifen f. Blindschleiche, anguis fragilis, vgl. 
Blindschleiche ra. Gr. wb. 2, 126. Nemn. 1, 308. Dfb. gloss. 
109 c (cecula); — der Schlaugcnname ,Bliudschleifc' statt »Blind- 
schleiche*, welcher sich in der ruhl. Wortform darbietet, ist mir 
zwar anderwärts noch nicht begegnet, rechtfertigt sich aber als 
ein sinnvolles selbstständig entsprossenes Wort durch ahd. difan 
mhd. t^exh (sich gleitend bewegen, schlupfen, kriechen Orff. 6, 
807. Ben. 3 \ 399 a), und konnte gerade in Bnhla, im Anschlusa 
an Formen wie ahd. sleifa. mhd. detfe. bair. seÜatffen ruhl. 
sckldufeni. gleitendes Lastfahrzeug, Schlitten, oder ahd. aleff. mhd. 
sleif. bair. schlaiff adj. schlüpfrig Grif. 6, 810. Ben. 2 ^ 401 a., 
Schmell. 3, 435, um so leichter den Vorzug vor der gleich- 
bedeutenden (Blindschleiche' bekommen and behaupten, als hier 
bei dem oben naobgewiesenen Znsammenstoss ,mit slawischen 
Sprachelementen sogleich an eine Tersohiebeade Anlehnung an 
bähm. dep^a' (Blindaehleiehe) sehr wohl gedacht werden darf, 
ohne dass durch einen solchen Gegensatz die rein germanische 
Katnr des Wortes beeinträchtigt wird. 

blctchen ü. Blättchen, Kartenblatt; das bleichen von d'r 
Ii das Blättchen von der Liebe, ein Pfänderspiel mit Karten: 
spUterif ^ me s{ch\^ rersdk, das bietchen von d!r lt. 

blummeu f. Blume; ein eigenthümliches Beispiel für die 
Neigung das ruht Volkes an starker Ironie des Ausdrucks ist 
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die Verwendung dieses Wortes und einiger Synonyme desselben 
zur schimpflichen Bezeicbonng einer deflorierten Person; zu den 
beleidigendsten Schimpfwörtern für ein Mftdchen gehören die 
Anreden: i dau blunmml (ei du Blnme!) oder t dauarriekeil 
(ei du Anrikel!) oder gar: dau (jefoUt arrichdl (du* gefüHte 
Aurikel !) 

böbel m. mucus durus; die hässliche Vorstellung, die in 
der ruhl. Phrase liegt: ä iCui ze najt st bSbel gffrä'ss — Hunger 
leiden, kehrt ähnlich wieder im bair. pöpelfresser Geizhals 
Schmell. 1, 291; — vgl. über das Wort Weiiili. schles. Idiot 
72 b (ähnlich thttr. b$bel. hess. pipel Vilm. 295). 

bOchel m. grober plumper Mensch: is däs net ä böehel! 
hä U ä r^hier böchel! verfiaeJUer boehd dau! das Wort ist 
ttberall in den thür. Waldorten heimisch, ond wie bair. büechel f. 
ftlt nbd. hwchd, büohd f. (Schm. f , 146. Fr. 1, 149) die Buch- 
ecker bedeutet, so scheint unser höchel, hüchel m. ursprünglich den 
knorrigen Buclicnklotz bezeiclmet zu haben, indem die kurzgewach- 
sene astrciclio Hainbuche ein beliebtes tliür. Bild für abstossende 
Derbheit ist und hänebüchen geradezu ,grob', , massiv' heisst. 

böffelsduden f. sehr beliebter und in der henneb.-thür. 
Nachbarschaft (Schmalkalden, Brotterode) ?erbreiteter Aosdruck 
starker Enttäuschung, um zu bezeichnen, dass etwas ganz anderes 
stattfinde oder eintrete, als man erwartet bat: gespänsUr wärm 
dusaf ä böfelsdäden! <fn kuoh«n hattt ickf ä hofek- 
duden! — ich soll är nSch gald gäf ä böffelsddden ! — där 
sä ä h'Offdsduden kri, äwwer kei ruler mdjen. Wo die ge- 
bildete Sprache sagt: ,ei bewahre!' , gerade im Gegcntheii', be- 
dient sicli das Volk fast immer einer derben ünfläthigkeit, und 
eine solche liegt auch hier unverkennbar vor; aber es bleibt 
immer originell, dass der Quark so grotesk und doch so säuber- 
lich als die vom Büffel gedrehte Dflte bezeichnet ist (vgl. Gr. 
wb. 2, 1771. dutU 5). Hit ganz ähnlichem Euphemismus sagt 
der Thfltinger statt des stärkeren Wortes, das er sonst nicht 
selten braucht, auch gerne: düden! m^ndMen! (ruhL münd^den!) 

bök m. Bock; bciiierkeuswerth ist die auch in ganz Thü- 
rinpicn verbreitete bildliche Wendung: d'r bök stösst en oder 
ä flänntj dass en dr buk stösst (er schluchzt heftig) , welche 
mit der alten Fluchformel; ,dass dich der Bock stiesse* Gr. wb* 
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S, 202, 6 lusammen sä hAngen sokeint; — eine andere eigen- 
thflmUche Phrase: än Mc Mr» (s. B, ä käi än h&k ^ulM 
er hat einen Bnrselbaam geschlagen, aber aach: er hat einen 

dummen Streich gemacht; has kün (h7r für bhck gestürz was 
kann der für Luftsprünire raachen) bestätigt durch ihre doppelte 
Bedeutung? Grimmas Eriilärung der bekanten Redensart , einen 
Bock schiessen' (einen Fehler roaclien) aus «Burzeibock* (Book- 
sprang) Gr. wb. 2, 203. 554. 

br&ntwln n. Brantewein; ein starker Beweis Ar die lange 
hergebrachte Regelmässigkeit des Braniweingennsses am. Morgen 
ist die Beaeiehnnng des Frlihstftcks durch: hrikiuMbräuäcen: 
denn zcm brintuMträinkm heisst in Rabla ,snni Frflhstflck'. 
— häst ann d^n brAntxcin gedräunken? oder is d'r bräntwin 
g^raunhenf ,hast du schon gefrühstackt?* (vgl. oben volksth. 
Aosdr. 1, d. p. 120). 

briden m. «Braten' bedeutet dem Ruhlaer« weil dieser 
Leckerbissen nur selten an den Armen kömmt, in mehreren 
Tolksthflmlichen Redensarten ,das BesteS «das Köstlichste^ z. B» 
das woir me ad H br&den das danchte mir gans ktetlich; d&i 
%g & ymirt H bridm das ist ein sehr angenehmes Wort (ebenso 
ä umtri H BchwmMlriden, vgl. oben TOlksth. Ansdruok 2, 6. 
p. 123). Daraus erklärt sieh auch die Phrase: där Mi d^n 
hräden der hat das Beste, den Preis gewonnen; doch mag zu 
dieser letzten Wendung aucli die Sitte des Spielens um einen 
Braten das ihrige beigetragen haben. 

br&sch V. intr. prahlen (z. B. di vdiwer hraschen iihhes 
mit ürrn göllnen kedm; de mäjen unnfraiaoen hraschen. öfterich 
mü Mchätm^n kleidim unn hmn kei kmm ^ ci^n ein im 
eigentliciien Thüringen kanm yoikommendes Wort, welches sein 
dMtliches Gegenbild hat in henneb. proMckm gross than Vilm. 
306 {hrattcker m. Prahler Reinw. 15) hess. breBckeity hteitehm 
laiU und viel reden, prahlen Vilm. 53. schles. präscJten. oberlaus. 
präschen. nd. hraschen, h-eschen laut und prahlerisch reden 
Weinh. 73 a. schwed. hrasha. dän. hraske prunken, lärmend 
prahlen Dfb. goth. wb. 1, 320. c, und welches, nach Form und 
Bedentang bestimmt gesondert, sich snnächst an oberd. hrascheh^ 
hrasteln nhd, ftessdn crepitare Gr. wb. 2, 306. 307 anschliesst 

bretsch v. intr. vnmhig hin and her iaalra, besonders in 

RtK«]y Rvhtaw Mundtrl. |0 
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einem Zimmer od. Haas oft ein- und aasgehen ( ä hre^sehi Ummer 
allänffen ärömm; bär kommi dkndi «cAo» toiäder gehretaehtfj^ 
nnd dazu das. st Masc. bretsch nnrohiges GeschOpf (z.B. haU 

stürt ä dä, hall krCtmt ä dort unn woir ä r ächter bretsch L. 
Storch Völ Quirl. 5): — die allgemeinere Grundbedeutung dieses 
echt thür. Zeitworts ist ,abgloiten, herausfahren oder fallen* ohne 
den Nebenbegriff des lauten Schalles (z. B, mir britscht alles 
ans den Händen), und ich glaabe daher, dass es von brüiche t 
Schlagholz, brifsekm achlagen ganz zn scheiden ist, gegen Gr. 
wb. 2, 393. Frisch 1, 140 a. 

bristen m. Saum, Band, z. B. unten am Weiberrock oder 
Tome am Hemdftrmel; eine eigenthflmliche Wortform, welche zn 
dem mandartlich weitverbreiteten Substant. schwäb. pris, preü 
n. Saum am Hemde Schmid 95. Schweiz, hrisli n. Band am 
Hemdärmel Stald. 1, 227. Tobl. 78. hoss. pris m. Bandbesatz 
unten am Weiberrock Vilm. 306. und zu mhd. biiae st. f. Ein- 
fassung am Hemdeärmel (von brisen st t. einschliessen, schnüren 
Ben. t, 255 a. b) als weitere Ableitung gehört; vgl. Gr. wb. 
2, 355. 356. 

bröU st. brilllen, lant weinen (prikt» broü, p»xi, gebroäen, 
▼gl. oben Zeitw. 4, a. p. 112); z. 6. hX fiueht tm» sü brcU; se 

küm ärtn unn hroll; ä hdt gehrollen bi a IStoe fär schmärz. 
Die ablautende Natur dieses Wortes, die anderwärts nicht hervor- 
zutreten FJcheint (vgl. Gr. wb. 2, 362. 426 hrellen, brüllen), aber 
doch wohl auf einer ursprünglich zu Grande liegenden starken 
Wurzel beruht, bestätigt sich durch das eigenthümliche starke 
Masculinum der ruh). Mundart bril (brfillender Aufschrei): ä 
diu än hMigen bril, än jldwenbräl er stOsst ein furchtbares 
Gebrfilt, ein Lfiwengebrftll ans; ebenso hat das Hessische zu 
seinem Zeitwort bnUUn, brellen (lant nnd heftig mit abgestossenem 
Laute rufen) ein Masc. brall (lauter heftiger Ruf, nach dem die 
Ohren gellen) Vilm. hess. Idiot. 50, — in Thüringen sag^t man 
dafür nur: der brüll, wie Schweiz, bräel m. ält nhd. brüll m. 
^ Gr. wb. 2, 426. ' 

brnisig adj. geil; es gehört zu mhd. brüsen Ben. 1,271 b. 
nhd. brausen Gr. wb. 2, 328, 1, in seiner aberall in Thflringen 
lebendigen schönen Grundbedeutung ,flppig wachsen*, ,sich mit 
stUrmlscher Triebkraft entfolten', wenn wir z. B. sagen: ,die8er 
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junge Baum ist im vollen Brausen* d. h. im üppigsten Wachs- 
thum. Das Acyect. kenne ich nar in Baliia. 

brftster m. eine Tanbenart, welche Brost imd Hals weit 
vorgebogen trflgt, Kropftaabe; dann anch ein eitler eingebildeter 
prahlerischer Mensch; -~ in beiden Bedentungen ein trefflich 
malender Ansdrnck. 

bubbel f. Vulva; vgl. bair. pumpel f. Schmell. 1, 284. 
schles. ^umpe f. j^ümpel u. Weinh. 73 und schmaikald. buUe f. 
Vilm. hess. Idiot. 60, 

bull scbw. V. mingere; ä kün net gehull er ist unfähig; 
da mSjt me Itwwer in de kis gehtäl lieber das Aer^stc thun 
(womit die analoge hess. Bedensart sech de'er mutier uff de keea 
dasß se 8ch6rf wem Vilm. 381 zu vergleichen ist); davon: ball- 
Iis t widerwärtige Frauensperson und schnSballer m. einfiUtiger 
Mensch. Aehnllch hess. Mlem, MUem^ hüUm Vilm. 60 und 
wulle machen Vilm. 461; vgl. bair. hollen Schmell. I, 170. 

buff v. trans. stossen. v. recipr. sich zanken, sich thätlich 
streiten, gebulf n. grober Streit und Zank (se hunn sich ä'?nä 
Widder gehvfft; d^s gebuff unn gebiss nevtmt goir kei äng); 
diese letzte Bedeutung ist specifisch ruhlaisch, vgl. Gr. wb. 2, 492. 

bürn brennen (vgl. oben Liquid. 3. p. 64); tn hackddfen 
l&mt d&B fär; ä hüm$ gläick H zonner $ me unmn en ä licki' 
ehen 4MUm ein Licht anstecken; — henneb. böm Beinw. 13. 
hess. hemen, bimen Vilm. 32. 

buschberig, b us chbrig adj. in halbverlegener Aufregung, 
besonders vor heimlicher Liebe: a )nacht se gänz buschberig 
(durch Schmeicheleien oder Liebkosungen); mach mich net 
buschberig] bring mich nicht in Verlegenheit (durch deine 
Scherze); — ein in Thüringen sehr heimisches Wort, besonders 
in der Form busohbem oder buachberning ; vgl. Schweiz, schwftb. 
hueper munter, rührig Gr. wb. 1, 1789. 2, d69. Bei uns wird 
es nur von der verlegenen halbverschftmten Unruhe der Ver- 
liebten gebraucht 

bussen scbw. m. lustiger Schwank, Schelmstflck, hinter- 
listiger Streich: ä maß si dullen hassen (Narrheiten); ich wi 
ftr an bussen spU (einen schlimmen Streich); äü wollt me wol 
än bussen mach? daher auch; bussenschmid m. Possenreisser; 
vgl. boese Gr. wb. 2, 261. 

16* 
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dach n. Dach; zu der gewöhnlichen Phrase ,einem aaf 
dem Dache sein* ss ihn scharf heaufeichtigea Gr* wb. 2, 663 
(kä ta mäi Ummer mff d^n dach) hat das Rohlaiscbe die hflbsche 
Yariante «einem nicht Yom Daebe gehn' = ihn nnablAsng be- 
obachten und verfolgen: ich gd iir nei von dach} ä gdt me 
nei von dach. 

sich dach schw. v. sich beruhigen, sich legen: ür ackmärzen 
hunn sich gedacht (habeu bicb gemildert); so sagt man in den be- 
nachbarten thür. Waldortcn (Wiutcrstcin, Schmerbach), der Kopf- 
Samens bat sich gedacht^} auch henneb.^tVAefac^en nachlassen, ge- 
dämpft werden (tou Fenersbransten, Ungewittem, Stürmen, Leiden- 
schaften, Kianbbeiten) Beinw. 18, nnd ostbess. Hch dtudtm (der 
Scbmerz dacht sieb, der Krampf bat sieb gedockt) Vilm. 64. 
Das merkwfirdige Wort gebdrt oifenbar so abd. dagin Grff. 5, 
98. mhd. dagen schweigen Ben. 1 , 297 a, und bedentet eigent- 
lich ,zum Schweigen bringen, beschwichtigen'. 

däckchen n. Püppchen, — sehr beliebter Ansdruck für 
ein zierliches Kind oder hübsches junges Mädchen; is das net 
ä nidlich dÄckchen! ur keng sä in Ummer bi de dhckerchen 
(ganz sauber nnd nett); ygl. docke, döckchen 6r. wb. 2, 1208. 

däink n. Ding; in verscbiedeiier Bedentoog: 1) Sacbe» 
Hergang, Gescbäft (plur. deng), t, B, sü konn dag däüth um 
• htbien (das Kttssen); das däwk würd mäi 9b sMömm die 
Sacbe wird mir kq arg; »e warten off de närrschen deng avf 
die wunderbaren Ereignisse ; dä kännt ä jddes schon de deng 
den Verlauf der Dinge; 2) Gemach, Gebäude: ä woi'r noch net 
zom deng änuis aus dem Hause hinaus; me warm Pich kaum 
d'n deng äräh vom Tharm heronter (vgl. rheinfränk. em nähers 
dengen im Nachbarhans Fromm. 3, 269, 10); 3) lebendiges 
Wesen, besonders Kind, M&dchen (plur. denger); ä aüerlUt 
däink i bmm ich Mtttr ä muü hrU von d&n deng einen Knss 
beliftme yon dem Mftdcben; knapp wm IrMtig denger aanber 
geldeidete bflbscbe Mädchen; hmddnärredi denger losüge 
Mädchen ; dazu gehört auch wannerdäink (plur. wannerdenger) 
wanderndes Wesen, Gespenst (vgl. Gr, wb. 2, 1152 ff). — Auf- 
fallend steht neben diesen Formen noch der schw. Plural dengen 
in der Bedeutung ,Anschläge, Streiche* (das warm sd stnner 
dengen das waren so welcbe von seinen Streichen i eokwerre näty 
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di dengenJ die Streiche!), welcher mehr auf mhd. dmge, 
dmge schw. m. Uoffiiang, Anschlag Ben» 1, 339 b, ato auf dine 
st. n. hininfUiren scheint; doch lautet anch schon mhd. der 
Oen. Plnr. dieses lefasteren bisweilen dingmi Ben. 1, 332 a. 

dftisen, deisenf. Dose, Schnopftabaelcsdose, z. B. ä hoiU sf 
däisen äruis; daneben aber ciiiiliemistisih für ,anus' in der Phrase: 
lltck mich in de däisen oder in d'r däisen, oder lifrkt mäi 
de, däisen nis\ Der Vocal stimmt entweder als Verstärivung zu 
bair. üsterr. desen f. Kübel, oder als verflachter Umlaut zu schwäb. 
Schweiz, tattse Bttchse, Milcbgefäss; vgl. döse Gr. wb. 2, 1310. 
Doch bleibt noch zu bedenken, ob nicht vielleicht die iweite 
Bedentnng von der ersten als einem ursprOnglich verschiedenen 
Worte angehOrig abzusondern nnd dem niederhess. d^0, eÜB f. 
RanchfoDg, Holzgestell znm Anfhängen von Speck nnd Würsten 
. (Vilm. 68. Bech Beitr. IV) zuzuweisen wäre. 

däitscher m. Kartoffülgebäek; ein den eigentlich thür. 
Mnndartcn fremdes Wort = oberhess. deitscher , d^tscher ni. 
sehmalk. ditscher m. Vilm. 09. fräuk. henneb. d<Uscher Reinw. 163. 
Fromm. 3, 133. 343, westerw. datscJi er t Schmid 252. bair. datsck, 
doUch, daiwhm Schmell. I, 405. 406. Gr. wb. 2, 825. Da- 
neben hat die rnhi. Mandart anch das hiermit nahe verwandte 
in ganz ThAringen ftbliche dttschel m. Püsnnengebftek ans 
Miloh nnd Semmel. 

dttitschcr m. euphemistische Verdrehung für .Teufel', z. B. 
äi dtr däitscher! i lAs d'r däitscher l s. Gr. wb. 2, 1051. 824, 
910. Frisch 2, 370 h. Vilm. 410. 

däker schw. v. Tag werden: en ddkert der Morgen däm- 
mert; es ßnh ün se d&kern es fieng an hell zu werden; vgl. 
oben Wortbild. 2, a. p. 80). 

d&kmScher m. Tagmacher d. h. Tflncher, der die schwarz 
and nissig gewordenen Wftnde und Decken wieder hell macht; 
anch das Zeitwort dlk mach tflnchen (m€ tocnn dih mach m 
<?(Sfv huss ; me hwnn Mk gemäß); dik hat hier völlig den Be- 
griff , Licht', , helle F-Irbung', wie in der Phrase: es xoürd däk 
in d'r atuhben — die schmutzigen Wände werden wieder weiss. 

dÄzit f. Tagezeit, d. i. festgesetzter Zahlungstermin, z. B. 
hä hdt ä huü gekauft f&r z%o& haimert göUen, off ddzit ze 
htailm, d. h. nicht sofort, sondern in Terminen absniahlen; 
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dieser alte Bechtsausdruck gehört za mhd. heiagen Vertrags- 
mässig festsetzen, getagm einen Vertrag abscbUessen Ben. 3, 10 a.b. 
bair. tagen ^ heiagen einem einen Tag anberaumen Schmell. 1, 
435. 436; vgl. Tüij Zeiten annnae praestationes, pretiiun emtionis 
distinetis vicibiis soWendnm Frisch 2, 360 b, nnd Tageeeü 
termiiii solutionis Stiel. 2621. 

dämmcl schw.v. heftig mit den Füssen treten (trans. u. intrans): 
ä dämmelt off minn sacken ärömm; se hat endüchtig gedäm- 
melt; davon leimcndämmler m. Lehmtreter, Philister, Narr. 
Dieses Zeitwort, welches die schnelle kurze nnd energische Be- 
wegung der Fflsse bezeichnet, ist besonders in Thttringen sehr 
heimisch; es gehört wie hess. demm^, Ummeln Vilm. 69. 
westerw. dämmen niedertreten, dämmern wiederholt auftreten, 
um etwas icöt zu stampfen Schmidt 43 und dammern pedibus 
supplodere Frisch 1, 182 a. c. zu mhd. tarn m. nhd. dämm . 
und heisst eigentlich: den Boden mit den Füssen fest zusammen- 
treten wie zu einem Damme. 

dann'nkt pl. Tannenzapfen; auch Schweiz, tannkuh Stald. 

1, 264, nnd in unseren thflringlsohen Waldorten ttberall, beson- 
ders in der Phrase «fcmfi'nM e^ znm Zapienbrechen anf die 
Bftume steigen. 

d&pf n. (Scheltwort) durchtriebene Terson, Schelm, Hexe: 
zont hän ich dich erdajjpt, dau dapf ! sil is ä verflucht dapfj 
se säin duirchdreicen dujff} — däpfchen n. loses Mädchen: 
dau bist ä luider chen , ä dfyfchen ein ganz durchtriebenes 
Mädchen. Dieser beliebte Ausdruck gehört offenbar zu mhd. 
topf m. (tnrbo, trochus). Ben. 3, 48 b. Df b. gloss. 598 c Frisch 

2, 377 b. nd. dop, dappe, indem die rasche Drehung des 
tanzenden Kreisels ein trellisndes Bild der durchtriebenen necki- 
schen Gewandtheit abgibt. 

däpfer V. tr. zerbrechen, besonders irdenes Geschirr, Por- 
zelan, Glas (z. B. däu käst me jn schon widder än krük ge- 
däpfert} bär hdt ann dan däler gedäpfertf de keng kunn 
schon Widder ämi ä fänster gedJStpfert) ; ebenso scbmalk. 
tlopfeam Vilm. 413, und ganz allgemein thttringisch, indem man 
auch in gebildeter Rede bei uns häufig hören kann: eine 
Schasse], einen Teller, ein Glas ,tSipfenif, ein Ei, ein Fenster 
/sert^em*. Im Yolksbewusstsein gehört «/das Wort deutlich 
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zur gebrechlicheD Tftpierwaare; aber id Wahrheit liegt ihm 
wohl ein anderer Stamm zu Gfmnde, der anch in ahd. iidfar 
vanns, inanis Grif. 5, 394. Schmell. 1 , 433 erhalten sn sein scheint. 

dUssel V. trans. streicheln, schmeicheln, durch schöne Worte 
oder Liebkosungen für sich gewinnen, z. B. hos dässelt dt frau 
um mün! 8Ü dässelt mich liütt goirsche ser h(t stricht ömm en 
üromm unndässeh ün} auch reÜ. sich dässel sich schmeicheln, 
sich betrügen : drömm dässelt muncher achifakdpf sich (L. Storch 
Rftwwesknchen 8tr. 4); dazu das enbet. ged&aeel n« Schmeichelei: 
mäi ig gedäss^ te väl^ — * dieses in Thflringen sonst nn- 
bekante Wort hftngt zusammen mit mhd. tasten befahlen Ben. 3, 
17 b, und findet sich fast ganz genan wieder in mhd. tasdm 
{er hdt 80 ml getiseU unt getadelt mit dir gescherzt und ge- 
kost Ben. 3, 17 a). Schweiz, täselen, däselcn schmeicheln, lieb- 
kosen Stald. 1,268. ält. nhd. /e.«J5c/w plaudere raanibus, täscJieln, 
täschlen poppysmare, poppysmo mulcere (durch Schnalzen mit 
dem Munde oder durch Klopfen mit der Hand begütigen), pal- 
pare, palpitarc (streicheln), däachlerin Schmeichlerin SchmelL 1, 
459. Stiel. 2259; vgl. auch schles. hetäsehe a<Q. zftrtlich, zuvor- 
kommend Weinh. 97 b. Fromm. 3, 418. 544 nnd unten ge- 
d&schtig. 

deck dick, stark: deck friihid intime Freunde, deck 
fräündschäft vertraute Freundschaft; — eigenthtimlicher im 
Kartenspiel: ä decker draumpf od. ä f/eoA'er ein hoher Trumpf; 
z. B. das woir ä decher! än dechen dntn! einen hohen Triimpf 
aufgesetzt! vgl. Gr. wb. 2, 1074. Ein sehr merkwürdiger 
mhl. Sprachgebrauch ist es, dass von drei Brttdem der mittlere 
immer <fr deck^ der älteste grSsa, der jflngste d'r klein 
genannt wird, ohne alle Itfcksicht auf die Körperbeschaffenheit. 

dtstk m. Tasche im Weiberrock; ebenso henneb. dieaack 
m. Reinw. 19, was Vilmar (hess. Idiot. 72) wohl richtig aus 
mhd. nhd. diech n. Sehenkel (Ben. 1, 324 a. Cr. ^vb. 2. 1098) 
als die auf dem Schenkel aufliegende Tasche, den Schenkelsack 
erklärt, während wir, wenn das besonders in der Gegend von 
sAmstadt übliche thür. dibbsack m. als die reinere Grundform 
angesehen werden dnrflo, den ersten Theil des Wortes auf das 
sehr verbreitete* thttr. dMen f. Tasche, Topf (mit Umlant diihb- 
ehen, dühehen n. J^ftBchchea, Töpfchen, Pfftnnchen) zurflck- 
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lafllbren und als eamnlitreiides Compotitnm ssz Saektasi^e 
od. Tasehensack ca ventelieii geneigt sein würden. 

ditsehen f. Noth, Bedrängnis», ditsch v. a. demtithigen, 
niederwerfen (z. B. kiim in de ditschen er kam in die grösste 
Noth und Verlegenheit); ebe'nso allgcin. thür. dutach, d'dtsch, 
ditsch gewaltsam von obenher niederdrücken, demüthigen. ditschen 
f. gedruckte Lage; vgl. bair. dütsch m. schlechter (zusaniinen- 
ge^rficktor) Hat» diU$ch«n, dUimihkappm t niederdrttekender 
Schlag anf den Kopf Schmell. 1, 407, welche WOrter sftmtlich 
Abieitnngen von mhd. ich lii^e (mache still, beschwicbt^», 
schlage nieder Ben. 3, 155 b) m sein scheinen. 

dobbelhäcken m. Böller funn is di kirmesktrchen Uta, d& 
krachen ämhall di dobhelhhcken)\g\. doppelhaken Gr. wb. 2, 1 264. 

döffel V. a. rühren, ausser sich bringen: ick hin yöuz ge- 
d^ffeU ich bin ganz gerührt, sehr erfreut; Tgl. bair. deffe^ oft 
schlagen, klopfen Schmell. 1, 358. 

dOpf n. (Schimpfwort, deutlich in der Form, aber tinch im 
Begriff von dem obigen d&pf nnterschieden) = widriges Ge- 
schöpf, s. B. da» aU d^I dn alter widerwftrtiger Kerll — ee 
mdchte wohl noch am ersten aus ahd. topk nota Qtft. 5, 384. 
mhd. topfe Tüpfel, Punct Ben. 3, 49 a im Sinne von , Fleck', 
,Schandtleck' erklärt werden dürfen; vgl. auch dup, dups m. 
podex Gr. wb. 2, 1566. 1567. 

döpfen n. Topf, Deckel, Kopf: «« htmn ni^acht in döpfen 
im Topfe; ich hün en o^'s döpfen gesohmessen auf den Kopf; 
se krmn &bbes off's dipfen; «d gänn sioh Sbh€9 oJTb döpfen; 
IdtdOpfen grosser cyliadrischer Eisentopf, wie man ihn anm 
Ldthen der Beschläge gebrancfat (wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
einem solchen Gcfäss wird auch die Burgruine Scharfenberg däs 
Lötdöpfen geiiant); kardelsdöpfen Krugdeckel, Topf der 
ein Quart hält (auch Name eines engen kurzen Gässchens in 
Böhla); gl &tz döpfen Glotzkopf (Schimpfname far einen Men- 
sehen mit grossen od«r stieren Angen); — diese Nentralfom 
Ar mhd. iopf m.' ist ganz nnthflringisch : henneb. tSpfm n. 
Fromm. 2, 276, 16. hess. düpfen, düppm, d^open n. Vilm. 
413. alt nhd. dupfe n. patella, dö2)fm olla Frisch 2, 377 a. b. 
nd. diippen n. Topl Fromm. 3, 260, 18. Gr. wb. 2, 1567; 
YgU für die Bedeutung ,Deckel' nd. dop Eierschale, Deckel * 
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Br. wb. 1, 229. ihtir.dubbe l Pfannendecke], Topfdecbd, Deckel- 
topfi mit düjpfen ,Kopf ist also ganz eigentlich der Schftdel als 
Gehirndeckel gemeint. 

dr&wel m. 1) das Zasamroengedrchte, der zusammengerollte 
Streifen (z. B. h(7 wuirf me. änn klenn^n drdwel für di fuss 
er warf mir ci-nen kleinen Papierstreifen vor die Füssp hin); 
2) der Handgriff zum Ürohcn (z. B. tch hün itrscht nnjten än 
näüen drdwel unn minn schliffstein ümjemajt icli habe erst 
gestern einen neuen Handgriff an meinen Schleifstein gemacht; 
dau häat j-ü kenn'n drdwel unn dinner wätfen dn hast ja keine 
Handhabe an deiner Weife); diese hflbsche Ableitung von <2r<fi00i» 
(drehen), welcher ich ans anderen Volksmnndarten keine Parallel- 
form an die Seite zn stellen weiss, vergleicht sich in ihrer Bil< 
dung cinigcrmasscn mit abd. thrcuili^ drtuli torcuma, urdrtMÜ 
turbo Gl ff. 5, 2:U). 

drObsch adj. trage, verdrossen : luX is so Jrebsch bi ä alhr 
kan-nguil so trüge wie ein alter Karrngaul; — ein in Thüringen und 
Henneberg gleich beliebtes nnd verbreitetes Wort: hcnncb. dre- 
wisch, träbüch zum Dienste nngeneigt Reinw. 21. Vilm. 4 1 4. trdhsch 
nngeftllig, böswillig Fromm. 3, 134. thflr. driwiack, driwach, 
drthach, drdback a^j. langsam, trftge, nngei&llig, verdrossen; 
dr&fsch m. widerwilliger Mensch, wie henneb. drSwer m. nn- 
dienstfertigcr Mensch (Reinw.). Dieser hOchst bezeichnende 
Ausdruck ist von dem Stamme »drehen' geleitet, in welchem tc 
und dessen Verhärtung h seit dem 15. Jh. in Mitteldeutschland 
an der Stelle des früheren ;' und spätem h erscheint : drhneriy 
trewen, trSwm^ drehen tornare Dfb. gloss. 588. Gr. wb. 2, 13G1 
entspricht ganz dem ruhl. dräwcn (vgl. oben Labial. 2. p. 66), 
woraas nnser A^Jeot dräbsch, dr^bach (ebenso wie das ans* 
dmcksvoUe henneb. Masa dtdwea^ drdbes Yerdrehnng ViUn. 78) 
dorch Verhiürtnng entsprangen ist (vgl. Labial. 3, c. p. 68), und 
es Hegt also in diesem Worte, welches nhd. .drohisch' lanten ' 
iiiusstc, die Neigung zu unentschlossener oder widerwilliger Körper- 
drehung statt zu rascher dienstfertiger Thätigkcit ebenso treffend 
ausgedrückt wie in den thür.-siichs. Substantiven drehlade, dreh- 
peler, drchmchel Gr. wb. 2, 13G7. 13G8. Einem anderen Stamme 
gehört grubenh. drewesch (kahn, dreist) an, obwohl es sich in 

R«g«l, Rnblaer Mundart. |7 
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dem Gompos. äißkdr$we3cH (anempfiodlich gegen ZurechtweistiBg, 
dammdreist, diekfelüg) efii!germ&9seii mit unserem Worte berflhrt. 

dribbes, dribs m. Dieifuss, thuucrncr Tiegel mit drei 
Füssen; auch sonst in Thüringen dribs ^ drehs , dröbs, welche 
Formen ebenso aus mhd. drirvo'^ entstellt zu sein scheinen 
wie ruhl. bartves. thür. barbs aus mhd. harvtto^ Ren. 3, 446 a; 
doch mag wohl die alte Umdeutschung von mlat. triapietwn, 
trutpedium zu ahd. trisjnz^ drispü» bair. driaptcz. nhd. dris^ 
pite, dreiapüs Dfb. gloBS. 597 b. c. Grff. 6, 366. Schmell. 3, 
583. Gr. wb. 2, 1391 auf die £iitwiclcelimg der thttr. Wortform 
nicht ohne Einflnss gewesen sein, nnd ancb die von Diefenbach 
unter tripetiae aufgeführten celtischen Wörter tribet, irSbSe etc. 
(Origincs Kurop. 431) dürfen für dieselbe mit in Anschlag ge- 
bracht werden. 

drombedder schw. v. trompeten: hä muü d'n gänzen däk 
drommdvnn drombedder; — sagt man sonst irgendwo »trompetcrn'? 

druidel schw. sich mit Nebendingen aufhalten, handeln, 
schacbem; nffdrnidel anfkanibn; verdrnidel verbringen'; z.B. 
huB drutdelat itnn so langt ick h4n mü 4r ömm dashuisge- 
druideU; se hunn ^tül hU/mer in dorfem uffgedmddeU; da 
kün Jdder 6% gSld verdrmdd yerschlendern (vgl. oben Answeich. 
G, c. p. 34); CS ist das thür. trüdeln zwecklos zögern, vpt^ 
h'fideln vergeuden (Geld od. Zeit), wclcliem aber etwas von dem 
Begriff dos nahe verwandten hd. frondpln (kaufen, schachern > 
beigemischt ist, geradeso wie dies in dem hess. aufdrudeln müh- 
sam auftreiben, zuscmmendnMn mühselig zusammen bringen 
YUm. 78 der Fall ist 

dü thnn; bemerkenswertbe Bedentnngen: abthnn, abfertigen 
(im Kartenspiel), z. B. dSn wi ich dü abstechen; ich kün se 
von hengen gedü die Karte in der Hinterhand abstechen; — 
mit Adv. sich anstellen, z. B. ä hat goirsche achlömm gedün 
sich gar zu arg gebärdet (vor Schmerz, Aufregung); ä dut gofr 
se gefürrlich; dazu das Nentr. p:edü Ziererei, auffallendes Be- 
nehmen, z. B. bas ts das net für ä gedü! mach doch net so 
ä domm gedCi! (vgl. Fromm. 2, 102, 21. 3, 136); — nffdtt 
eröffben: ich sä d'n dAnz uffdü den Tanz eröffnen (zn: auf- 
ihm nr, 8, Gr. wb. 1, 759); — ftndü einen Zanberbann za- 
fügen t hdt mäi's üngedün mich behext; sb hunn^s en iwm 
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iiiKjedün ihn gauz cmgeuommeu (Fromm. 3, J77, 5b. (uUhua 
21. 1, Gr. wb. 1, 498). 

dübbcrt, dibbert lu. Tauber (vgl. oben Umlaut 9, b. p.62. 
Wortbild. 2, f. p. 82); der Stolz des Rulüaer Taubenzachters 
ist ä^r gil grunafärung diibbert der Tauber von reiner gelber 
Farbe» der daher auch oit in Rede und Dichtung gefeiert wird; 
so in der oben erwähnten mnndartlichen Localposse von Emil 
Stein (der hlä inändig odder d'?' gal grunsfürwiy düböcrtj, 
aus welcher ein frisches Lied mit dieser Uebersclirift in Alex. 
Ziegler's Rennstieg p. 3^2 abgedruckt ist, und in Ludw. Storch's 
Vul Quirlequitsch beisst es str. 21 von einem Tauber hä ts 
gil grunsfärwig, d^r ackötinat dibbert, däiVs git! — zur Wort- 
form vgl. henneb. dippert Fromm. 2, 494. oldenb. dufer, duffert 
ibid. 3, 502 und auch hes8. dubhom, dübhom, taiuibkcm m. 
Yüm. 409. 

duck, dük m. schlimmer Streich, plötzlicher Schade (hä k6n 

däi (in däk (jedü ; dar dtit mäi noch än duch! einen bos- 
liaftcn Streich); dückchen n. dass. (ich hnn nr au än düclc' 
( Jicn f/ednn duii majen hät mäi für lanj ä dih hclwn lui- 
gcdiui mich für lange Zeit behext) j dück schw. v. boshaft 
treffen, böswillig Bchfidigen (In hä mich alhcl duckt, das kün 
toh milAd nei vergStsa; ich gts m kein, bas hä mich dücki 
ich vergelt es ihm, was er mir zu Leide thut); — ebenso in 
ganz Thttringen duch m. heimlicher Stoss oder Schlag, boshafter 
Streich, und dücken, dicken schw. v. tflcken, boshaft beleidigen, 
trctfen, beschädigen; auch hcniieb. duck (und hess. ducks ra. 
Schlag, Stoss, (luckscn niederschlagen) Vilm. 118; — zu nihd. 
tue St. m. heftiger Stoss Ben. 3, 126 a. ält. uhd. dach, tuck m. 
Gr. wb. 2, 148U. 

dftfel m. Teufel; das Wort wird ohne Zwang in vielen 
Phrasen und Zusammensetzungen gebraucht, z. ß. dich sA dr 
difel hoU! dr dtfd gi däi d'a licht hall! dose dich d r 
dikfd Win n SUer ! dm woir au ä stöckchen d^eL ein kleines 
Stück vom Teufel, eine verteufelte Sache oder Person; das 
dufcls ähbis ein Tcufclsbissen ; des dufels besessen, versessen: 
sä is (jänz des dufcls ganz toll und verdreht; ha is des dufels 
(oder bi d's dufcls) off das viajcn aussei- sich vor Leidenschaft 
fttr das Mädchen; düfelsbräden Teufelsbraten, gottloser durch- 

17* 
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triebener Mensch; dufelsgeliöck n. dAfeUgezak n. rachlose 
Gesellschaft; d&felagesM m. sehr verschmitzter Barsche. 

dajter m. eingebildeter Mensch (vgl. oben Kttrzung S. p. 47) 
(fr ackole umt goir ä grosser dujter sehr für sich eingenommen; 
das säm äußer dünkelhafte Lente ; — diese eigenthfimlich ruhl. 
"Wortbildung, von der ich anderwärts keine Spur finde, gehört 
nicht zu duckt f. (Tüchtigkeit) Gr. wb. 2, 1480, sondern zu 
nd. duckten hd. deucht en , da achten, dem aus dem anomal. 
Präter. von dünke7i (mhd. dühte. nhd. däuchte) unorgauisch 
entwickelten Infinitiv (vgl. Gr. wb. 2, 831), und unser Verbal- 
substantiv dujter beweist also, wie entschieden derselbe dem 
Spmchgeftlhl des Volks als echte zengongsf&hige Grnndfbrm gilt 

dnis m. Bans, vorzflgllches tadelloses Wesen; in der Phrase: 
ä jovg M ä duis ein tüchtiger Junge; ä rndjen H ä duis ein 
hübsches munteres Mädchen; dlittft is se Widder ht ä duis 
wieder ganz frisch und gesund; — dieses in ganz Thüringen 
lebendige Wort (dies, daus) hat mit daus n. Zwei im Karten- 
oder Würfelspiel nichts zu thun, sundern scheint auf celtische 
Wurzel zu leiten, vgl. Gr. wb. 2, 855. Dfb. Origin. Europ. 329. 

dusspfttffer oder duispfüffer m. .Dranssenpfeifer'» d. i. 
der Lockfinke, welcher draassen im Walde beim Yogelfeng seinen 
verführerischen Sehlag ertdnen Iftsst; — die Zusammensetzung 
ist in derselben Weise gebildet wie nd. hütendvm ^DrausseiT- 
mftdchen', die Magd fttr die ftussere Hausarbeit, welche dem 
»Stubenmädchen' ebenso entgegengesetzt ist wie hier der duss- 
lyfüffcr dem Stubensänger. Die Form des localen Adverb. duf^Sj 
duis (dussen, duissen) ist von entschieden henneb.-fränk. Cha- 
rakter (henueb. dousse, doiissa, dösse Fromm. 2, 75, 4. 1, 281. 
dä dousse, dä dösse ib. 3, 541, 2. nürnb. dauss ib. 1» 127. 
vorarlb. dossa ib. 3, 399, 6) und bildet auf der henneb. Sprach- 
grinze einen scharfen Gegensatz gegen thflr. drussen; das Zu- 
sammenfliessen henneb. und thflr. Elemente in der ruhl. Mund* 
art erweist sieh bei diesem Worte durch das Nebeneinander- 
bestehen beider Formen (du SS, duis und druis) ebenso deutlich 
wie bei dem Ausdruck für ,drinne^, indem auch drcun und 
denn uuscrei- IMundart fast auf gleiche Weise geläufig sind (vgl. 
bair. dinn Schmell. 1, 71. mhd. dinne JJeu. 1, 750 a). 

dfttmiku m. Nachtwächter; duthdrn n. NachtwftchterhorOf 
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sind mehr der rnhi. Kinderstube als der allgemeiDon Volks- 
sprache angehörig, wfthrcnd das Zeitwort dAt schw. t. auf 

dem Horn blasen (vgl. duten, dutcr, Juthoni Gr. wb. 2, 17ü7. 
17(>S) besonders für die llirtensi'nialc in volloin Gebrancli ist, 
z. B. hiit itmi d'r hirt schon yedätt/ vgl. hess. du(en Vilm. bl. 

düwegri adj. taubengrau, asch^rran: da mCm me sich ze- 
friden gS, win w&r me au gläich düwegri da mnss man sich 
zofricden geben, denn es wttrde nichts helfen, wenn man anch 
vor Aerger granes Haar bekäme (Ziegl. Rennst, p. 335); 
die Znsammensetsongr ist eigentbilmlich mhlaisch: in (ranz Thtt- 
ringen sagt man in diesem Sinne.- ,man jnüclite scliwar/ werden.' 

t* mutzen f. Ameise (de ktrme.^<j(\st l umen in\s duirf ge- 
zojrji ht cmntzm in langen Iioilien; dtlr kdt Cmlttzen in atCd 
er hat keine Ruhe zum Sitzen'; — die Wortform ist nicht 
thüringisch, sondern henneb.-fränk.: henneb. ^metze Reinw. 26. 
westerw. dnmelbse, Cnmetee, ßmetsse Schmidt 128, wovon auch 
das hess. imeste Vihn. 90 nicht sehr weit abliegt; in ThOringen 
herscht besonders die Form hömBse, hömUe oder Ifnuen. 

enner einer, cnn einen, einem: — der \on Grimm (wb. 
3, 122. 105^ liosj)rüchene eigenthünilich allgemeine Sinn dieses 
Prononicns (~ man, ich, — mir. mich) ist besonders für den 
Dat. u Acc. in Rnlila wie überall in Thüringen im lebendigsten 
Gebrauch, indem der Redende unter dem unbestimmten Einen 
sich selbst versteht: z* B. där lätt enn gcir nei gd! der lisst 
mich gar nicht gehen! hä schlSt enn Ummer er schlägt mich 
immer; h&im de enn äwtcer ünf Utecht wenn du mich aber an- 
führst; däu düat enn goir nascht men ze gefallen du thust 
einem (mir) gar nichts mehr zu Gefallen ; sä git enn Ummer d's 
schidchtst sie gibt mir immer das Schlechtste ; h(( wi enn widder 
ämä dück er will mir wieder einmal etwas zu Leide thun; — 
die emphatische Kraft solcher Wcndangen ist offenbar, denn die 
individuell gemeinte Klage wird dadurch ausserordentlich ver- 
stärkt, dass sie sich in die Form eines Allgemeinsatses verkleidet 

er Partik. : ebenso sehr, wie sehr auch; beim Compar.: je — , 
desto — ; z. B. h& er domm hi ä ose er ist gerade so dumm 
wie ein Ochse; honger ts munchmS er gut bt (i'ssen Hunger ist 
manchmal cbcnsu gut wie Essen: er deck dus iiKfjcniSj erfüll 
%9 ae au so dick das Mädchen ist, so faul ist es anch; er Idein 
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ha is, er geschwind is ä so klein er ist, so geschwind ist er; 
er rieh su säin^ er gitzick säin se au so reich sie sind; so 
geizig sind sie auch; er scMn das w&det woir, ha blijt doch 
dehein so schön auch das Wetter war, er blieb doch za Hause; 
— er serjer de heng gühen, er tn^ krijten ee acklä je ärger 
(sebrer) die Kinder schrieen, desto mehr Schlüge bekamen sie; 
dafür tritt nun wechselnd an einer oder auch an beiden Stellen 
neben dem Compar, auch in ciu ; z. B. in länger hu gelät hat, 
er schülliger is ä worrn je länger er gelebt hat, desto häss- 
lichcr ist er geworden; er rnen h(l hrejt^ in litmoer icarrschen 
je mehr er bekam, desto lieber war's ihm; in sei'jer su broU, 
imm$n ecJdük hä se je stärker sie schrie, desto ru lir schlug 
er sie; in min, tn baaser je mehr desto besser; m länger in 
Uunoer je länger je lieber; es vfürd Ummer in sMömmer es 
wird immer schlimmer; ee w(mn*e Ummer w hSlseer unn sehönner 
hi sie wollen es immer besser und schöner haben. Von der 
ersten dieser beiden merkwürdigen Formen (er) ist mir ander- 
Wcirts nichts bekant, die zweite aber (i7i) ist beim Coni- 
parat. auch sonst in Thüringen sehr gebräuchlich (z. B. Ömmer 
in basser immer besser; emmer unn arjer immer ärger). Ihre 
Herkunft lässt sich mit Sicherheit nicht bestimmen; aber die 
fittt unterschiedslose Verwendung beider Partikeln neben ein- 
ander in einer wohl nur phonisch begründeten Ablösung recht* 
fertigt die Annahme, dass wir in ihnen zwei verschieden ge- 
bildete Verstümmelungen einer und derselben Grundform vor 
uns haben, und ich möchte an eine Entstellung beider aus ahd. 
totier^ ioner, iener (uspiani) Gr. 3, 220, 221. Grff. 1,517.518, 
nihd. iener, iender, inder (irgendwie, irgend) Ben. l, 746 a. bair. 
ieetid, iendert, ieenden SchmQll 1, 7. schwäb. /enc^dr Schmid 297 
glauben, indem dieses vielgebrauchte Compositum im Volksmunde 
ebenso leicht zu als zu «r zusammenschrumpfen, und dabei 
sehr wohl seine locale Bedeutung gegen eine allgemeinere modale 
(irgend, irgendwie) oder auch gegen den specifisch hierhergehörigen 
Steigemden Begriff und correlativen Gebranch des Simplex (ie^ 
ie je — desto) austauschen konnte. 

erfßr, d'rfer v. a. erschrecken, besonders das Partie, 
erfert, d'rfcrt erschrucken, entsetzt; — z. B. öas 7?u1ss ich 
mich d'rfer üwwer dan allen wuunoerbSzer I ich hün mich s$ 
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Sffhit zt form erfhi in allen ttcken ärömm; da Hün se 
ginz etrfM unn wedderi; — nordflrftnk. Kenneb. erfM ansner 

sich, betäubt, erschrocken Schmoll. I, 549. Koinw. 27. osthrss. 
erfart, erfPrt. obcrhess. erfilert Vilm. Uh. wcstcrw. crjälu't 
Schmidt r>3. ml. vprrarrn^ rrrrCiuHy verv/rcn, besonders sich r. 
I»r. wb. 1, .'i48. engl, aß'eared ags. äfaeran torroro pcrcoUore 
Grein gloss. 1, 17. mhd. fT7 a<»m/, vrrvaerm erschrecken, ansser 
Fassang bringen Ben. 3, 2GS b. 269 b.; anch in nnserer Alteren 
Schriftsprache noch sich vsrfährm obstapescorc Frisch 1 , 240 b. 
erf&hrmy erfähH^ erfert Gr. wb. 3, 791. Im eigentlichen Thft- 
ringen scheint das Wort nicht vorzakommen. 

fan n. das Fangen, ein oigenthümliches Kinderspiel in 
Ruhla, bei welchem aiifgownrfene Stcinkn'jjcln gefangen werden 
(vgl. Ziegler Kennst. (»7. (>S); die alte Form (mhd. rahm, vän 
Ben. 3, 201 b. nhd. /'ahcn Gr. wb. 3, 1236) hat sich hier nur 
in dem Spielnamcn erhalten, während im sonstigen Gebrauch 
des Zeitworts aasschliesslich fnng, fangen gilt. 

forschten t Ferse (neben färsehen vgl. oben Wortbild. 
2, i. p. 83), z. B. »A warm ün glüich off d^r ffCrnJum anf 
der Ferse; — eine Entstellung aus mhd. vPrsm st. f. Ben. 3, 
301 a. nhd. ferse Gr. wb. 3, 1513, welche sonst in den Mund- 
arten nicht verbreitet zu sein sclieinf. 

faxen f. Possen; hier wie überall in Thüringen und viel- 
fach anderwärts in den Mundarten lebendig, vgl. Gr. wb.3, 1225. 
1385. Dfb. goth. wb. I, 346. 347. 

fdner n. lebhaft träumen, im Schlafe sprechen oder auf- 
stehen, im Fieber irre reden, dann ttberhanpt: unverständige 
Reden führen; ebenso thür. fdnem. henneb. fänem in Krank- 
heit phantasieren, überhaupt scliwiirmeii Koinw. 21), und mit ver- 
dunkeltem Vocal schmalkald. füncrn im Schlüte uihIk rLM hcn od. 
reden Vilm. tl2; — das merkwürdige Wort scheint wie mhd. 
viVnen betrügen, zum Besten haben lien. 3, 306 a zu ^M.feihan 
a4j. dolosns, n. fraus. feiknUn betragen Grff. 3, 440. Dfb. goth. 
wb. 1, 346. ags. faecne a4i« sabdolns Grein 1, 274. halbs. faee 
▼errätherisch Lij. 13507 als eine auf iHlhseitiger Znsammen- 
slehnng beruhende Ableitang m gehören. In Ruhla sagt man 
z. B. d(Tr feuert Ummer , bann ä scMhfft (redet im Schlaf); 
ich hdn das miijen für mi läwen gärn: häinl hün ick 
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von ür gefeuert (lobliaft gcträilTnt) ; htt U rächt kränk: ä 
hdt de gAnz näß grfenert (im Fieber irre gesprochen); has 
ßneracki 3nn widder ämif (was redest du in thörichter Eio- 
bildang?); ich ghi goir, $e fdneri (sie spricht irre). 

fittich m. gewöhnlicher Ausdruck fhr ,Flagel* (z. B. dau 
8oU au (in fittich hri von cPr gebrAden gans); dannr Rockzipfel, 
abcjerissones Stück vom Kleido (z. B. hall hängt ü fittich huiriroi, 
ball hluU (i nusca drüinrcu hei der Rauferei) vgl. thür. friink. 
hcnncb. liess. einen heim schlaffitlich kriegen Vilm. 351; end- 
lich auch = Sclialk, loser Vogel (z. Ii. ha is n loser fiuich; 
bAs wonn de logen fittichf); vgl Gr. wb. 3, 1693. 1694. 

fl&den m. 1) Kuchen, in eierfl&den Eierkuchen; 2) be- 
strichenes Brod, in budderfltden, müstfl., dlfl., raumfl., 
saftfl., schmSrfl., zockerfl. mit Butter, Mus, Oel, Rahm, 
Obstsaft, Schmccr, Zucker bestrichener Brodschiiitt; 3) die breiten 
Excromcnte des Rindviehs, in kuflÄdcn, küf laden; — s. Gr. 
wb. 3, 1707. Vilm. 104. In Thüringen und Hessen ist fast nur 
die zweite Bedeutung gebräuchlich, und Jakob Grimms Ver- 
mnthung (wb. 1. c«), dass das Wort in seinem dritten Sinn (ex- 
crementum houm) eigentlich als stammverscbieden und nur an- 
gelehnt abzusondern sei, indem es nicht auf ahd. fltido panis, 
sondern auf slov. hiato. poln. bloto stercns beruhe, erhält da- 
dureh eine starke licsliitigung, dass man in Ruhla dafür auch 
kubiader, wie im übrigen Thüringen hCihläder sagt. 

flänn V. n. jämmerlich und laut weinen (z. B. ä flämity 
dass en d'a wasser bi ü ström von backen üiab Lauft); 
flänn er m. weinender Aufschrei, zenflänner m. dasselbe mit 
krampfhaft geschlcssenen Zähnen (z. B. Ü d4t erbärmHoh flänner ; 
M ae das huirt, da dit ae än hSligen zinfiänner) Tgl. Gr. wb. 
3, 176S. 1769. Vilm. hess. Idiot. 105. 

sich flSz V. refl. sich in unbescheidener, zudringlicher 
oder ti)li)clhaftcr Weise breit hinsetzen oder hinlagern (z. B. 
ä fläzt sich alUmgen hin hl a buir: su hat sich d'n ganzen 
ännoet off allen stulen unn bünken ärömmgefläzt), und aus 
diesem Zeitwortc entwickelt, das Masc. fl5z grober numanier- 
licber aufdringlicher Mensch, welches ebenso im henneb. fläz* 
hess. fi$z Reinw. 36. Vilm. 104 ttblich ist Beide W<hrter sind 
in ganz Thflringen sehr geläufig, das Zeitwort auch in Schlesien 
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(fteizm, fl^sckm Weinh. 22), und leiten sich deutlich aas ahd. 
fiassif flezL mbd. vletise, nhd. fieiz n. breite Flache, Tenne, Hans, 
Kammer, Lager Gr. vb. 3, 1771, vgl. flettm ib. 1772. fletschen 
2. ib. 1770. fläie, flm m. ib. 1734. 

fligänscbchcn (eigentlich: flieg Gänschen!); so nennt 
man den bekanten Kinderscherz, hei wehiicni zwei Erwachsene 
ein müdes Kind nnter beiden Armen anfassen nnd so eine kleine 
Strecke Weges über den Boden emporgehoben wie ein fliegendes 
Vögolchen mit sich forttragen; dann sagt man: komm, mewotm 
ämi ßigünackohen machl 

floinsch m. verzogener dicker Mvnd, besonders als Aas- 
dmck der ttbeln Lanne (s. B. mach nei ao än seküll\gen floinach!) 
aach in der gewöhnlicheren Form p flansch m. (s. B. di eienn 
se unn hängen d*n 2'fl^'>^sch)\ dies entspricht ganz dem all- 
gemein thür. obersächs. schlos. y/«?i.vcÄ (einer Nebenform zu nihd. 
vhins^ vgl. Gr. \vb. 3, 1723. 1851), daneben aber hat die ruhl. 
Mundart auch das schw. Fem. fiun sehen lachend verzogenes 
Gtesicht (z. B. zoh dar net ä vergnügt flunschen!) 

fölwes n. (lAnr. fölweser) längliclier wannenförmiger Henkel- 
korb, 2. B. ä fökoea voll Spfd; in fölumem hatten se äpfel 
tarn d«m; dieses in ThOringen sonst nicht bekante Wort ist 
offenbar eine Ableitung von ahd. felwa f. saliz Orff. 3, 518. 
mbd. fdwe f. Weide, Weidengeflecht Ben. 3, 296 b. Gr. wb. 3, 
1474. bair. feUier m. Sclimell. 1, r)25 und bezeichnet also eigent- 
lich nur einen ,Wcideukori)'. lieber den Yocal vgl. oben Ver% 
dnnkelung 4, f. p. 2r); — die Endung -e,«? ist ein beliebtes 
henneb. Substantivsuffix (vgl. drdwes Verdrehung, Verwirrung 
Vilm. 78, bdwes geröstetes Brod Vilm. 29, ruhl. rüwwes Pfanne 
a. a.), und es bedarf daher nicht der Zarflckführang des Wortes 
aaf mbd. vag, mit welcher Vilm. (hess. Idiot. III fül^4ias) 
vorangegangen ist und welche Bech (Beitr. YII) bei seiner sonst 
richtigen Erklftrnng beibehalten hat (felw-va^ Weidenkorb). 

fratz m. Narr, verdrehte Person ; ein schon ziemlich abgekom- 
menes starkes Schimpfwort (z. B. is das net ä fratz! dau fratz! 
so ä dufelsfratz!). Im übrigen Thüringen ist nur das verwandte 
Femin. frafzen (verzogenes Gesicht, possenhafte Bewegung) üb- 
lich, nicht unser persönliches Mascul., welches überall in den 
oberd. Mundarten verbreitet ist; vgl. Uber den etymologischen 

B«gel, Rnhtaer Hondart. * 
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Zasamnienhang des Wortes mit alts. fratah, ags. fraiu (Schnitz- 
werk) and itftl. frasca (belaubter Ast; Laffe, Faselhans; plsr. 
Possen) Crr. wb. 4, 68. Fromm. 3, 537, 11. 

frSss st V. ganz gewöhnlicher Ausdruck für ,essen*; wie 
überall in Thüriugeu und überhaupt in den Volksniumtarien 
gilt das P'oniinin. frassen für ,Muud', , Gesicht', besonders iu 
der sehr gcJüuhgen Wendung in de frassen schiniss auf den 
Mund oder in's Gesicht schlagen (z. B. se achmisat en in de 
frassen änin; dau muti en in de froteeen sehmissi ich mSjt 
dich in de fressen geseJmiaä^ vgl. Gr. wb. 4, 132; — - ebenso 
frSssen n. und frtss m. nnanstOssige Bezeicbnnng ftür ^sen\ 
, Speise' (z. B. huehen is ä g<U fr^een; gämhriden t» ä 
schönner frdss); — eigenthüiiilicb rublaiscb dagegen ist das 
Mascul. frässer starker Biss (z. B. h(7 dut schS frasser) uud 
das Neutrum gefr-Tss Mund (z. B. sälzdracken is mäi d's 
gefrt'iis)\ ebenso westerw. gefrds, frd$ n. Schmidt 61; Schweiz. 
gefrcss n. Stald. 1, 393. hess. freeee f. freae n. gefräs n. 
Vilm. 109. HO; vgl. mhd. gewa^e st. n. Schlemmerei Ben. 
1, 762 b. 

frflschb'r n. Friscbbier d. h. Dünnbier, z. 'B. früeMr 
U ä goir dönn hru; arm 1{U holln früschh'r titin drhoer uaa 

d'n br^ühuss; dä fiumme d's dohbdbir gesoffen bi früsckh'r; 
früschb'rschsübben f. Düniibiersuppe, Ausdruck für etwas 
sehr Geringes (z. B. es dnU mäi net ftir ä früschbWsch sohlen 
«nicht einmal das Bescheidenste); — in Thüringen sagt man (nur 
mit Ausnahme von Tabarz und Kabarz, wo darcbatts früschb'r 
gilt) dafür überall kSfent, was wieder in Rnbla nnbekant ist; 
dagegen int früechll'r ein fränk.-benneb. Wort: fränk. fneehfr 
SchmelL 1, 619. benneb. friaehhierj früschper Beisw. 38. 
Vilm. III. 

frü st. f. frühe Murgenstunde; das schöne Wort ist in ganz 
Thüringen und auch in Kuhla in lebendiger Uebung, besonders 
in der adverbialen Wendung in d'r frü am frühen Morgen, in 
aller fru sehr früh am Morgen, z. B. hiitt küm ae in dW frü; 
ae ixrbt goir munchmä schon in aller früß bü kihrnnU d^änn 
schon här in edler fr^f 

fnnsel, foinsel (vgl über den Yocal oben p. 38) f. 
scblecbtes Oellicbt, scbwaebe Oeltarope, aneb 6 If an sei, tl- 
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fuiiisel (z. Ii. ich kän 710t yctid bat d(7r foinsel; bü käst ann 
när de foinael htnyestää?), auch als Schimpfwort für ein lieder- 
liches Weib (su ta ä all schiiWck funaelf gdk hin, äau 
garsckiig foimdl); in der ersten Bedeotong ist das Wort aof 
md. und nd. Gebiete verbreitet (thflr. funsei, fonatH, ilf onset f. 
henneb. dlfmee^ dlfmeel t Reinw. 112. scbles. funise f. Weinh. 
24 b. wetterao. funael^ fttnzel f. nd. funae, fnnscl f. Dfb. gii|b. 
wb. 1, 413) und äi;!i(iiit cuieia nur im Norden recht hei- 
iiiisilicn Wortstanim anzugehihcu, nicht dem altnord. funi ra. 
iguis Egilss. 210 a, da Ja nirgends der Hcgritf dos Lichtes über- 
haupt oder des hellen Lichtes hervortritt, sondern, wie Diefen* 
bacb 1. c. lehrt, dem altnord. /tZifin 'pntridas, füna patreseere 
Egilss. 208 a. 210 a. Möbius 123. 124 und dem engl, funk 
Dampf, Gestank. hoU. vune, trnnzig flbelriechend^ indem bei 
einem schwach brennenden Oellicht der flble Gemch ein sehr 
gewuhuliches Merkmal ist, aus welchem sich /ii^ileich auch die 
ruhl. Xcb(?nbcd('utung , liederliches Weibsbild' treflcnd crKhirt. 

furju! in Kuhla der gewöhnliche Lärmrul beim Brande, 
im eigentlichen Thüringen wenig t^blich; vgl. feurio Gr. wb. 3, 
1594, und hess. jS, feuerj6, diehejö, nch06, helfj6, mordjd 
Vilm. 185. 186. 

fndder n. Speise, Bewlrthnng, reichliche Kost (z. B. hiam 
ich net hall tni fudder hri; ich dajf, dass jdder ärdmm drack- 
Hri unn fudder gab); — nisen fudder Schnupftaback, de 
n it sen. füddcr schnupfen (z. B, daa is d'.s hast näaenfuddei' 
off tjottes (Erdboden ; nü wi ich au ämä mi ndsen fildder). 

fuist f. Faust; in de fuist uislach mit schadenfrohem 
Hohn auslachen (z. B. ich lach de narrn uie in de fuiat), neben 
dem gewöhnlicheren: in si füetohen lach; Tgl. Gr. wb. 3, 1381. 

g&ckSk V. n. laut gackern, von den Hflhnern beim Eier- 
legen (z. B. de hünner gachäken^ bann se wenn eier \ da- 
her das eigenthflmliche Sahst, g.^ckiükjen n. das ausgeschlagene 
in Butter gebackcnc Ei, (welches also durch diesen Ausdruck 
als frisch vom Huhn in die Pfanne gelegt bezeichnet werden 
soll): so in dem Kiudervcrs: gink ick bäi ml aller ruis, di 
»chlük me ä gackäkchen ms. 

gärn m. Schoss (z. B. ich wi das käind off d*n gäm 
nim; sü hät moä keng off'n gäm)i dieses alte Wort ist in 

18 ♦ 
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den oberd. Mundarten vielfach verbreitet: mhd. (fCi-c schw^ m. 
Zwickel im Kleid, Kockschoss, Kocksauin Ben. i, 4V)9 a. (jpre^ 
g^ren, gern fimbria, lacinia, grcmium Df b. gloss. 235 c. 269 c. 
315 a. ftlt AhcL geren Frisch 1, 343 o. bair. obpf. gern Zwickel, 
Schoss, Falte Sehmell. 2, 26. westerw. gärm, gihn, nass. giim 
Schmidt 64. hess. gern m. Vilm. 124. schwftb. germi, gaire» 
Sgimid 228 (vgl. Schweiz. g^€ f. Stalder 1, 436); in Tharingen 
gilt es nicht für Saum od. Sclioss, sondern hat ausschliesslich 
die auch im Oberpflilz., Schwab., Westerw. hervortretende agra- 
rische liedeutung: gern, (/örn^ gim m. Ackerzwickel, spitz zu- 
laufendes Ackerstück; g^racker^ gSraoUel Ackerstück von aa- 
gleicher Breite, sich gSren, sieh giren schmaler werden; 8. 
Winkler sftchs. Pro?, bl. 10, 250. 

garscht m. hässlieher, widriger, abscheolicher Mensch (is 
dha net ä garsehi! dau verfiuchtei- garschilj; der ansdrncks- 
volle persönliche Gebrauch mit dem yorwiegenden Begriff der 
physischen und moralischen ünsaubcrkcit ist eine ganz allgemeine 
thür. und hcuueb. (vgl. Vilm, llü) Eigenthümlichkeit, das Wort 
selbst aber, in sächlichem Sinne, ist alt: ahd. garst, gersii 
rancor Grff. 4, 265. mhd. garat m, ranziger Geschmack oder 
Geruch Ben. 1, 482 b« Alt. nhd. garat m. rancor, sordes Stiel* 
610, wovon das AdJ. gariiig, 
« gStlich adj. von passender Grösse, mittetgross, ziemlich 

gross, 2* B. ä gätlich gdlekohen, ä gätlich Biidi; — ein hüb- 
sches zu mhd. gaten (aequarc) gehöriges Adject, welches der 
Schriftsprache ganz abhanden gekommen ist, aber in den Volks- 
mundarten fast überall fortlebt; mhd. ^e^t?//c/t passend, schicklich 
Ben. 1, 488. ält. uhd. gättlich, gedieh comraodus Frisch !, 
323 c. gdtlich aptus Stiel. 593. Schweiz, schw&b. gatUich Stald. 
1, 427. Schmid 214. frftnk. gätdich Sehmell. 2, 80. henneb. 
gdOich Beinw. 41. hess. gailich, gätlich Vilm. 118; vgl. Dfb. 
goth. wb. 2, 374. Gr. 2, 51, 545 b. In ganz Thflringen sind 
gätlich (fdr einen bestimmten Zweck passend, gerade recht, 
mittelgross), ungätltch (nicht bequem, unzweckmässig) so hei- 
mische nnd beliebte Ausdrücke, dass sie in der Form gatlich, 
ungdilich auch von dem gebildeten Thüringer Uberali unbedenk- 
lich gebraucht werden. 

g&tter schw. V. in: ergätter, d'rg&tter ergattern, darch 
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listiges Auflauern oder mühseliges Suchen erlangen (z. B. zeliftzi 
kummen doch dWgattert aufgefunden , erwischt; se katmen das 
välchen d'rgäUer), und uisg&tter ansgattm, aufsi>Oren, 
aasfindig machen (z. B. hü nuir ä höach mäjm U, da gaUert 
hä se KtV); ebenso überall in Thflringen; vgl. aufgattem Gr« 
wb. 1, 651. ausgatiem ibid. B66. mjattem ibid. 3, 815. Das 
ausdrucksvolle doch mehr volksthümliche als scliriftmässigc Worl 
findet seine natürliche Erklärung aus dem alten llechtsgeLrauch 
des Gatterzinses (vgl. mlid. (jateryiilte und (jaterzins llvu. 1, 
525 b. 3, h99 a. iiit. nlid. gattenjeld^ gatterzins Frisch 1, 32H c), 
dessen Betrag wirklich ^ausgogattert' oder .ergattert', d. h. durch 
das Gatter des geschlossenen Freihofes hindurch mit besonderer 
Yorsorge und SCühe anfgesncht und erhoben werden masste. 

gebrass n. anfßUliges prahlerisches Gebaren, lantes lärmi- 
ges Betragen {hos macht se nel für ä wAsen tum ä gebrasa! 
prahlerisches Gerede und Benehmen); in Thüringen nicht ühlich, 
wo das verwandte Masculinum Irass (ungeordnete Menge von 
lästigen Dingen) in Gebrauch ist; beide Wörter gehören zu 
brast m. fragor, Lärm, Pracht, Menge, Plunder Schmell. 1,266. 
Dfb. gloss. 245 b. Gr. wb. 2, 307; vgl. brassen concnrrere cum 
magno strepitu et iragore Frisch 1, 127 a. 

gedftschtig adj. geneigt nach etwas zu greifen, eifng, 
gierig (z. B. ä tooir goir gedäschiig unn besonn sich net lang ; 
de hirmesg$st walzen ur gcdäschtig schnäwelf hä ts goirsche 
gedäschttg off Mr unn bräniwtn)', ein in Thüringen ganz unbe- 
kantcs Wort, welches als eigenthümlich gestaltete Ableitung /.u 
mhd. nhd. fasten Den. 3, 17 b. bair. taschen berühren, tischen 
gierig nach etwas haschen Schmell. 1, 459. 460 zu stellen ist; 
Tgl. oben das sei. 

gedösen adj. adv. demüthig, still, kleinlaut; z. B. ich Hn 
ginz ged$sen; aüewi is hä gedisen, s6 woir hä südi nei; 
där Mät sich goir gedisen; ä frÜk mich gSn» gedisen (mit 
verstellter Demutb); — ebenfalls nicht thttringisch, doch hört 
man in Obersachsen, namentlich in Leii)zig, das mit unserem 
Worte ohne Zweifel identische gedesche (kleinlaut, wie auf den 
Mund geschlagen), und vielleicht ist auch das fuldaischc gedaeg, 
gedach. schmalkald. (jcdii (gedrückt, nachgibig) Vilm. 64 nur 
als eine Verstümmelung unseres Wortes auizufassen; — die 
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starke Participialfonn darf wohl als ein organischer aber in 
eine andere Ablantsclassc übergetretener Rest der sonst ver- 
lorenen Verbalwurzel angesehen werden, die man für ahd. dü^ta 
beschwichtigte Grft". 5, 463. mlid. tör^en , dussen schw. v. stille 
sein. vcr(u^e7i, vertussen beschwichtigen, betäuben Ben. 3, 155 a.b. 
bair. dosen sich still verhalten, döstig , deschtig matt, nieder- 
geschlagen, däsig kleinlaut, dcmüthig, zahm, unterwürfig, dausig 
stille^ gehorsam SchmelL 1, 400. 401. 403 vorausseteen kann; 
zu einem solchen Terbum (ahd. *iio9;an, mhd. ^H^en, goth. 
*d%ukm) würde sich dieses ruhl. gedisen lautlich ganz fthnlich 
verhalten wie das allgemein thfir. verläam (verloren) zn mhd. 
verllesen. 

ge dräng adj. gedrängt (z. B. bi de hciren in d'r dann 
gedrcnuf , .vo stetni de Itit zesummen) vgl, mbd, gedrange adv. 
mit Drangen Ben. t, 396 a. 

gclUk n. Gelag, d. h. nicht sowohl Schmauscrei, als viel- 
mehr die Zechgenossenschaft, welche sich namentlich üar die 
Bauer der Kirchweih durch freiwilligen Zusammentritt zur ge- 
meinschaftlichen Festfeier in einem bestimmten Local verbindet, 
z. B. es gib ä gslik wtn jddm hkas in jedem Trinklocal war 
eine Festgesellschaft gebildet; jdd geläk zök durck*s gänz duirf 
jede einzelne Genossenschaft; de borsch unn de majen zinn in 
fir gelM' jeder in die Genossenschaft, der er augehört-, — 
narrugellk Narrengesellschaft, Narrenhaus: hä is als wSr ä 
dwen uss en narrngelAk äruis gesprongen so toll und verdreht; 
— vgl. g^agj gdaoh n. comessatio Stiel. 1 120. Frisch 1 , 564 c 
mhd. gda^e n. das Liegen Ben. 1, 995 a. hess. gelaoke, gs" 
loch n. Zeche Yilm. 235 and besonders Fedor Bech's ergänzende 
Bemerkungen zu diesem Worte, Beiträge zu Vilm. Idiot XI. 

genank adv. genug (z. B. tch hün üeh fi>ün genunk erzäH; 
h(l' kdin ball genunh iiss ii icall zeröck); — diese unorganische 
Erweiterung von ahd. ganoc, ginuoc Grff. 2, 1005. mhd. genuoc 
Ben. 2 357 b ist in ganz Thüringen sehr geläutig, aber auch 
in unsere ältere Schriftsprache eingedrungen: so schreibt Klop- 
stock im Eislauf: ,wir haben doch zum Schmause genung von 
des' Hahnes Frucht und Freuden des Weins?' vgl. genung, ge- 
nuncke Dfb. gloss. 514 a. Frisch 2, 23 b. 

gerabbel n. das essbare Eingeweide eines Tbierea (Herz, 
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Leber, Lunge, Magen); äbnlich hess. get-äppel n. eine Menge 
kleiner und geringfügiger Sachen, kleines Geschirr, eine Anzahl 

kleiner Kinder Vilm. 315. pfillz. gerappel, wovon wcsterw. 
rappalie::( ug^ rappaltevolk. henneb. rapatzenzvui/, rapotzevvollc 
Lumpenvolk Schmidt 161. lieinw. 120 iiiclit füglich /u trennen 
sind; — diese ganze Wortgruppe stellt sich wohl deutlicli zu 
thttr. raltbanchen, rambanchen plur. Eingeweide, GelurOse, Kinds- 
Tuagcn. md. rampanien exta Dfb. gloss. 219 c. omasum ibid. 
395 c. rampampen gigeria ibid. "262 b. Bech Beitr.' XV. ram- 
panien intestina Stiel. 1521, dessen einfachste Fong in hess. 
rampen pl. Vilm. 314 vorliegt. 

Geressen n. Name einer sehr abschftssigen Bergwiese, 
an deren unLerciii Sauuicj der Erbstrom hinfliesst und von wel- 
cher eben in Folge ihrer starken Neigung und des ans ihr her- 
vorbrechenden Qucllwassers sich ganze Stücken losgerissen haben 
und hinabgestürzt sind; auch ein kurzes scliniales Gässchen, 
welches an diese abgerissenen Uferstellen stösst, führt den Namen 
das Oer essen, und man sagt also in Kahla z, B. hä gmk 
durck*9 Oereesen d^r teUen änab oder: w$ni nei mtn in 
Qereasen, Die Einwohner von Rnhla beziehen diesen hflbschen 
Ausdruck natfirlich auf die vom Wasser zerrissenen Stellen der 
Wiese und verstehen ihn zwanglos als »das Zerrissene* (mhd. 
^er?35^7i part. von ri^^m zerreissen Ikn. 2 ^, 755 b); aljei wenn 
der Name alt ist, so darf er wolil mit noch grösserer Wahr- 
scheinlichkeit aus dem mhd. risen niedersinken, hcrabfallon, 
herniederrinnen (partic. gerisen) Ben. 2 725 a erklärt und 
als ,das GeflUle, das Gerinne, der quellenreiche Abbang' gedeutet 
werden; vgl. mhd. me f. Abhang, auf dem man geßUites Hol? 
herabrollen Usst Ben, 2 \ 726 b. 

ge'rftst n. Gerflst, Gestell, namentlich nm fremde Tauben 
anzulocken und zu fangen {m$n all ä »ehSk^ dt stSken mf 
ger&ater mehr als ein Schock von den jungen Burschen stiegen 
auf Gerüste Zicgl. Rennst. 320). 

gesell irr n. Geräth, Fuhrwerk; ganz lebendig sind in 
Ruhla wie überall in Thüringen die eigenthümlichcn Kedens- 
arten: ,in's Geschirr gehen' thatkräftig beginnen, lebhaft thätig 
sein (z. B. me brückt dän fätnken nuir ä giU wuirt ze gänn, 
gUHeh gdt ä in'» gesehirr gleich Äugt er eifrig an zu schlagen), 
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,aa8 dem Geschirr gehen oder kommen* ans der Ordnnng kom- 
men, ▼erwildem (z. B. iü muit hSsstr ujt gA off dän jongcn, 
guH gdi hä Uch ginss usa ttn gesckirr), und ,aa8 dem Oeschirr 

wachsen' durch rasches Wachsthum sich bis zur Unkenntlichkeit 
verändern (z. R. t'ch hün dich so lavg net gesdn^ daa htst 
'iitf (ja HZ Hss d'n gcscliirr geicassen); es liegt diesen Wcndnng(^n 
offenbar das Bild des mulhigen jangen Pferdes zu Grunde, wel- 
ches in seiner Anschirrang den raschen Lauf beginnt oder ancb 
deren hemmende Fessel flbermathig sersprengt, nnd dämm ge- 
hört hierher anch das elgenthflmliche fem. ün schirr (die An- 
schirre d. i. das dem Pferde beim Anschirren aufgelegte Leder- 
zeug) in der schon oben (volksth. Ausdr. 2, a. p. 121) erlänterten 
Wendung: ä läuft in d'r nnsc/tirr (h ijmm ; — vgl. nilid. ge- 
Hchirre st. n. rrcfäss, Werk/eng Den. 2 1G4 a. bair. ans dein 
geschirr schleusen Schinell. 3, 393. hess. aus dem geschirr 
' schlagen, in' 8 geschirr schlagen Yilm. 351. 

gesehnörr n. besonders gftnsgeschnftrr, dasselbe wie 
gftnsgerabbel (vgl. oben gerabbel); ebenso hess. geachnurr, 
gescJinSrr, gesohnörch n. kleines Gerflmpel, nnnfltzer Pntz, 
gänsegeschnörr die geringen Theile der Gans Vilm. 364, aos 
bair. schnurren, fränk. schnorren sich zusammenziehen Schmell. 

3, 495. thür. znsnmmenschnurren einschrumplbn (vgl. bair. 
schnurfeUy schnurpf(in ib. ^9(). mhd. sn'erfen st. v. Bon. 2 
44b b. Dfb. goth. wb. 2, 282); der Begriff ist ein ähnlicher 
wie in gescMmg, 

gespäng, spftng a4j. adv. spärlich, nicht reichlich (z. B. 
das gSäd, das hröd ts gespäng knapp, kärglich yorhanden; di 
frujt stdi gespäng das Getreide steht in schlechtem Wuchs); 
ganz ähnlich hess. speng Vilm. 391. henneb. spengel Reinw. 153. 
fränk. spätig, spengel Schmell. 3, 572. Man kann diese wohl 
auf henneb. -hess. Boden erwachsenen und von da nach Franken 
eingedrungenen Wortformen unmöglich von bair. spindig, ge- 
spüidig z&he, käsig, spärlich, nothdürftig, dürr, mager, fränk. 
apunduff apündig hager, lang Schmell. L c. schwäb. spindicht 
käsicht Schmid 502 wesentlich trennen, da sie dnrch den thär.- 
henneb.-hessischen Uebergang des nd^ nt in ng (vgl. oben Dental« 

4. p. 75. 76) formell dentlich mit ihnen vermittelt werden nnd 
die Gleichheit ihres Grundbegritles (kraftlos entwickelt und darum 
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onznreichend vorhanden) an dem Zeitwort nhd. spindein, thür. 
spengein (altins excreseere, Inxnriare in tnriones Stiel. 2092) 
eine treflfliche Sttttze erhlUt Dieser GrnndbegrüF des ungesunden 
onkrftftigen Pflanzenwnchses wird etymologisch besonders darch 
mhd. spmt st. m. der junge (unreife) Holzstoif eines Baumes im 
GcgensBts zn Rinde und Kern Ben. 2 510 b verständHcb, nnd 
während das Iniir. schwiib. Adjectivuiii unmittelbar von diesem 
Snbst. abgeleitet erscheint, so mnss wolil für unser hess. henneb. 
sjkIiuj, gcfipäiKj ein älteres der gemeinsamen Verbalwurzel ent- 
sprossenes A(y. u. Adv. *spinde, ^gespinde als Grundform an- 
genommen werden. 

gewSlzchen n. besonderes Vergnügen, volle Befriedigung 
einer Lieblingsneignng, z. B. dh hdt ä ämi «t gewSlzehm ge* 
hSi da hat er einmal seine wahre Lust gehabt; tVi dan huas 
hdi ä st gewShohen seine volle Herzensfreude (der Trinker im 
Wirthshaus oder der Verliebte bei seinem Mädchen); dieser 
eigenthümlich ruhl. Ausdruck gehört zu mhd. walzen sich drehen, 
ausfallen (e^ vmo^ nxi walzen als inac) Ben. 3, 478 a und 
erklärt sich besonders aus dem alten Rechtsbegriff der walzen- 
den Gr ui](l stücke, dir. der Besitzer nach Belieben verändern 
und verkaufen kann (quae pro Inbitu possessoris possunt dividi 
et alienari) Schmeli. 4, 75. Frisch 2, 420 c: daraus scheint sich 
die Vorstellung des eignen ungebundenen Willens, zu dessen Be- 
friedigung sich das Leben gestaltet, auf die merkwürdige Ablei- 
tung fixiert zu haben. 

gewirz n. Gewirr, verwirrte Fäden, gewirzchen n. das- 
selbe; beide auch = Verwirrung, verwirrte Angelegenheit, z. 13. 
IS das net ä donim (jeirirz! flau käst me ä schS gewirzchen 
gemajt ; in dSn gewirz kiin ich mich net zeräjt gefeng (vgl. 
oben Wortbild. 2, i. p. S3). 

geworfelt adj. gewandt, durchtrieben: ägewUrfeÜer kärl} 
ä räeht geufürfeU d&pf ein ganz durchtriebener Schelm; — 
ebenso liberal] in Thflringen gewörfelt, geioerfek, wo auch das 
act. Zeitwort wörfel, werfet (durch Abende Beschäftigung in 
neuen Verhältnissen gewandt machen) in geläufigem Oebrauche 
ist; man sagt bei uns von einer unbeholfenen Person: ,gebt sie 
zu uns, wir wollen sie sclion wüifoln', oder: ,wenn er dahin 
kommt, werden sie ihn bald würfeln', oder: ,er bat sich recht 

Bogel, RobUer Mondurt. 19 
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gewürfelt in den zwei Jahren'. Dieser hfilMche Ansdrnck ge- 
hört wohl nicht zu mhd« nhd. wwfü nu tessera Ben. 3, 741 b, 
sondern am thttr. wwfd f. Wnrftdiaafel, ventilabnim, worfeln 
tr. das Getreide mit der Worbchaofel werfen, so dass sieh 
das Korn von der Spren sondert; ein ,gewfiTfeltei^ Mensch ist 
also einer, der im Verkehr mit der Welt kräftig herumgeworfen 
ist wie das Korn auf der Tenne nnd von dem daher die Un- 
Lcholfenheit als taube Hülse abgefallen ist (vgl. ahd. htoirvü m. 
Kreisel Grff. 4, 1238. mhd. wirbel vcntüabrom Ben 3, 727 b). 

gewdchs n. (neben dem gewöhnlicheren gewäss) Gewächs im 
Leibe, — eine ansdmdcsvoUeUmlantBform zn nhd.iii«c^; dasHhd. 
hat nar foah§ m. gtwehse n., aber noch kein * wuohs nnd *gewiMse, 

gezftk n. Zeng, Hasse von Dingen, TJnfhg (in ir das gez&k 
fort is, in hSsser ts je eher die Waaren losgeschlagen sindrÄ^ 
machst ann nuir furgezük^ Thorheiten ; drit och net so domm ge- 
zük mit (l(t n keng Possen) : «1 ü f e 1 s g o z u k tolle Streiche ((jUrich fink 
äünsiirüler düfelagezük ze machenj^ die Form ist sonst in Thü- 
ringen nicht gebränchiich .- mhd. gemuc m. n. n. Ben. 3, 917b. 

gick T. intr. hell aaflachea; gegick n. laates fröhliches 
Gelächter; dazu wohl anch: der Gicker n. pr. ein Spitzname 
in Rnhla, der Lantlacher; — ähnlich ält nhd. gickm schreien 
wie junge Sperlinge, pipiiare Dfb. gloss. 436 b. Frisch 1, 347 c. 
Stielcr 595. henncb. gicken Vilm. 126. In Thüringen gilt nur 
gtksen; das Bairisrhc (wie auch hcss. gikm n. gik<ien Vilm. 126) 
hat beide Formen: gigken, gigkezen unarticulierte Laute von 
sich geben, beim Erbrechen, Stottern und verhaltenen Lachen 
SchmelU 2, 25. ahd. irgiocäsan, irgieehaean mntire Grff. 4, 
142. Dfb. gloss. 374 b. 

g!k V. act stechen fte hmn^n gegikt H ä tckne^n) nnd 
glkel neckend hin n. her stechen; ebenso flberaU in Thflringen 
gihen stechen, gikeln unsicher stechen; fränk. gigken Schmell. 
2,25. hess. (/27<;«w, gicken Vilm. 126. henneb, gicken Reinw. 50, 
vgl. gicksen Fromm. 3, 134. westerw. gickse Schmidt 67. 

glkgäk m. langgewachsene Person: is das net ä langer 
gikgikJ eigenthflmliche ablautende Form zn thtlr. giken,- gikek, 
gikim lang nnd nngeschiekt hervorragen, gikel m, heraus- 
ragender Gegenstand, langer Mensch, was wohl za bair. kag m. 
Kohlstmnk Schmell. 2, 287. krafOs-kage magaderis, koM m* 
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canlie Dfb. gloss. 843 c. 108 b gehört; vgl. auch nd. käh wM* 

kae m. Pranger, an dem der Missethäter seiner ganzen Länge 
nach ausgestreckt stehen mass Br. wb. 2, 716. Ben. 1, 7 TS b. 

gill V. iutr. laut kreischen, vor Freude und Lust wie vor 
Schreck oder Bosheit; (z. B. hur seht ium, hl de rtuyjen gillen? 
vor Lust; se (jülen üch fürchterlich wenn man sie küssen will; 
dt gAnz Rül gilli unn lacht iiunoer din $chneizer; de vmoer 
gillten wsk ball dot vor Schmerz; ä mSß gegtü vor Schreck; 
9Ü ffiUt nun gchr$k unn hroü vor Wath); gill m. Schrei (s.B. 
se d4U än f&rchierUehen gtll} de v^wer dumm än gül als 
stSehien se aUutm sjAss; lÄs dunn se di für giUert); giller 
m. lauter gellender Aufschrei (z. B. su louim gedrockt, unn das 
net Schlacht^ unn deden Öffersch giller ; di härl dunn all man' 
sclienmiiglich giller) \ der Gill er n. pr. Spitzname in Kuhla, 
der Kreischcr; gi giil n. Geschrei (z. B. d^^ woir ä gewftwel 
unn ä gegill! ä gegich, ä gegill unn ä gehlatz) ; — alle diese 
Wörter sind im übrigen Thüringen nicht üblich; es entspricht 
ihnen am vollstftndigsten (and deutlicher als das noch weiter 
geleitete hess. gUleim Vilm. 126) nd. gUien durchdringendes 
Geschrei machen Br. wb. 2, 5t 1. Stflrenbg. 70, welches zn dem 
starken ahd. .<7^'iÄm tinnire GrflF. 4, 178. mhd. <7^7/en schreien Ben. 
1, 519 a gehört; vgl. ält. nhd. gellen, geht ejulare, gannire Dfb. 
gloss. 197 b. 257 b. Schmell. 2, 31. Frisch 1, 314 c. Stiel. 597. 

gischbel f. eine Hand voll; (z. B. gimme noch ä gischbel 
ärwesen ; ä nüm sich ä gAnz gischbel kirschen uss d'n fölwes) ; 
das bemerkeaswerthe Wort ist mir sonst in Thüringen noch nicht 
vorgekonunen, aber es stimmt am nächsten zn geispel, geuspe, 
gespe eine Hand voll Frisch t, 336 b. 346 b. gispe, gtspel t 
maaipnlas, pugillns Stiel. 658 (welcher hinzafügt: in Tharingia 
dicitnr gispel), sowie zü benneb. gesckpel, geischpel, gaischpel 
f. beide Hände voll Reinw. 45. Vilm. bess. Idiot. 1 lo. ubers. 
gaschpel, gäsjJe, und zu dem von Bech (Beitr. VII) aus einer 
Ilaudsclu ilt des 14. Jh. fiiigclührten gouspen; — es scheint 
durch Metathesis cutstanden zu sein : vgl. schles. gahsche f. 
Weinh. 25. nd. göpse f. Dfb. 191 b. Br. wb. 2, 558. hd. gehsd 
Frisch ly 327 a, und das diesen Formen zu Gmnde liegende 
altnord. gm^ t cava manne Egilss. 226 a. ahd. coufan Qrff. 
4» 177. mhd. goufe Ben. 1, 559 a. ält. nhd. gauff, gauffel mani- 

19* 
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palas Dfb. 808 e. 628 a. Frisch t, 325 b. bair. gauffen, gauffd 
Schmcll. 2, 17. kärutn. gafe Fromm. 2, 345 (vgl. unten unsbel). 

gischcl f. Deichsel (der in Kuhla vor däissel vorhersehende 
Ausdruck, bei welchem der ganz bestimmte Unterschied statt- 
findet, dass däissel die Zugstange an einem grossen für Zug- 
thiere bestimmten Wagen, gisckeL die Stange an einem kleinen 
/Ur Menschen bestimmten Handwagen oder Handschlitten be- 
deutet, — ein Begriifennterschied , welcher in anderer Weise 
zwischen hess. geuoKd f. Wagendeichsel nnd schmalk. güekel f. 
Deichsel am Handschlitten Vilm. 127 obwaltet); ans dnem hd. 
Voeab. des 15 Jh. gibt Dfb. gl. 576 b gysd iemo und dazu 
wetterau. gaidiln^ was Wcigand (wb. 1,406) mit geiscl Pciischc 
idcntificiert; doch scheidet die rubl. Mundart deutlich gisdiel 
temo von gäischel flagellum. 

gitzelich adj. u. adv. schnell, hastig; (z. B. ä det än 
güzelichen gref : se küm mit gitzeliohen schredenj dau hast 
ze güsdich geschlongen, nün seisst de unn käst^a net cPrwurr), 
ebenso scbmalkald. güdick gierig, hastig, plötzlich Vilm. 128; 
vgl. Schweiz, giizdn sich ttbereilen Stald. 1, 449 nnd mhd. 
gitesen begierig sein Ben. 1, 538 b. cimbr. gizeen appetere 
Schm. dmbr. wb. 187 a. 

gl ätz V. iiitr. starr um sich sehen; üngldtz anstarren; 
glätzen pl. grosse starre Augen; gl ätzbl um men f. trollius Euro- 
paeus, grosso Glotzblume Nemn. 4, 1499 (z. IJ. hi dar joruj 
glatzt! baa glotzt aii mich iinn so ün? hä risst de <ilatzen üf} 
gUutzm maeht «e bi kotschenrider) ; ebenso überall in Thüringen 
glotxen, angküen, die glotzen, glötzcken; henneb. üglotxen 
Fromm. 3, 138; hess. glotsen, anglotze», gloteaitge, ghtzbhme 
Vilm. 130; — das Zeitwort ist anch in die edlere Schriftsprache 
aufgenommen, vgl. anglotzm Or. wb. 1, 355. Frisch 1, 357 b. 
Stiel. 66t. Obwohl nun eigentlich der herschende Begriff nicht 
der des Glanzes oder der Gluth im Blicke ist, sondern der des 
weitaufgerisseneu stark heraustretenden Auges, so dass man ge- 
neigt sein könnte das Wort au ahd. Miozän spalten, hloz massa 
Grff. 4, 567. mhd. Id6i^ und hloz stm. globus, kloe^en schw. v. 
ans einander reissen Ben. 1, 847 a. bair. Uenzen, klötzen spalten, 
klotzen m. gespaltener Block Schmoll. 2, 365 anznschliessen, so 
iat doch der Anlaut gl und der Zusammenhang mit mhd. gl^en 
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glänzen Ben. 1, 549 b durch altnord. ^^iVö rcnitcrc, glotta nudutis 
dentibas ridere, rcuiterc Egilss. 252. 253. eugl. to glont^ (ßolCj 
glout to look very inteutly, to stare Wright 2, 515. 51(3. schott. 
io glout Jaraies. sicher gestellt; vgl. Dfb. goth. wb. 2, 413. 

gölkcrkrük, kölkerkrük m. (wie henneb. gölkerkrug 
Beinw. 53) £rog mit weitem Bauch und enger Mflndang, aas 
welchem die Flflssigkeit nor mit einem eigenthttmlichen dompfen 
Ton aosgegossen werden kann; dieses (Geräusch der in Krag, 
Fass oder Eingeweiden eingeschlossenen Loft and Flassigkclt 
heisst in Bahla gölker (z. B. gölker doch nei »6, h&nn de 
drätnkst; es gölkert müi in Ii), wie liciincl). golkern Fromm. 3, 
\3d. thür. golkern f gulkern; bei Sticlcr 6S 1. kolkai ingurgitare. 
gulken, goU.'ern bombum edere; liess. kolken ausbrechen, sich 
erbrechen Vilm. 198; — das üefäss, in welchem sich dieser 
Schall entwickelt, heisst bei Stiel, golkerglas, giUkerglas, bei 
Winkler golke t (grosser Krug). £ben dahin gehören anch d4» 
Golkm n. pr. die Quellen der Salza bei Langensalza, deren 
Wasser zuweilen gerftnschvoU aus der Tiefe hervorquillt (sächs. 
Prov. 11, 57); denn alle oben angefahrten Wörter beruhen auf 
mhd. holkf golk m. vorago, gurges Frisch 1, 361 a. nd. kolk 
m. Teich, tiefe Wasserhöhle, besonders in einem Deiche 13r. wb. 
2, S39. titüreiib. 119. Schamb. 108. ninl. kolck vortex, eluvies 
Kil, 251, Dfb. gloss. s. v. gurges 271 b. s. v. vorago 020 b, so dass 
also das dumpfe Kauschen des gebrochenen Wassorstrudels den 
Grundbegriff bildet. Hiermit stimmt, wie ich sehe, auch Hilde- 
brand*s Anf&ssung flberein, s. kolky kolken^ kolkern, kiUkem 
Gr. wb. 5, 1613. Ein stammverschiedener aber ähnlich ge- 
meinter Ausdruck wie unser külkerlarük ist hess. klunher m. n. 
Mmkerkrüs Vilm. 209. 

gömichcu n, polypodiura vulgare, Engelsüss; GÖmichen- 
stciu u. pr. ein Felsen am Breitenberg bei Kuhla, in dessen 
Nähe diese Pflanze wachst; — Grimm sagt unter Engehüss 
(d. wb. 3, 478): „auch diese heilwurzel reichten wol nach dem 
Volksglauben engel dar", und auf diese Vorstellung weist auch 
der hier vorliegende eigenthUmlich ruhlaische Pflanzenname hin : 
ich sehe nftmlich in demselben eine Umbildung von ahd. gomnÜ 
mhd. goumel, gdumltnc, bair. gaumel m. custos, Aufeeher, Hilter 
Grff. 4, 204. Ben. 1, 560. Schmell. 2, 47, welches in dem nahe 
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liegenden Sinn von ,Sohflteer, Sebnisengel* aufgefasst worden ist, 

dessen Ablcitungssuffix el aber als Dcminutivcudung genommen 
und mit dem geläufigen -cheti vertauscht worden zu sein scheint, 
so dass das Kraut, welches anderwärts Engelsüss heisst, hier 
mit lebendigerer Anschauung selbst (göumchenj, gSmichen, d. Ii. 
,£ngelchen* und der Felsen, am den es wächst, der Gdmicben- 
Stein, d. b. der »Engelfels' genant wird. 

goscben f. Mnnd, ganz gewöbniicber, an und fSks sieh 
.dorcbaus nicbt yeräcbtlicber Ausdruck: z. B. gd odder tieft 
8chmi89 dich off de goachm; de gesehen Uf uns von wasser 
voll uns wässerte der Mund; de losen goscJtcn spennen wärk 
zesummen die losen Mäuler stiften Zank an: ur goschen gut 
bi ä klappennölbi ihr Mund geht wie eine Mühle; — ohne 
den geringsten Anstoss könnte der ruhlaer Bursche zu einem 
bab^cben Mädcben sagen, das sieb za&llig im Gesiebte bcscbmutKi 
bat: dau bist ä wenk sohpforz ihmn de goechen, and der nied- 
JUcbsteMond kann mit dem Demin. gdscheben bezeichnet wer- 
den; z. B. has häi dae mdjen 4 hösch r6t göschchen! — ebenso 
in unserer früheren volksthümlichen Scbriflsprachc : da sie aber 
zu mir kam und ihr kirschenrothes mäulgen oder göschgcn 
aufthät Sinipl. 2,6. Gr. wb. 5, 819); anderwärts wird das Wort 
meiöt nur in verächtlichem Sinne für den breiten hässlichen un- 
reinen Mund gebraucht: so thür. goschm, guschen, henueb. 
goache, gusckel Reinw. 53. bess. gusche, gosche Vilm. 241. 
scbles. guache Weinh. 31. bair. gaaehen Schmell. 2, 77, auch bei 
Stiel. lOn. Frisch 1, 361 c. gosche, and üd.ge8keBr. wb. 1, 531. 

gräind m. Grind, besonders verächtlich fttr den Kopf selbst, 
7.. B. ich schlä dich off d'n gräind; sä gät ün Ummer krabbelig 
ömm d 7t gräind sie geht ihm schmeichelnd um den Bart; ebenso 
thür. gräind, grend; schles. tirol. bair. grind Weinh. 3Ü b. 
Fromm. 3, 252, 217. 526, 11. Schmell. 2, 114; auch mbd. 
grinU Ben. 1, 576 b. nhd. eins auf den grind geben, ewem 
den grind lausen Frisch 1, 373 c. Stiel. 705. 

grStsch schw. mit ausgespreizten Beinen langsam und 
ungeschickt gehen, grätschen; Überhaupt träge, prahlerisch oder 
überlästig einhergehen; z. B. hä grätscht H ä aller guil; sii 
grätscht in gänzen dorf äromm; bär kömmt ami da nuir 
^hon Widder gegrätscht? angetreten; — thür. grätschen ^ aucii 
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in andern Hnndarten ist gräiaehen ein vielgebraiiehter Antdnick 
(8. WeiDb. 29. Reinw. 53. Sefame». 2, 126. Schmidt 240. Vilm. 
135. Frisch !, 368 b. Stiel. 691), woIcImt /u ^nih. grtds Schritt, 
Stufe zu Kchören scheint (Dfb. goth. wb. 2, 431. 432. Ben. 1, 
577 b; vrI. Wcigand wb. 1, 

gräu ni. Greuel, greulicher Mensch f'ft! di7r graut hä i# 
ä riXchter grau); ein eigenthamlich ruhl. Wort, das ganz dem 
mbd. grUwe schw. m. Grausen Ben. t, 5B4 b gnm nansea Dfb. 
gloss. 370 0 entspricht, indem nnr die abstraete Bedentang in 
die eonerete übergegangen ist. Zn diesem Sahst, gehört das 
Adjcct. Hasch gransenhaft, greulich {t. B. ä gräüteher kärl; 
däjt ia J4 ä (jrhüach (je^schicht), welches uuf einem mhd. ' f/riV 
icisciif ""fjrnwtsch beruht, wie das daneben hostclicndc grilü- 
licli auf mhd. grüwelich^ fjrxuwclich ^ griulich Wack. gl. 110. 

grJwelts adj. mürrisch, widrig; besonders als ehrenrühriges 
Beiwort eines widerwärtigen alten Weibes gebraucht, z. B. dau 
gräwelis mären I d&u all gr&wdU bÜMikkml Das a^Jectiv. -« 
stimmt mit dem in sohteermdis flberein, sonst gleicht das merk- 
wflrdigo Wort gans dem bair. grdweled, gräuvadmd schimmelicht 
von gräwelfff grättwdn grau werden, schimmeln Schmell. 2, 98, 
nnd die obigen Phrasen enthalten also eigentlich den originellen 
Kraftausdruck: , alte verschimmelte Vettel' ; doch vgl. auch ^ruu;6n^ 
grawen, grewen nauseare Dfb. gloss. 370 c. 

grdi V. intr. laut schreien (z. B. bSia gr$lat de nutr »6 
oesig f ee Atmn ämi sMömm gegr$U tmn geg&U vnngejuohzO 
grdler m. Schreier; gegrdi n. Geschrei, lanter Gesang (s. B. 
i0ot> d&s net ä gegril tum ä geduidel mn ä gtMe! d^gAwt 
wild U aU ei gegrH ein Jnbel , nftmlich der singenden Vögel 
am Frühlingsmorgcn); — ein sehr beliebtes Wort in ganz Thü- 
ringen, Henneberg, Hessen, Franken und überall in den ober- 
deutschen Mundarten, vgl. Fromm. 3, 282, 8, der es gewiss 
richtig anf mhd. grollm st. v. einen rauhen Ton von sich geben, 
vor Zorn schreien Ben. i, 573 b zaraoldßährt. 

grttppsch, krttppsch s. unten: es kr&pft 

grnnsfftrwig a^i* gelb, besonders in der Verbindang: cTr 
gil grwitfärwig dM>eH der grnnsihrbig gelbe Tanber; gruns- 
stöpflich, gälgrunsstöpflic h gelblich punktiert (vgl. unten 
stöpflich); — das ruhl. Volk versteht das Wort wohl irr- 
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tbümlich == grundfarbig, aber es steckt darin oflfenbar der 
alte Name der gclbblühendeo potentUIa anserina: grenafufj, grün" 
sing Nemo. 4, 1031. grunsmg, gnmsig Dfb. gloss. 450 b. gren' 
awg Frisch I, 371 c. Schnell. 2, 116. Grff. 4, 333. 

grflssltch acy. greulich, sehr stark, sehr arg (z. B. das 
tootr ä grüsslicher gckritcken; teh hün goir jrUsslieh angst j is 
d&s ä grüsslteh mdnschenspil aüängen! ftirchterlicbe Menschen- 
menge überall ; SU is ä grüsslich funwtu frau)\ iMiv. grüsslit hj 
grisslich ~ mhd. griusUch Grausen erregend Ben. 1, 585 b. 
ags. gryslic horridus Grein 1, 8. 582. Halbs, grisslich, griaalig 
Liyam. 280G3. Ormul. 3842. eogl. grisly, 

gütjoir n. ein besonders geschätzter Finkenschlag, in 
welchem der Bnhiaer das Wort ,6ntjahr' am Schlosse heraus- 
hört ; so sagt man: där fäink pf^ff^t «T« giüj<fir, und einen 
solchen Finken nennt man einen gütjoiraekfämken (s. B. hürm 
mäi gfujoirschfäinhen, vergessen mäi bissen tum dräinken; hü 
de gCitjoirschfinnken schlunn). Das Wort ist natürlich klang- 
nachahmend, aber für das, was man in dem Finkenschlag ver- 
nimmt, ist zu vergleichen: gut Jahr das glückliche Neujahr, 
was man zu einem guten Jahr schenkt strena Frisch 1, 484 b. 

häin, eigenthümliche Partikel, die der Frage oder der 
Bitte gern hinzngefligt wird, nm ihr eine dringendere nnd zu- 
gleich freundlichere Färbung zu geben; z. B. hä i$ ongen ge- 
toStt, hämf er ist unten gewesen, nicht wahr? häin, dinthästaf 
nicht wahr? du hast es? häin, gimmeamdder! bitte! |jb mir*8 
wieder! häin, gdh och mti! bitte! geh doch mit! (vgl. hm 
interject. intcrrog. Frisch 1, 442 c. schwäb. hen nun Schmid 273. 
hess. hä wie? Vilm. 142). 

häint adv. letzte Nacht (z. B. häint is sl brudder ge- 
storben ; häint hün ich net geschlaffen ; häint hün ich schüllich 
gedreimt} hü hast ann häint gesfacldf); — mhd. hinaht, hinte, 
hiiU Ben. 2 S 300 b, in den oberd. Mundarten sehr verbreitet, 
vgl. Fromm. 1, 250. 2, 138.. 3, 530, 7. Dfb. goth. wb. 2, 556. 
Weinh. schl^s. wb. 36. hemU, hinie hac nocte Stieler 836. henU 
Frisch 1, 450 a; in Hessen haint, heiTt, hengt, hengt nachi 
Vilm. 160, auch in Tabarz und Kabarz häint nachts im übrigen 
Thüringen ist das Wort niclit üblich. 

hüisch schw. m. fordern i der alte schöne Ausdruck hat 
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ueh nar in der Becbtsspraehe erbalten, ftr die ZaMUBunenraftiiig 
der GemeindemitgUeder (i. B. d& wurm dinabbem mä ämaun^r 
m de gmnein gekäuekt^ oder: iTr »ehoU kät ef morm dt ge- 
mein gehäischt) ; daxa dfts bemerkenswerihe Sobst kdieeh u. 

Forderung, bosoiulers (ieldfordtTung (/. II. /'< ä diin hät'sch dtt, 
da drschräk ich); — mlid. eischen, /,Pisrhen Ben. 1, 425, ahd. 
eiscon exigere, et'sca f. cxai tiu Grtt". I , 403. liess. heischen, 
häschen bettelnd anfordern, bettelu Vilm. HH>. 

hSil f. Hölle; Winkel hinter dem Ofen (z.B. a hrind uim 
itdudßer UMS dr hXüi ä hamd uee d'r hUÜ; — das rUwwee 
9$äi m d'r hSCÜ der Napf stebt binter dem Ofen); die leUte 
Bedentnng ebenso im tbflr. benneb. frftnk. bnir. hell Reinw* 65, 
Schmell. 2, 171, vgl. Stieler 737. 888, Frisch 1, 464 a. 

halldä, heildii pl. Festtage, heilige Tage (z. H. ditz jolr 
humnie HU hiilldd ; heildunn womme rtljt uisrau), wie mhd. 
heiliger tac hoher Festtag Ben. ^, 2 b. engl, holidag; diese in 
Tbflringcn anbelcante Verbindung findet sieb ebenso im benneb. 
helldd Festtage Beinw. 65. bess. hSiiag , heUac Festtag Vilm. 
164, und die Herkunft des Wortes von ,beilig* bestätigt sieb 
ancb dnrcb robl. hStUßawwet, heäjäunoet m. der beilige Abend 
Tor dem Feste, oder: der Feierabend (x. B. et hdi nSeh net 
ha/ljawtoet gelütt der heilige Abend ist noch nicht eingeläutet; 
well ann noch net heiljawwet mach? noch nicht Feierabend 
machen, noch nicht aufhören zu arbeiten). 

halt eben, einmal, nun doch, allerdings (z. B. In's halt 
ämi tef ä müae halt dehein bU; In hWe hall ümmer macAD; 
diese in QberdentscUaad «berall beimische Partikel, aber welche 
besonders Dfb. goth. wb, 2, 517 nachzoseben ist, bat kanm 
irgendwo im eigentlfeben Thüringen tolkstbttmliehe Lebendigkeit 

halwS adv. einigcnuassen (z. B. bärsch nuir halwä kün, 
där diU's'j hann sä nuir halwä zefriden ts, da bin udis au); 
^auch ,auf halbtMU Wege* (z. B. me gingen ihi hohrtT nngdn 
halben Weges entgegen); — thür. halwäk, halwagen; bei Krisch 

1, 399 c halbig ad?., bei SUel. 736 halbig, halbicht adj. n. 
adv.; henneK frftnk. schles. halhig adv. Beinw. 58. Schmell. 

2, 177. Weinb. 32; die von Petters mitgetheilte nordbtthm. 
Form h&the wäge Fromm. 5, 474 stebt der nrsprflnglicben Ge- 
stalt des Adv. sehr nahe» welche, wie ancb das mhl. hdlwdi 

Regel, RohlMr Mimfarl. 20 
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(fling. wäk, plar. bestätigt, entsprecUead dem bekaoten alle 
wege Ben. 3, 637 a, kalbe wege gelautet haben muss. 

halwSk adv. (vom vorhergehenden bestimint Terechieden) 
halb, von der Uhr, z. B. me k^bmen hakoäh drüi; ea U jü 
n6eh nei hahoäh n4n (halb drei, halb neun); henneb. haihweg 
zwölf Reinw. 58, vgl. halbxceg eins Frisch 1, 400 a: in Thüringen 
nicht üblich, in Obersachsen gern ohne die Zahl gcbrauclit, wo 
die ganze Stunde als bekant vorausgesetzt werden kjinn (z. B. 
es ist bald halhodk bald halb zehn Uhr, nicht mehr weit vom 
Schlafengehen). Dieses Adv. scheint, nach der ruhl. Form sn 
nrtheilen, anf einem mhd. halhe» wec zu beruhen. 

h&mel m. Hammel, h&meUbrtden Hammdbraten; das 
Simplex wird in einigen drastischen Verbindungen zur Bezeich- 
nung eines dummen verdrehten und dabei trotzigen Menschen 
gebraucht: dau hömerkdmel! <2Stt dräibeiniger hdmerhdmd! 
dau domm drätncktfj J/ameLsheid! Ilamnielskopf ; düu nuiiachig 
hdmehheid ! — thür. hamel gilt dagegen als Kosewort für einen 
gutmüthigen harmlosen Menschen, und hOshamd (llaushauimel) 
enthält nur das Lob der soliden Häuslichkeit. Während sich 
nhd* hammcl direct an ahd. hamal a4j. mutilus Grff. 4, 945. 
mhd. hamd adj. Ben. 1, 625 a anschliesst, so liegt hier eine 
urBprflnglich mit -ü gebildete und darum umhiatende Sonder- 
förm vor, welche aoch anderwftrts ftblieh ist: im Vogelsberg habe 
ich hdmü aus dem Munde der Schäfer gehört, und sonst finde ich 
Äewie^vervex (aus dem 16. Jh.) Dlb. gloss. 6l5a. Äewme^ Stiel, 748. 

himfel f. Handvoll. 7.. B. ä hämfel hAselnöss; thür. hamfel) 
fränk henneb. hanijtfd hioxwm. 2, 192, 45. 3, 131, und über- 
all in den oberd. Mundarten Fromm. 2, 515; — vgl. oben 
gischbel. 

hinsbel f. Handtuch, — wie hess. hanspel neben kanswl 
Vilm. 474, so ist die ruhl. Form durch Verhärtung des zu 6 
(vgl. oben Labial. 3, c. p. 68) aus ahd. hantdwaküa mantile^ 
Grff. 5, 268. mhd. hantiwek^ Ben. 3, 1 58 a. kammoekel, kam- 

zweie Dfb. gloss. 348 a entstanden ; vgl. handsquel ibid. thür. 
hhndsquällen coburg. hada^uäün Fromm. 2, 432, 53. henneb. 
hddquäll ibid. 3, 120. 

härzbäugei ni. pericardium ; nur noch in der- Wendong 
dose d'r härzhängd kracht, welche zur Bezeichnung einer sehr 
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starken inncrn Leibeserschfitteruog verwendet wird: z. B. ich 
ht1n mich (/rslosaen oder ich hin gestorzt^ dnss mäi d'r härz- 
b(in(jt'l Irarht: sti .s</'/vV.;, dass ttr d'r härzbängel kracht ; ae 
dünn lach, da9» en de härzhängel krachen; — ebenso überall 
in Thüringen, mo man selbst in gebildeter Rede sagt: ich habe 
gdachi oder ich bin gelaufen oder ich habe gea/rbeüei, das$ 
mir der hervbmgd kracht Das ng in bängei steht nach dem 
oben (Dental. 4. p. 75 f.) besprochenen Gesetz Ihr nä, nnd wir 
haben daher (vgl. Fromm. 1, *.)5) in dieser mundartliclion Form 
(ebenso \vio in dem ^'aw/. glcii hbedeutenden hcss. herzhendely 
herzhcnnel m. Vilm. Hif)) ein altes gntcs Wort: ahd. 2>efitil, 
bendil m. nihd. bendel m. fascioius, vitta, ligista Grff. 3, 138. 
Ben. 1, 134 b. Gr. wb. 1, 1466, und bei Frisch 1, 55 c. 447« 
herabändel m. das worin das Hers im Leibe hanget, pericardium 
(vgl, Nemn. 4, 910), wflhrend das anklingende bair. herwpUnM 
Brast Schmell. I, 287 einem ganz anderen Stamme angehört 

hftrzbrtt n. das Innerste Herz, z. B. d&» känArit kbpft 
ons /T/r frä das Herz hüpft uns vor Freude; es gAtme bis ins 
härzhrflt bis in's Innerste: - — eine ausdrucksvolle Zusammen- 
setzung, in welcher ahd. prdt u. puli)a GrfF. 3, 284. mhd. hrdt 
n. das weiche innere Fleisch Ben. 1, 233 a. Dfb. gloss. 472 b 
enthalten ist: das einfache Wort ist anch in bair. n. Schmell. 
t. 268. Qr, wb. 2, 308, thflr. hrii n. Fleisch, besonders kurz- 
gehacktes Wnrstfleisch Winkler sftchs. Prov. 10, 368 lebendig, 
das Compositum aber scheint nor in Ruhla Torzukommen. 

härzeleid n. schwerer Kummer, abcrauch: lauter Jammer, 
z. R. 86 hutin ur här:'.eleid mit dthi joiigen; ba.s für ä härze- 
leid woir das! (Wehklagen); macht das vi<7 Jen tief a härzeleid ! 
(Jammergeschrei); — diese Bedeutunji herscht überall in Thüringen. 

härzbl&t n. Herzblatt, Liebling; z. B. däu biet mi här»" 
bUi} mt gölte» häreblkl thttr. hän^laU; das Wort bedeutet 
den innem Sitz des Lebens, eigentlich das Zwerchfell: hertiblaU 
diaphragma Frisch 1, 447 a. Stiel. 475, Tgl. MaU Gr. wb. 2,75,6. 

hStz f. ?rildes Verfjnügcn, toller Spass (z. 6. dae gU ä 
h(ttz zum lachen; das icoir ä lustig hä'tz); ebenso thür. hatzi. 
und das Zeitwort hatz (z. B. .sc hä'tzen mit änanner spielen 
laut und lärmig), während hess. hatz f. uur die alles Überstürzende 
Eile bedeatet Vilm. 154: der Begriff des JagdvergnOgens liegt 

ao* 
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natürlich zu Grande wie in eine hatze mit einem haben Indibrio 
et derisoi aliquem habere Stiel. 782. Frisch 1, 451 a. Aus der 
Vorstellung der bei der Hetsyagd treibenden und getriebenen 
Menge erklärt sich die andere thür. Bedeutoiig des Wortes 
hetsse = grosse Meoge (eine Hetze Jungen, eine ganze Hetze 
Aepfel, Nflsse, Veilchen, Sperlinge =: sehr viele). 

hSxen f. Hexe; das ttberall in den Mundarten gern als 
Sehelte verwendete Wort hat in Ruhla nicht bloss den milderen 
Sinn wie im übrigen Thüringen {au is ä Met hdfxen ein loses 
durchtriebenes Mädchen), sondern auch eine wirklich schlimme 
Bedeutung (dau hä'xen däu! du schändliches Weibl); — Cuni- 
posita bildet das Ruhlaische eine ganze Reihe von dem beliebten 
Ausdruck: haxenfr.^ f. ausgelassene Freude hexenfest Stiel, 
473. Gr. rayth, 2, 1003 ff. 1023); haxenkatz f. boshafter 
Dieb (dau bist ä woir kcboenkaizi dau häst mäi d!n kuchen 
gemfttsi H ä hSbßenkats) vgl. Gr. myth« 2, 1051 ; hSxenmtl 
n. Hexenmehl, zanberkrftftiger Staub und Unratb {dt ginz wdU 
U ä miathaufen gewAst van däfeladr&k tmn hStxenmil L. Storch) 
vgl. hexenmchl , hexenpulver der kicliteutzündliche Samenstaub 
einer Moosart (iycopodium clavatum Ncmn. 3, 475. 470), welcher 
Ausdruck auch wohl mit der alten Vorstellung vom Salzsiedeu, 
Salzmahlen und Salzstreuen der Hexen (Gr. myth. 2, 998 ff. 
1030) oder anch von der unter die Hexen ausgetheilten Asche 
des Bocks (ibid. 1025. 1026) zusammenhängen mag. 

heck V. n. hinken (z. B. ä heckt henger här er hinkt 
hinten nach; di kSmmt ä Jü toidder üng^eckt angehinkt): 
dieses Wort, welchem ein schriftmftssiges kicken entsprechen 
würde, darf wohl nicht als eine Entstellung aus hinken an- 
gesehen werden, da dieses in der correcten Form häink (ä 
häinkt ärömm) daneben besteht; vielmehr gehört es als eine ge- 
sonderte Wortform mit dem erweiterten thür. hicksen (mühsam 
gehen, auf einem Bein herumhinken) und dem wieder anders ge- 
stalteten hess. htckeln (etwas hinken) Vilm. 167 zn nd. nl. (fries. 
dttn.) kicken hacken, schlachzen Br, wb. 2, 630. Stttrenb. 87 a. 
StieL 733, Indem die heftige Vorbiegnng oder Znsammenziehnng 
des Körpers den gemeinsamen Grundbegriff bildet. 

heid, helt n. Kopf, Haupt, — • in Ruhla die allgemein 
harschende ganz gelauägu Bezeichnung (z. B. ä lat sich d'n 
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rSnem 9ng«rsch heU^ dau häsi in d'r M41 das aUerteh^nsi 
hett; mäi U verwirrt um w^t «i heit; d^9 Uüi stth me in*» 

keit; 86 kunn nuscht in heit all Schwitten); Composita: heit- 
lappcn II). Kopftuch (der frühere zierliche Schmuck der ruhlacr 
Mädchen); heit wetten pl. Kopfschmerzen; bloss heidig adj. 
mit unbedecktem Kopfe; — thüringisch gilt heit, heüchen vor- 
züglich für das Gemttsehaupt (Krautsheit, Salatsheitcben, Heitchen- 
salak» Kamstheitchcn, Merscbiugshcitchen), tOtv den Menscbenkopf 
bat sieb neben hmi die Form heidm gebildet, beide nicbt mebr 
sebr üblieb {heiäekiaeen Kopfkissen, heidehrankkeit Kopflibel, 
von heidm hia tu fliaem von Kopf bis zn Fasse, ee gehi mir 
alles nach dem heiden das Blut steigt mir zu Kopfe, Winkler 
sächs. Prov. II, 178); in einigen thür.-henneb. Ausdrücken be- 
deutet heit den Kopfschmuck, bängerheit Bandschmuck wie ihn 
in Brotterode die Bräute über der Flitterhaube tragen, schnür- 
keit ein ähnlicher Kopfputz der Mädchen in Wttnschensahl, 
Frans Schmidt tbür. Volksgebr. 43. 68. Sonst entspricht 
unserem Wort benneb, heU Reinw. 62. hess. häubt^ häud, kM 
Krantkopf Vilm. 154. frftnk. hSt, cobnrg. kratUahSdle Fromm. 
3, 176, 10. sehles. nordböbm. Mt Weinh. 35. Petters Beitr. 1, 
13, und alle diese zosammengezogenen Formen beruhen hinsicht- 
lich ihres Vocalos nicht uinnittelbar auf ahd. houhit, mhd. houbet, 
sondern wie Frommann (Mda. 2, 278, 57) schon erläutert hat, 
auf dem nmgelauteteii Jtäupt, hcubt unserer älteren uhd. Sprache 
(Dfb. gioss. 09 b. bair. häupt, häupten f. Schmell* 2, 22^), 
dessen euy äu theils zu 6 verengt, theiis zu ei verflacht er- 
scheint; — andere mundartl. Formen s. besonders in Dfb. 
goth. wb. 2, 531. 

heingt heim geben s zurflck i(eben, vergelten, besonders 
in feindlichem Sinn (däi g& ich» nSek kein, ha» dau mich 
düekstj ; es ist transit. dasselbe was intrans. das bair. ,heim 
kommen' Schmell. 2, 193, und mir sonst nicht bekaiiL in Thüringen. 

heinlücht heimleuchten = mit Scheltworten oder Prügeln 
abfertigen (dän womme äm& ordlich heinlücht); ebenso all- 
gemein thüring.; — vgl. heimleuchten, ableuchten Frisch 1,609 a. 
ableuchten, aueleuchten Stiel. Uö4. Gr. wb. 1, 910, and besonders 
Tilmar*8 schöne Erlftaterong von hess. heimleuchten (Idiot 159). 

h6ner, hiner (die letztere Form jetzt die vorheischende) 
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V. intr. scbmaebten, sich heftig sehnen (z. B. ä h$neri nach 
U ä vSlchen tn eunn); verh^ner venohmachten, in Sehnsacht 
zn Grande gehen (z. B. lätt en verhiner H än allen X;arm- 
guil; ä sit gänz verheert ms); — das merkwürdige Wort, das 
ich anderwärts iiiclit nachzinveiscu vermag und zu dessen Auf- 
klärung hüchl^tens das schmalk.-hcnneb. verkoncn {es verhont 
mir ich emptiade die tiefste Schmach Vilm. 174) einigermassen 
beitragen kann, scheint als eine mit verflachtem Vocal gebildete 
Ableitung au abd. honi humilis Grff. 4, 689. mhd. hoene Ben. 
t, 707 b. ags. hüdn depreasas, contemptas» miser Grein 2, 5&« 
t. Dfb* goth. wb. 2, 534. 535 za gehdren und nrspranglicb za 
bedeuten: .sich elend Terzebren\ ,ann8elig verkommen*; doch 
vgl. auch bair. htnnern, hünnen hinnire, hinnen, hüenen, 
hSnen heulen, winseln Schmcll. 2, 202. hess. u. henueb. hinern 
langgezogene Schmerzenslanto ausstnsscn Vilm. 170. 

Hepsezwell Hüptsib^Ue, Schimpfwort für eine alte un- 
sicher umhcrwankende Frau; in dem ersten Theil dieses 
Oompos. ist ein Zeitwort hepsen (höpaen, hüpsen) entballes, 
eine anch anderwftrts vereinzelt aoftauchende dentale Ableitung 
von ahd. kupffan Grff. 4, 833. mhd. hoppen, huppen, hüpfen 
Ben. 1, 710; vgl. nhd. hopsen, thttr. hopsem kurz aufhfipfen, 
balr. hoppsen springen Schmell. 2, 223 nnd besonders das aaf 
eine Form ^hupfezcn, hopfezfjijmppzm' zurückweisende hoptzger 
rana I)fb. gloss. -183 c. hopzer id. Frisch 1, 477 b. appenz. 
hobsger Tobl. 209 b. 

bimmelhoind m. Uimmelhund, Schimpfwort für einen durch- 
triebenen, jedes verwegenen Unterfangens fähigen Menschen (is 
dae ä verfluchter himmelhoind!) i himmelhoindsgesicht ver- 
schmitztes Gesieht fdär häi ä räehi hmmeihoindeffeeiehi) ; dieses 
in ganz Thflringen verbreitete Wort hat darch die Alliteration 
ein alterthttmliches Gepräge nnd steht als enphemistiscbes Syn- 
onym sehr eigentliünilich neben mhd. heßehuni Höllenhnnd 
Ben. 1, 728 a, der deutlicheren Benennung des Teufels, vgl. 
Gr. myth. 948. 949; ebenso erklart sich ruhl. verhimmelt 
verflacht (däu vprhimmek rätcenäs), 

hirz m. Hirsch (däu bist jü gesprongen hi ä hirz); die 
schöne alte Wertform ist den thür. Mda. bis auf Waldnamen wie 
BerAerg fremd; vgl. henueb, Airs Beinw. 66. hess. hirz, herz 
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Vilm. 171. acliwftb. htm Schmeli. 2, 243. Schmidt 280. appeni. 
kirna Tobl. 268 a. mbd. Aiv^r Ben. 1, 691 b. 

h6b m. das Vorzttgliohstc, Krlesenste: dhit U d*r wm 

gAnzm dorf ; hif ?.v (Yr hob von allen der Beste; — im Ahd. 
und Mhd. begegnet kein st. in. hnop , aber das Xhd. hat die 
ausdrucksvolle Form in Uebung gebracht (hüb m. electio, optio 
ein hüö aus der herde oves electibilcs ox grege Stiel. 805, 
abkAb, aushüb Gr. wb. 1, 58. 889), und in gani TbAringen 
und Henneberg (Reinw. 69) ist namentlich das Simplex im 
lebendigsten Gebrauch des Volkes. 

h6lich adj. gross, nngohener, nngeschlacht, heftig (/. B. 
ä hSlicher häufen ; ä hSh'rh fär in /J/Vw ; ä htVich fmr hä 
sehr £?rosRc FuhVo lleu ; linllt h schwln: ä hoUch htlrenmötzm ^ 
än holichen hnrl; zwt'in linlirii Ininmel; ä dtit hoUcli sjni'>n(/); 
adv. sehr, stark (h(t is goir hölicJi deck; sli fhtJ: glätch holirh 
ze lachen); in Tbflringcn ganz uiiiz<'br;luriilich, aber henneb. 
hUich Reinw. 68; — es ist das ahd. hohüch snblimis Grff. 4, 
778, welches sich im nhd. höchlich mit beschrftnkterem fast nnr 
adverb. Gebrauch erhalten hat (sich hOchlieh freuen» sich höch- 
lich wandern); vgl. eine hSchltehe htäe vchemcns flagitatio 
Stiel. 808. sich höchlich bedanken Frisch l. 457 c. 

h 0 rn se n bi u nnii e n f. Schneeglöckchen, Icucoium vernuni od. 
narcisso-leucoium vulgare; entstellt aus hnrnungsblume narcissttS 
Dfb. gloss. 375 b. pscudonarcissus Stiel. 203. lencoiuni bulbosum 
Frisch 1, 469 c, dessen Begriff auch vorliegt in franz. violette 
de f<6vrier Nema. 3, 387: 

h68ch a^). n. adv. httbsch, fein, nett, gnt, rein {ä hStch 
mäjen; ä höeck huie; hdech deng trüge Sachen; än höschen 
hucken ciueu gutgubackencn Kuchen; ä hösch gana eine fette 
oder gutgebratenc Gans: äii huschen verdinst gute FJnnaInnc; 
hösch gebacken^ hösch gcbräden; hösch üngcdün sauber an- 
gezogen; bli mäi nltr Ummer hösch biii dW woiret bleib mir 
Immer fein bei der Wahrheit; $ü macht »tMen imm sonn'- 
dig hoech sanber und ordenUtch); die Znsammensiehong ist auch 
im henneb. and thflr. hüsoh flblich (Fromm. 2, 495), das mhL 
köeok hat den ursprünglichen Yocal anm Torang, vgl. mhd. 
hövesch, höfsch Ben. 1, 701 a. 

hüsclie! interject. hört! holla! ein Uut beim Kintreteu in 
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ein frerodes Haus, am sich bemerklich za machen, Jetzt kamn 
noch in Böhla ftblich nnd im flbrigen ThOringen nnbekant, aber 
anderwArts verbreitet: htmha! hoicha ho! StieL863. Frisch 1, 
470, nnd davon das Zeitwort hotchen pulsare fores Stiel. 1. e. 

Schweiz, hoschen klopfen, höschelen leise anklopfen Stald. 2, 5G. 
Sollte sich in diesem alten Ruf der Imperat. eines mit , hören' 
identischen Verl)uins erlialton haben, in welchem der nrsprüng- 
liche Sibilant des goth. hausjan (Dfb. goth. wb. 1, 62) bewahrt 
gebUeben wäre? vgl. schwäb. hosa! höre! horch! Schmid 288. 

hosbes m. Bommkopf (mü änn tmirt, hä %oo%r ä aller 
hoshea); es ist wohl entstellt ans htupd m. alabram, girgillns 
Ben. 1, 640 b. Stiel. 784. Frisch 1, 421 b, wie bair. haspelm, 
alberner Mensch Schmetl. 2, 254 zu beweisen scheint. 

hfif! Anrnf an das Zugvieh, wenn es rückwärts gehen soll; 
davon zeröck hfif v. n. zurficki^ehen, auch von Menschen, mit 
vorwurfsvoller Andeutung der Charakterschwäche; z. B. hann 
de's ämd (/nsitjen häsf, da käat de au net mün zeröck gehuf 
von deiner Verpflichtung zarQcktreten; S^rseht woü ä'e dü, nich 
küft ä aeröek erst wollt er*8 thnn, dann aber trat er anrAck; — 
ebenso thflr. hüf! Mfl und urla^hOf, werdekkif sich nneotr 
schlössen znrllckziehen, feige vor etwas znrflckbeben; der 
Fuhrmannsruf ist weit verbreitet: obcrpfälz. hdfl huef! hutf! 
henneb. fränk. hess. hüf! Schweiz, huf- tirol. kauf! und nicht 
minder das davon geleitete Zeitwort Schweiz. Kufen, ht'nler sich 
hüfen V. Irans, zurückhalten, zar Mässigung antreiben ; obermaiQ. 
huefm zurückgehen machen; westerw. houfo, henneb. hess hfifen 
T. intr. surttckgehen (Beinw. 69. 70. Fromm. 5, 450. 451. 3, 
tlO. Schmidt 74. Vilm. 177. Schmoll. 2, 160. Stald. 2, 60. 
Frisch 1, 472 c), das sogar in unsere beste Schriftsprache Ein- 
gang gefunden hat (s. Fromm. 6, 371); Gr. 3, 309. 310 ge- 
schieht unseres Wortes keine Erwähnung, — Dfb. (goth. wb. 2, 
545) leitet hüfen von huof (ungola) und fasst die Interject. als 
erativ des Zeitworts, 
hftfel m. Hobel; hl&s mäi d'n hüfel uia! blas mir den 
Hobel aus! (euphemistisch, wie Imir mäi de pfüfen «tf, vgl. 
Gr. wb. 1, 565. 566); — die Aspirata ist nicht bloss nd. (Aom^ 
m. Mvdn v. tr. Br. wb. 2, 662. Schamb. 87 a), sondern aocb 
auf hd. Gebiete sehr h&ufig: mhd. hovet, hoM m. Ben. 1, 723 a 
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ho f elf hoffei (neben hobel, hol/bei) dolabra, leviga, hoffein, 
huffe/n (neben hobeln, hohhdn, hubein) Icvigare Dfb. gloss. 
189 b. 325 c alt nhd. lufd (neben hobel, h^, kebel) dolabra, 
köfdn (neben hMn, hebeln) dolabrare Stiel. 805. 

hftts, hdtst m. Kloss von rohen Kartolfeln (z. B. häst dau 
äWn h^st gSseenf das gänsgerabbel Vft ick me mit än hAt» 
Jcach'j morm wonn se ä schS gatis mit hutsen fn'i'ss); dieses 
Wort, im eigentlichen Thüringen ganz unbekant, bildet ein 
starkes Zeugniss für den in Ruhla herschenden henneb. Cha- 
rakter; denn das weithin durch Oberdeutsch land beliebte Gericht, 
welches in Oberbaiern Icnddel, in Süd- und Mitteifranken klSee, 
in Niederhessen hebea, hiebes^ in Nordtbflringen nnd Osthessen 
dtepchen, Hbtchen (Vilm. 72. 156) genant wird, heisst in Nord- 
franken nnd Henneberg k&ies nnd die Tolksthamliche Etymologie, 
wie sie in dem Salznnger herrbehlUeB und in der Bezeiehnnng 
des alten Wasanger Rathsprotokolls ans dem 17. Jh. herrgoti- 
helivtes vorliegt, mag doch wohl den waliren Ursprung des Namens 
treffen (vgl. Ueinw. 1, 70. 2, 02. Schmell. 2, 258. Fromm. 3, 
281, 74. Vilm. l-'iO), wenn man darin nicht die Vcrwahrungs- 
formel der von Eeinwald niitgetheilten Salzunger Anekdote (Gott 
bebttte nns vor einem solchen Essen!), sondern den natürlichen 
Segenssprnch findet: ,Gott lasse nns die schwere Speise wohl 
bekommen!* Jedenfolls aber bleibt anfCsllend, dass nns das nahe 
anklingende hüdels pl. (MehlkMsse) in Jeverland nnd Ostfriesland 
begegnet (Fromm. 3, 275, 74. Stttrenb. 91). 

h Uttel, huddel m. Lappen, Lnmpen, Kleid, Rock (ver- 
ächtlich): unn icanst hunn se kann gänzen hiiddel auf dem 
Leibe haben sie keinen ganzen Rock; .96 rissen sieh de huddel 
ab, se flecken sich de huddel ün (Stücke, Fotzon der Kleider); 
ich konn kaum in de htddel gekrich (in die Kleider kommen); 
(l ronn mich in de huddel (er fuhr mir in die Kleider, speci- 
fiseher Ansdrnck, wenn ein Knabe mit seinem Schlitten einer 
Fran in die Beine fährt); haddell&nmp m. Inmpig gekleideter 
Mensch; — in Thüringen kenne ich nnr droekdhudd Handtuch 
(Arnstadt), in Ober- nnd Mittelhessen gilt hudel, hodel, huddei 
m. für jedes Tuchstück wie für Lappen nnd Lnmpen, im Fnl- 
daischen ist auch tröckelhuidel (Handtuch) üblich, s. Vilm. 177; 
sonst ist das Wort in unserer älteren Schriftsprache verbreitet: 

Rsf el, RablMr MandMi. 21 
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hudel ra. pannus, lacera vestis Frisch 1, 471 b. Stiel. S04; — 
Tgl. bair. hutten m. Lappen Schniell. 2, 250. cimbr. kotar m. 
hudera f. Plander, Lumpen Schmell. cimbr. wb. 193. 194. mhd. 
hudertodt zerlompte Kleidung Ben. 3, 777, wonach huder, hudel, 
huUen nur als ablautende Nebenformen zn mhd. hader, hadel 
Ben. 1, 607 b. 608 a. bair. hadern Schmell. 3, 150. nM. hader 
Stiel. 777, Frisch 1, 392 a. b erscheinen. 

jucker v. intr. springen, Sätze thun, schnell laufen (z. B. 
ha jade rt hl zum danzeit' ä jitckert Ii ä Icatz ; icli hin hencjpr- 
drin gej ackert hi ü f ölleir . ebenso thür. Jäckern^ iie^umjäckem 
eilfertig und zwecklos umherlaufen, springen, reiten; henneb. und 
hess. jackem Reinw. 71. Vilm. 181 j vgl. Schweiz, jaueken 
Iftrmend und scherzend umherspringen Stald. 2, 1\, jueken auf- 
fahren ib. 77. bair. jucken springen, hUpfen SchmelL 2, 264. 
Tau^^fi schnell fohren, stark antreiben ib. 267. schvf einf. jäekeln; 
sclik's. jeclien Weinh. 3S. appen/.ell. jeucha Tobl. 2S4 ; jecJien, 
jeuchen fugarc I>fb. gloss. 250 a; — sämtlich als abgeleitete 
Nebenformen zu dem Stamme Jagen' (ahd. jagen Grff. 1, 579) 
gehörig. 

in Steigerungspartikel beim Comparativ (noch mehr; je — 
desto) 8. oben er. 

joir nun d&k Jahr und Tag, eine lange ftber die eigent- 
liche Gränze hinaosgehende Zeit, — sehr beliebte überall in 

Thüringen lebendige Verbindung; %ch ÄÄ« dtch jü joir «nn dik 
net gesdn: sd hat joir unn dak d'rniit zc duu/i'^ ha kömmt 
in joir unn dök not icidderj da is ha ffir joir unn ddk gut 
üfgehowen. Der Ausdruck bezeichnet ursprünglich die volle 
Jahresfrist nach sächsischem Rechte, d. h. ein Jahr sechs Wochen 
nnd drei Tage, s. Ben. 3, 2 b. Stiel. 878. Frisch 1, 483 e. 

j61 ?. intr. heftig schreien, laut jubeln; gej öl n. lautes 
Jubelgeschrei (sü hunn ämi de ginz n&ji gej6U} bär j&U ann 
dussenf da wotr tts ginz duirf voll gejul) ; ebenso thar. jol^ 
gejol; bair. schwäb. jdln Schmell. 2, 263. Sehmid 300; mhd. 
nhd. jolen laut singen IJen. 1, 772 b. Frisch I, 490 b, und 
ähnlich nieilcrhess. joelcken Vilm. 18G; vgl. Fromm. 3, 114. 
Dfb. goth. wb. 1, 58. 

jongcn pl. die Jungen, d. i. nicht nur die Knaben, son- 
dern auch die jungen Burschen; z. B. das dörftea de ruler 
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jongen. nei M; dat nUtjm macht de alUrwdUtm jmujen gAn» 
kirr; das r^ler jongmbotr nennt Ludw. Storch in seinem 
Mdn$ek0nfrif§ser zwei ans Ruhla stammende Husaren; — im 
übrigen Thüringen braucht man in dieser Hedcutung nm övrscJieti. 

ittel adj. blos>, nichts als; z. H. itfrf Inötl trocknes Rrod ; 
für Ittel frd unu lust vor lauter 1^'reude und Lust; /V/r tttel Ii 
ans blosser Liebe ; für iUel sensujt nun l)C(ßr vor laoter Sehn- 
sucht und Begierde; — vgl. mbd. Ben. 1, 758 a. nbd. etVe^ 
Frisch 1, 224 a. Stiel. 22. Schmell. 1, 129; in Thttringen ist 
besonders »eitel Brod\ in Hessen ^el br^d nnd tW Jkom (Vilm. 
87) sehr geläufig. 

ttsch! itschchcnl Itsch-Stsch! itsch t hoii-a tschchcn! 
intorj. der schudciitruhen Verhöhnuncr: thilr. tttich-tttsch ! hos. 
tisch! dtsch! Vilm. 95. schwäb. fräuk. uhd. ätsch J Gr. wb. l, 
595. gr. 3, :m. 

juchz V. intr. vor Freude hell aufschreien; Juchser m. 
heller Freudenton; gejnchs n. lautes Frendengeschrei (s. B. 
ich muH utm änn fori juchz unn mäcker; süjuchMm unn lachen 
für frd; b&a dunn se für juehter wm Ufch; ia das net ä gc- 
juehe unn ä gegril tn dan wall); thttr. jüchz, Jüchzer; bair. 
juclizn Schmoll. 2, 263. Schweiz, jnchsen, /uzen Stald. 2, 77. 
Tübl. 287. iihd. juchzen (wild schreien) n«'l)on jauehzen (laut 
jubeln) Stiel. 901. Frisch I. 4S5 a (vgl. oben Kürzung 8. p. 47). 

jück V. intr. (onomatoj)oet.) einen besonderen JiOckton 
hervorbringen, beim Finkeofang. da wlird ge/ückt unn gelackt. 

kache! f. Ofenröhre (ich holU de gans uss dr kachel 
äruü); nicht thflring., aber henneb. Reinw. I, 74 nnd hess. 
Yilm. 189; vgl. Gr. wb. 5, 12, 5. 

kider m. Köter, schlechter Hund, hauptsächlich als Schimpf- 
wort (dan aller hnder das säin hwivielaacker.srh kndcr); ein 
in Thürin;*cn sonst nicht lebendiges nd. Wort: kSter m. Hr. wb. 
3, 859. Schamb. 110 b, vgl. Frisch 1, 540 c. Vilm. 221. Mb, 
goth. wb. 2, 516. 581. 

kaimatsch v. intr;» in unverständlicher Mundart reden, un- 
deutlich und kanderwitseh sprechen (e. B. kei wuvri kün ich 
verstd, bcmm där kalmaiseht; hAs kaUnatschen se Xnn nuir 
mdder ümi sesummen^ has humn se nür Ummer mit änanner 
ze ktdmatsi^enf); am nächsten kömmt henneb. kaUnUschen 

21 * 
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* 

Fromm* ^2, 466, und es gehören diese Wörter wohl nicht, wie 
ich früher glaubte , za bOhm. kalamtUa Verwirrang, sondern 
TielleScht eher zn starkenb. nass. klawatschen plaodem, Ida- 
toatMch f. Schwätzerin, nass. wetteran. lautaisrM v., lawatsch f. 
Kebrein 1, 227; vgl. Hildebrand's Znsammenstellongen unter 
klahastern, be>>oiuli3is 2, c, Gr. wb. 5, 887, 888. 

kälwanzeii , nur in der Verbiiulung k^lwanzengef'rSss ekel- 
hafter Mund, (z. 13. däi <jä ich hei muH, mit dinn kälwanzen- 
gefräas, — in weniger drastischem Sinne sagt man dafür auch 
wanzeng efräsa Wanzenmaul); es scheint nicht zu schwäb. käl £kel 
Schmid 304. Or. wb. 5, 49 za gehören, noch aoch dieBezeich- 
nnng der wegen ihres Ueberzngs von Staub und Schmutz scheus- 
lieh aussehenden Eohlwanze (cimex personatus, lanra horrida 
Nemn. 2^ t043) zu enthalten, indem dann nach ruhl. Lautgesetz 
kSlwonzerif/efräss zu erwarten wäre, — sondern das nn saubere 
Wort kömmt offenbar in seinem ersten Theile mit scbmalk. kehl- 
wanze f. (ein Stück verhärteter Brustselileim Vilm. 196) überein * 
und bezeichnet also mit widerlich derber Metapher einen gleich' 
sam durch ausgespieeues Ungeziefer besudelten Mund. 

I(&iwen f. Kopf, in der Phrase: de kalwen luis die Kolbe 
lausen, ausprügeln, arg behandeln (z. B. ich wi däi sek<m de 
kalwfin lui»i d&n humme de kalwen gebtui^i ebenso ttberall 
in Thüringen : de kohoen lüe, gleichbedeutend mit off de kolwen 
Idopf auf den Kopf schlagen; — in dieser Form der alten volks- 
thflmlichen Redensart ist ItoWe doch wohl ursprünglich weiter 
nichts als ahd. chalawi, chalaica i\ calvitium Grtf. 4, 383. mhd. 
kahce f. kahle Steile Ben. 1, 780 a, und bedeutet den kabl- 
geschornen Kopf dos Narren ^ welcher gezüchtigt werden soll 
(vgl. kolöe Caput rasum morionis Frisch 1, 532 a, capellus in 
rotunditatem scissus Stiel. 909. bair. kalben kahl scheren Schmell. 
2, 292); die unleugbare Mischung dieses Wortes in seiner all- 
gemeineren Bedeutung ,Kopf mit ahd. ckolho m. lastisy contus, 
clava Grff. 4, 392. mhd. koSbe schw. m. Keule Ben. 1, 857 b 
hat wohl ihren Grund eben hauptsftchlkh in der anderen (thttr. 
und ruhl. nicht gehrSachUchen) Form der beliebten Phrase: 
Narren muss man mit dem Kolben lause7iy indem wohl nur 
durch den gleichzeitigen häufigen Gebrauch beider Wendungen 
die darin auftreteuden ursprünglich ganz verschiedenen Wörter 
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in Laat, Geschlecht and Begriff einander T6nnengead*an||enfthert 
worden sind. Die von dieser Aofiassong abweichende Ansicht 
Hildebrand's, welcher beide Wörter nnr anf das eine Etymon 
ahd. eholho m. znrflckf&hrt and die Bedentnng ,Kopr als den 

ursprünglichsten Kern der ganzen Begriffsentfaltung annimmt, s. 
Gr. wb. 5, 1602 ff., besonders 1003. 1607--9. 

kilnzlerni. Kanzler (Gr. wb. 5, 1 8t); sprichwurtiich : dftr fürt 
d'n känzler ün ; h(t macht sich hei gewessen druxs d u känzler 
4n»efurn vor seinen Ränken ist auch der Höchste nicht sicher. 

kdnzel V. tr. schelten, iUkRnzel gründlich aosscbelten 
(ißk hün de jongen düchUg abgekAngek), ^ flberall in Thü- 
ringen lebendig; vgl. Gr. wb. 1, 59. 5, t78. 

kardel n. Qaart (Mass von FlQssIgheiten) , qaarthaltiges 
Geftss (ä kardel hrindu^n), kärdelcben n. dasselbe (ä kär^ 
deichen anU), vgl. oben Wortbild. 2, e. p. 81; kardelsglis 
quarthaltiges Glas, kardelsdöpfen n. quarthaltiger Topf (auch 
Name eines Gässrlions in Kuhla; vgl. döpfen); — dieses Wort ist 
nicht thür., sondern fränkisch (coburg. ä kärdel bir); vgl. bair. 
quarfl Scbmell. 2, 403; quart n. Ben. 1, 802 a Frisch 2, 76b. 

kart V. intr. Karten spielen, trans. spielen (ein gewisses 
Kartenspiel) : me hunn de hall naß gehört; ee karten ä düchtig 
wtdderbaseen; ä eehSfkSpf wArd gekart; vgl. Gr. wb. 5, 239,2; 
— &bkart aasmachen, verabreden: sehadden de sack abgekari ; 
di moä hunn eehon de ginz geschtchi mü änanner abgekart; 
vgl. Gr. wb. 1,59; — verkart verspielen; ich hün all mi gäld 
verkart'f — sämtlich fast ebenso im eigentlichen Thüringen üblich. 

kÄsdSpl ni. schlechter Stonner, glasierte Thonkugel, im 
Gegensatz zü mürmel schöne Marmorkugel; ebenso: kdsnniz m. 
(plur. kUsnuz); — beide Comp, werden nur verächtlich von den 
zom Spiele untauglichen Kogeln gebrancht, und daher rührt auch 
der Spottreim: dau bist ä mßn imger <f» tnännem H ä kAe* 
dSjff (od. kienuü) ^er d^n stennem. Die Herkunft dieser 
Wörter ist danke! i doch scheint kisnuu, welches anffidlend an 
bair. katnniUe adj. (nichtsnatzig Schmell. 2, 721) erinnert, die 
ursprünglichere Form zu sein und bei beiden eine spätere An* 
lehnuDg an käs (Käse) stattgefunden zu haben. 

kassclbruin, kirschkassclbruin adj. ganz braun, (hä 
wuir für boat kirachkaaselbruin) ; s. Gr. wb. 5, 623. 
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k a tz f. — in voller Uebnng ist die Phrase: dr kate de schüäen 
4»häng einen tollen Streich waghalsig ansfilfaren, z. B. hä haimft 
allen ängm d*r katz de schäUen ün er ist flberall voran hei 
allen Instigen Streichen; vgl. Gr. wh. 5, 283, c. 

sich katzbalg v. rccipr. sich heftig zanken: se ktinn sieh 
Widder ämä gekatzbalgt (uneinige Eiielcute; j übeiali iu Tiiü- 
ringcn lebendig, vgl. Gr. wb. 5, 279. 

katzensp räunk m. kleiner Weg, kurze Strecke, — ein 
in ganz Thüringen sehr beliebter Ausdruck (das is je nuir ä 
katzenspraunlc) me machen n$ch än katisenspr&unk , da säin 
me dehein) vgl. Gr. wb. 5, 30 t. 

kättbel v. intr. wanken, wackeln (d^r dusch k&äbelt; s& 
käübsU mit d'n »HU)*, ömmk&ttbel umfallen, ärr&bkättbel 
hernnteriallen ; — die reine Form für das verflachte thflr. keiM; 
8. käupeln, kaupeln Gr. wb. 5, S6t. 

kSnwcr v. intr. langsam kauen {b<is louwcrsclit unn nuir 
so lang drüu ärömni?J; s. kaul>ern Stiel. 930. Frisch l, 503 c. 
Gr. wb. 5, 305. Daher käuwcrsch f. verächtlich für eine 
alte Frau, die weder mit dem Essen noch mit der Arbeit 
fertig wird. 

kdr m. der Eichelheher, corvns glandarias; nur selten sagt 
man in Ruhla äichelk^r fllr diesen bekanten schOnen Vogel, 
welcher im ganzen Thflringerfrald fast nur eickdkir genant wird 
und auch schmalk. kdher, osthess. kire heisst (Vilm. 189). Gr. 

wb. gibt (5, 400) aus Ilädlein 530 b ohne alle Erklärung: kehr 
häher, holzschreier, und 3, 79 nur eu helhehcr ^ kein eichelkehr ; 
aber diese Benennung i>t keineswegs eine bloss inuiularlliclic 
Lautvariante für ahd. hchara picus GrfT. 4, 799. nihd. höher f. 
Ben. 1, 647 a. nhd. heher Stiel. 30. Frisch 1, 396 c, sondern 
ein hiervon ganz verschiedenes altes gutes Wort: ahd. kerrart, 
kherrari, <^irrari garrulus Grff. 4, 463. Dfb. nov. gloss. 189, 
welches in treifendem Anschluss an die auffälligste Eigenschaft 
des Thieres ,den Sekreiei^ bezeichnet und sich ganz deutlich 
aus ahd. eh&rran garrulare, strepcre, stridere Grff. 4, 461. 462. 
mhd. kSrren schreien Ben. 1, 821 a. Frisch 1, 51! c erklärt 
kil V. tr. keilen, prügeln, äbkil aushauen (Gr. wb. 5, 450, 
4, b); — im eigentlichen Thüringen ist kil, heilen viel mehr 
in der auch iu Kuhla ganz geläutigeu Bedeutung .werfen' üblich 
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(mit Steinen keilen, die Fenstor einkeilen, rlie Acpfel vom Baume 
h( rnnforkeiicn, die Hüoher iu die Kcke keilen, einen wider die 
Wand keilen), welche md. BeBOnderheit im Wb. nicht berttck- 
siehtigt ist 

kinkerletxen f. Kleinigkeit, wcrthloser Gegenstand (e»U 
ü ktnkerUizm: m U nAachi); in Thtti-ingen sonst ttberall: 

(jinkerlttzchen pl. klcinlidie unnütze Dinge (sein Gold für 
(finkcilitzchen ausgeben, seine Zeit mit Ginkerlitzchon hin- 
bringen, seine Freude nur an Ginkerlitzchen haben, lauter 
Giukerlitzcheu treiben); auch schles. hiitkctlitzen pl. Flitterstaat 
Weinh. 43 a: — s. über die Herkunft dieses merkwürdigen 
Wortes Uildebrand's scharfsinnige and erschöpfende Untersuchung 
in Gr. wb. 5. 773. 774. 

kirfek m. Kirchhof, Gottesacker, — eine in md. Hand- 
arten (s. Gr. wb. 5, 818) auch sonst yerbreitete, besonders 
aber recht eigentlich im echt hcniu'b. Gebiet heiiiiiseiie Wort- 
Ibrm (vgl. körßcht Fromm. 2, 217). welche etwa als Kntstelluug 
aus einer Ziisamniensetziiug kirchltofdhtt (vgl. mhd. hofdJite die 
mit dem llutbcsitze verbundene ausschliessliche Grundbercchti- 
gang Ben. l, 18 b) im Sinne von »Kirchhofsbeairk' za erklären 
sein möchte. 

kiwl m. schreiepder sftnkischer Mensch (d&u aller khot!), 
gehört schwerlich za ktbüg (tringa vanellos Kemn. 4, 1488. Dfb. 
gloss. 606 b. Stiel. 938. Frisch 1, 513 a), sondern stammt wohl 

aus der Franzoseiizeit von dem Schildwachenruf qui vive? 

klamberlich adj. durchdringend, laut (/. I>. ihoirer so an 
.y/äss iitaclit nie net gluich ä klambcrUcIi Leiuiscjeschriu ein 
Überlautes Geschrei); eine hübscho mir sonst unbekante Ablci- 
tong von dem oberd. Zeitwort klampern Geräusch machen wie 
durch Schlftge auf dflnnes Metall Gr. wb. 5, 943, Üe es auch 
in salzb. Idamperer Blechschmied Schmell. 2, 356 vorliegt (vgl, 
nhd. Idampm, hlemperif klemperen malleo tundere, klemperer 
(ebenso thür. u. henneb.) bracteator, klemperiehi sonum maliei 
referens Stiel. 967. Jdnmpern tinnire ut tcrrum iiialleo tusiiiu, 
ge.klümjjer strepitus ex pulsii mctalli i[\ü malleo fit, Frisch 1, 
519 a), und klamberlich heisst also ,laut tönend wie das Getöse 
in der Hlechschmiede' ; — doch wird diese Etymologie erschfittert 
durch den sonstigen Gebrauch des Wortes in Ruhla, welcher den 
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Gnindbegriff ,klar, hell' gewährt: z. B. imn U huir vnn 
klamberlick der Wein ist rein und klar; di BOßh is ginM 
klamberltck die 8ache ist ganz klar. 

kllsch intr. plaudern, schwatzen (da kliaehen ae sekm 
Widder ämi zesummm), — ein im ßegrilT mit Jelatsehm Uber- 
einkommendes , in der Form davon abgesondertos Wort, vgl. 
kärntn. Meschen tappen, poltern, klatschen Fromm. 3, tl7. 
bair. hhschen klingen, klatschen Schmell. 2, 364. engl, clash; 
s. Dfb. goth. wb. 2, 460. Uebrigcns ist in Ruhla dieses hJa^ch 
jetzt verschollen nnd es herscht dafllr kUtsch, wovon das sehr 
übliche klätscherschen t schwatzhaftes Weib. 

klecker v. trans. mit Kalk bewerfen, mit Kalk anfmanem 
(ae hvnn de wind noch net gekUolcart; mäi hufm ktUi dn 
gänzen uforni gekleckert urm d(tr muir); — nicht thür., sondern 
oberdeutsch : nhd. Mechern maculis iulicere Stiel. 974. Idächm 
luti portiones unam super alteram conjicere, wovon leimkläcker m. 
Frisch 1 , 517c und schmalk. klecker ra. Tüncher Vilm. 206, 
welche sich durch den Grundbegriif des lauten Schalles mit bair. 
klecken klatschen, zerbrechen, zerknacken Schmell. 2,352. mhd. 
klecken brechen {klac st. m. Bmch, Krach, Fleck) Ben. 1, 831 b. 
ahd. kUilgan qnassare Grff. 4» 553 vermitteln! vgl Gr. wb. 5, 
1053—1055. 1058. 

klei, kl ei wen v. tr. kleiben, das Fach werk mit nassem 
Lehm aussetzen (hä kleil in summier; sekleiwen noch unn dSr 
wAnd'j SIS huscht min ze kleiwen in dhn hvss); klei wer m. 
Lchmarbeiter fme hUs eii nuir d'n langen kleiicer); durch 
witzige Verwechselung mit glei (glauben) ist dieses Zeitwort mit 
dem vorhergehenden in der alliterierenden Phrase verbunden: 
da*a net Mai weü^ d& khckerach (= wenn do*8 nicht 
glauben wiAt, so thn etwas anderes! vgl. oben p. 126. 128), was 
weniger prägnant in dem entsprechenden thflr. wStnn de*a imcä 
klei wellst^ da kannst de s gerneir (mauern) ausgedrückt ist; — 
thür. klei^ kleiwen^ kleivi; bair. klaiben Schmell. 2,349. mhd. 
nhd. kleiben Ben. I, 841 b. Stiel. 974. 975. Frisch 1, 520 c. 
Gr. wb. 5, 1067. ahd. kleibjan glutioarc Grflf. 4, 543 (vgl. 
oben p. 163 das Part. bekUwen, in welchem das alte Stamm- 
wort dieser Formen erhalten ist). 

klein a4{.; — zu der ganz sinnlichen Bedeutung des Wortes 
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(aus kleineu Stückrhcii bestehend, in kleine Theile zerscltlagen, 
welche der Norddeutsche durch kurz, der Thüringer gewüholieh 
darch Mar beseicbnet, i. B. klares Hols, klarer Zucker) gebOrIg 
and ofTenbar aas dem Begriff des mdhevoUen Kauens erwaohsen 
ist die Phrase kUin krt klein kriegen, kurs bekommen, d. i. 
nach mflhsamor Geistesarbeit vmtphi>n, sich klar machen, z. B. 
h^t hit^s aun klein (ft'hn'jt! (vei stnn(l(Mi ) ; ihis kann hei (locht er 
hlcin (jeh'i (aucli der (iclflirlcstc nic ht MTslelioi») ; ebenso über- 
all in Thüringen: er kaut noch innaer dran, über er kann's 
nicht klein kriegen; ich habe tüchtig dran kauon mttssen, nun 
hab' ich's endlich klein gekriegt 

klein »• die kleinen Stacke, in welche ein geschlachtetes 
Thier terlegt wird, besonders in der technischen Fleischerphrase 
vtkS kUm $eilaß in Kochstflcke serbauen, z. B. cTr m$gher häi 
H Moktotn n$ch p$t mü hil unn mffeaer in*» klein geschlajt in 
die üblichen Stücke zerleut, — wofür man in ThUrinL^Mi aus- 
schlac/iitn sayt Gr. wb. 1, 950). Derselbe He^irifl" waltet 

in dem Bergwerksausdruck kleine n. Frisch 1, 022 a, vgl. Schmell. 
2, 357, und in hasenhletUf gäfueklQm n. die inneren essbaren 
Theile doa Unsen oder der Gans. 

klatsch Y. traas. schlagen, 'dass es klatscht, besonders in 
dem Knabenrnf beim Stennerspiol : klctschen! triff ihnl (nftm* 
lieb den ausgesetzten Stenncr, vgl. oben b&wes, unten rupsen); 
henneb. glitschen sciilagcn Fromm. 3, 134; — diese ablautende 
Nebenform zu ,klatschca' ist ganz heimisch in dcn^thür. Mund- 
arten: llilsch m. (pl. hlitschen) klatschender 8ciih\g mit der 
flachen Hand; Stück einer weichen Masse, welches klatschend 
auf eine harte Fläche auffüllt (ein Klitsch Butter auf dem Teller, 
ein Klitsch Teig in der ScbOssei); klitschai t. tr. klatschend 
schlagen, klatschend kneten; leimkliischer m. Kleiber; sobles, 
hlUschen, klätckem Weinh, 44; auch bei Stiel 971: einen auf 
den hinterHen klitschen nate« alici^u com sonitn ferire. Vgl. 
Gr. wb. 5, 1211. 

klimberkleiu adj. sehr klein; in einem ruhlaer Gedicht 
hcisst es von den Mildchen, wenn sie gekUsst werden sollen: 
sü zinn das miiUchen hlimberhleiHf vet grösser In än hallbatzen 
Ziegl. Rennst. 331 ; ~ auch dies ist ein recht thUr. Wort (ebenso 
besB. klimperkUin Vilm. 207), welches sieh wie das oben be- 
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sprocbene kiamberlich aas dem st. Ztw. mh d. klimpfen , Ida mpf^ 
geklumpfen fest zusammenziohen oder drücken, und dem gleich- 
bedeutenden 8chw. Jdembem Ben. 1, 843 a erklärt, und dessen 
eigentliche sinnliche Bedeutung {klimberklem = bis zum Ter- 
schwinden znsammengedrttckt od. zusammengezogen) sieh eben- 
sowohl durch den das Wort gewöhnlich begleitenden Gestus des 
immer dichter an den Daumen gedrückten Zeigefingers, als auch 
durch den beim Spiel mit einem kleinen Kinde oft gebrauchten 
ablautenden Scherzreini yhlimher klamber kleinchm wie klein 
sind deine heinchen 1 als ganz lebendig erweist. Vgl. Gr. wb. 
ö, 1169. 

klü, klüwen schw. v. klauben, pflücken, — besonders in 
der Wendung: ä kdt d'$ g&n» joir wm livoem. br$d ee Idüwm 
er hat viel zn thnn sich nur das liebe Brod zu erwerben; d& 
KumuM nSch drün m klüwen das macht uns noch viel Arbeit 
und Noth; — noch stärker ist die Ellipse in der thiir. Phrase: 
er muss dran klauben — er muss sterben (eigentlich sich durch 
das letzte Ende angstvoll durchringen), da I/at auch wieder einer 
dran klaiihen müssen = sterben müssen; — mlid. kluhen ^qXvw . 
V. spalten, pflücken Jien. 1, 845 b. nhd. klauben Stiel. 972. 
Frisch \ , 520 a. tirol. IdaubeiA sammeln Fromm. 3, 458 ; vgl. 
Gr. wb. 5, 1019 ff. 

kn&tter v. intr. mflrrisch reden, zanken (ä häi d^n gineen 
dik ttim änner rt gehnhuert) ; — sehr verbreitet in den oberd. 
Mundarten: Schweiz. knoUem knarren, holpern Stald. 2, 116. 
Tobl. 112. hehneb. knoUem murren Refnw. 85.. westerw. obers. 
knotiern zanken, lixari Schmidt 82. Stiel. 996. Friscli 1, 529 c. 
Das nahe verwandte thür. knuttern, knütter?}, knittern gilt vom 
mürrischen halbunterdrückten Weinen der kleinen Kinder, noch 
etwas weiter ab liegen nhd. knattern und knittern ^ vgl. Übrigens 
knattern und knottem Gr. wb. 1361. 1512. 

knauf m. (plur. knftif) Knopf, namentlich als Schmuck der 
Kleidung, besonders waren hOrnerknäif (Hornknöpfe) sonst ein 
beliebter Putzartikel in Ruhla und der Bursche bekam wohl von 
seinem Mädchen g$ld m hdmem knäifen Geld um sich schöne 
Hornknöpfe zu kaufen (s. Ziegler Rennst, p. 331); daher sagt 
man auch : das metjen hat aiiwen hi kna'if das Mädchen hat 
schöne glänzende Augen. Ueber diese alte Nebenform von Knopf 
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8. Gr. wb. 5, 1366 {Jenauf 1, b), u. vgl. Qsten p. 220 das Zeit- 
wort kn&Afel, kn&ifel. 

kntf m. Taschenmesser (neben d&sokenmä'Beer); ebenso 
scbmalk. u. nd. knSf Vilm. 21t. Br. wb. 2, 823. balbs. en^ 
Li^. 3775. 12962. Omml. 4128. 8117. altnord. kni/r Egilss. 
469 .1, und inclir od. weniger cntstullt; osthcss. l^iiff", thür. kniff. 
md. kni/ft Dfb. gloss. 102 a. schles. hntfike f. kniftlar m. 
Weinh. 44 b; mit gesteigertem Vocal: bair. mittelhess. nhd. ostfrs. 
kne^ (SchmelL 2, 372. Vilm. 211. Gr. wb. 5, 1401. Stürenb. 115) 
nnd engl, knife. 

knöU m. kleiner ans einem höheren Berg Torspringender 
HftgeU davon der Schötzenknöll eine solche Kappe dicht bei 
Rnhla; — ebenso ist hmU m. ein mehrfoch wiederkehrender 
Bergname in Hessen (Vilm. 213), nnd merkwürdiger Weise zeigt 
sich das ganz entsprechende Wort hauptsächlich nur auf angli- 
Bcheni Gebiet: ags. cnoll st. ni. juguin montis, Collis Grein 1, 
165. engl. knoU kleiner Hügel, indem das sonst trefflich stim- 
mende ahd. kiiol, nol st. m. (culracn, cacumen, siuciput, Vertex 
Orff. 4, 1131) natürlich nicht als Verschiebung von ags. cnoU 
geiasst werden kann, sondern mit seinem nnverschobenen uralten 
Anlaot hn dem sich bestimmt abtrennenden ags. hndl st m. 
Vertex EttmftU. 497 als identisch zor Seite gestellt werden mnss; 
— unter den anklingenden Formen der anderen Sprachgebiete 
steht am nächsten nhd. hncü m. Geschwnlst, Ecule, Grobian 
Frisch 1, 529 a. Stiel. 997, stärker aber scheidet sich mhd. 
knolle schw. m. Ben. 1, 854 a. nhd. Schweiz, thür. knollfn 
(thür. knüllen, appenz. chnoÜa) grosses plumpes Stück, Klumpen 
SUld. 2, 115. Tobl. 112. nd. knvüe Br. wb. 3, 830 j — vgl. 
Gr. wb. 5, 1464. 

kn&bben f. Knospe, (blnmmenkn&bben.rösenkn&bben, 
baumkn&bben); — dann auch die einzelne Semmel in der 
abgetheilten Beihe (de rf tdmd hdi mbs hß&bhen); thflr. 
hnMen f. Ejiospe Winkl, sächs. Prov. 11, 438 (ziemlich ver- 
schollen); hd. knolbe, hnoppe f. gemma Stiel. 988. nd. knobbey 
knuhbe 1. Knoten, Geschwulst, Auswuchs, Knospe Dfb. gloss. 
393 a (oculus). Br. wb. 3, 828. Schamb. 106 b. Stürenb. 116 b. 
engl, knoh Auswuchs; (auch henncb. kno^ipe, knujipe f. unheil- 
barer Schaden Ueinw. 64 gehört wohl durch den Begriff des 
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Gesehwfln hierher); — wir haben also ein ans dem Nd. in du 
md. Gebiet eingedrangenes Wort vor nns, welches eigenthflmlich 
neben dem eng dazn gehörigen Mascnl. knob, hnohbe (nodus, 
tuber gcrniiuis, horao rusticus) Stiel. 997. Frisch 1, 52S c, be- 
sonders Gr. wb. 5, 1448. 1513, und dem oberd. l'nopf m. 
(Knoten, Blomenknospo, Grobian) Stald. 2, tl5. Tobl. III. 
Ben. 1, 854 a steht. Die alte Ansicht von der Fortentwickelung 
dieser md. Formen sn nhd. knospe, welche nicht nnr In der 
ganz übereinstimmenden Bedeutung (vgl. Weinh. 45 a), sondern 
auch an der im thftringischen Flachlande sehr volksfibUchen 
Hittellbrm Jmohsen f. (deminnt. hndhtchm n.) eine gute Stfttze 
hat, wird von Hildebrand (Gr. wb. 5, 1494 knospe) durch Auf- 
zeigung eines ganz anderen etymologischen Zusammenhangs 
zurückgewiesen. 

knubel schw. v. fest knüpfen oder knoten, zesummen- 
knöbel, uffknftbel, verknubel (z. B. Inubel d's sachchen 
ssü; käst des zesummengelcnüheU^ käst de's au widder t^- 
gekffMeli hdi me d&s eckS gam gäne verkn^iheU), von dem 
Subst. knftbel m. fester Knoten (z. B. d& häai de mäi än 
echältchen knühel gemajt) ; — ebenso thfir hnShehiy hnthdn 
und knühbeln, hnihheln mit den entsprechenden Coiupos. (zu 
knShel, hnehcl m. fester Knoten, schmalk. knüehel ni. unabsicht- 
liche Verschlinguug Vilm. 212); ält. nhd. Icnoppeln conuodarc 
Stiel. 998. kneppel nodus Dfb. gloss. 382 a; — sämtlich md. 
Formen zu oberd. knonfel, knewfd, hnoffd Ben. 1, 854. Dfb. 
gloss. 382 a, zu denen wieder Schweiz, knüppeln Knoten machen 
Stald. 2, 117. appenz. cAfi^^ KnOtehen Tobl. III a in einem 
sehr eigenthttmlichen Verhftltniss stehen, während im Rnhlaischen 
auch der oberd. Zweig dieser Wortgruppe durch das Zeitwort 
kuäüfel, knäifcl (vgl. knauf p. 218) knöpfen, knüpfen (z. B. 
knäiifel dinn ruk zu knöpfe deinen Rock zn; ich hün mi schü 
net ußgeJcnätfei , es is Jü n knubel ich kann meine Schuhe 
nicht aufknüpfen, das Schuhband ist ja in einen Knoten gezogen) 
bedeutsam vertreten ist; vgl. darüber Hildebrand's saubere Ans- 
elnanderlegungen in knöpel, knäufeln, knöpf t, e, knUppel 5 
und knüppeln 3 (Gr. wb. 5, 1470. 1471. 1522. 1523. 1368). 

knnirz m. verwachsenes Holzstftck, kleiner eckiger Mensch 
(gik hin» däu aller knumlj; thOr. knorz (pl. knäreer) krumm- 
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gewftoliseotr Baam, knorriges Holutflck, kleine harUchalige ver- 
kflmmerte Froeht, klein gebliebener Mensch; ebenso benneb. 

frank, schwäb, Schweiz, ahd. knorz Heinw. 85. Fromm. 3, 135. 
192, 91. Sehmell. 2, 370. Schmid 320. Slald. 2, 116. Grff. 4, 
5N3; auch thür. kn&rzchen. appcuz. chnörzli Tobl. U2j — s. 
Gr. wb. 5, 1 192. 

koir m. Kasten, in meiscnkoir Meisenkasten (vgl. oben 
Answeicb. 7, a. p. 37) ; die lebendige Erhaltung des in den md. 
n. oberd. Mondarten flberall Im Erlöschen begriifenen uralten 
Wortes in Ruhla (wie in dem hess. Uichtkar und mSsekar 
Vilm. 193) ist bemerkenswerth , s. Uildebrand*s reichhaltigen 
Artikel kar Gr. \vb. 5, 202 ff. 

k6pf m. Kopf, sehr gewöhnlich für pfüffenkApf Pfeifen- 
kopf; daher kRpfschuider m. Kopfächnoidcr, d. h. der ruhl. 
Arbeiter, welcher die Pfeifenköpfe aus Meerschaum schneidet; 
2. B. hä U ä hdrndrissler , owwer st brudder würd ü ^ '//- 
iehmider} t$ gU aUud in d'rRül nti min b6 vül k&pfsehnäer 
all SHSK 

kotschengewirrn. (onomatopoct.)ein besonders gescfafttster 

Finkenschlaf?, von dorn es drei versrhiLMlenc Arien gibt; von 
einem ans-jczeichneten Fiiilu'ii liuissL es d.ilKT: h(7 
dräi l-otsc/iCTigewirr , und Ludw. Storch bezeichnet die wilde 
Hnuterkeit und lustige Naturfrische des Kuhlaer Volkstones in 
einem seiner Lieder treffend durch die Ueberschrift: ,däsBiiUr 

kOti f. (verschieden von dem oben unter den slaw. Lehn* 
Wörtern erl&uterten hStBm f.) Narr, Lnmp, — in milderem wie 
in härterem Sinne gebraucht t. ß. gäk hSr, all It^Ut! komm, 

altes Fell! hli me von Ii, dau Icötz ! bleib mir vom Leibe, du 
Grobian! — das Wort gehört, wie es scheint, zu ahd. cozo 
ürff. 4, 538. 539. mhd. kotze m. Ben. 1, 866. hoU Dfb. gloss. 
(birros, cnlcitra, gausape, lacema, lodcx) 75 a. 161 c. 258 b. 
314 c 335 b« bair. koteen, ktiieen m. n. f. grobes Tuch, aottige 
Decke, grobes Kleid Sehmell. 2, 347. hess. kotzB t grober, 
sottiger Stoff Vilm. 221. hd. kottt, kötse f. stragulum villosum 
Stiel. t020. Frisch 1, 541 a (vgl. Dfb. gotb. wb. 2, 546), was doch 
wohl von bair. kotzen, kützen f. meretrix (Sclimell. 1. c.) hess. 
koiz, kotze f. idem (Vilm. 1. c.) nicht wesentlich verschieden ist. 
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kdwen m. enger Stall, schwiuuskdwen Schweinekoben; — 
eigenthfimlicher ist: narrnsköwen enges Gemach zur Ein- 
sperraog eines Terrflckten Atmn'it in narmsk&wm gutackt; 
dau ge^tsfsckt in narmMtom), so anch bei Stiel. 9] 1 nartm- 

hofen g}rgathu8, (vgl. flir den vollen Begriffsgehalt des Simplex 
Ilildebrand's lehrreichen Artikel hoben in Gr. wb. 5, 1542, und 
für den ursprünglichen Sinn des Compositums hess. thorenkasten^ 
tornlasten Vilm. 195. 281). 

krabbelig adv. (eigentlich: kitzelig, zu krabbel kitzeln) 
zärtlich, schineithlerisch : se gdt en krabbelig önmi dÜn gräind 
sie gellt ihm schmeichehid um den Bart, vgl. krabeliche con- 
treotahilis Stiel. 1033. 

dftn krftmscher krack! da elender Kerl! — in dieser 
durch Alliteration geschlitzten, in Ruhla sehr beliebten, im 
übrigen Thüringen ganz unbekantcn Phrase liaben sich zwei 
bcmerkensvverthe Wörter erhalten : kramsch gehört am nächsten 
zu bair. krämmig adj. verkrümmt, verschrumpft, mager, von 
kramm m. mhd. kram st. m. Krampf Schmell. 2, 385. Ben. 1, 
881 b; — krack ober ist das fr&nk. (cobg. wttrzb.) krack m. 
Rabe, KrAhe SchmelL 2, 380. Fromm. 3, 268, 15 (vgl. altoord. 
hräkr m corrns, kräka f. eomiz Egilss. 476 a), und die ganze 
Schiropfrede enthftlt also die naheliegende Yergleichang eines 
widerlichen zudringlichen Menschen mit dem schwarzen Winter- 
gast, dem diebischen halbverhungerten Raben. 

es kr&pft V. impors. es kränkt, vcrdricsst, ärgert, wurmt 
(z. B. soll mich das net krä^pfi sollte mich das nicht ärgern? 
e$ wUrd se kräpfen, bann ä se net Utifasst es wird sie ver- 
driessen, wenn er nicht mir ihr tanzt; es hdt ünn gekrfyftf 
däss hä uss d^r gesStllschaft gewisen wuir es hat ihn gewnnnt, 
dass er ans der (Gesellschaft h'eransgewiesen wnrde; eshätmich 
Ummer von din gekröpft es hat mich immer von dem verdrossen; 
es kräpft mich nüscltt men ich bin gegen alles gleichgültig ge- 
worden); ebenso sclmuilk. es kröpft, und mit md. Labialstufe 
hcss. es kruppt, gruppt mich Vilm. 227 ; überdies mit verflachtem 
Umlaut osterlftnd. es kreppt mich, es krippt mich (statt kröppt, 
krüppt) es wnrmt mich, äfgert mich, bringt mich in Harnisch, 
Fedor Bech Beitr. YIII. Dass diese mundartlichen Formen ganz 
unmittelbar znsftmmen gehören, kann ebensowenig hezweifett 
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werden, als dass ihnen als reines oberdoiitsches Gegenbild mbd. 
hrüpfen den Kropf fttllen, erhii^fen sättigen, ühtrkrüpfm den 
Kropf aberDlllen Ben. 1, S88 a gegenabersteht; nur waltet in 
der unpersönlichen Wendnng nicht der Begriff der Sättigung 
oder Uebersättigung, sondern die natOrliche Vorstellung ron der 
Ader- und Maskelanftreibnng des Halses im heftigen A erger oder 
Zorne, welche sich in den tliürinsisrljon Thrascn .- er n'rfj/rrt aich^ 
dass er einen krojif briegen i)ii'>r/ife ; ich iinjere mir noch 
einen krvpf an den hala , und in dem appenzell, säga %uta, 
9Ö8S chost en ckropf ober (spricli deinen Aerger aus, sonst be- 
kommst du einen Kropf daniber) Tobl. 120 b deutlich ausdrückt. 
Danach bezeichnet also es krhpfi mich eigentlich: es IttUt mir 
den Kropf; d. h. der Aerger steigt mir bis in den Hals, es 
ärgert mich gans empfindlich, und da fQr das Nebeneinander- 
bestehen oberd. und md. Wortformen desselben Stammes in 
unserer MunthiiL schon ()l)en knahel und hutiifel einen klaren 
Beleg geliefert hahen. so dürfen wir oline liedeuken dcMii oberd. 
gestalteten Zeitwort es krajtft das md. geformte Adj. kriippsch 
(seltener verflacht krippsch) verdrossen, ärgerlich, voll Groll 
und Empfindlichkeit, als unmittelbar verwandt an die Seite 
stellen; man sagt in Ruhla ganz gewöhnlich: hä m&jt ä mort- 
kriip^sch gesteht; sik tFn gineen dik krüppach uis; brdmm 
ämherseht de mäi itnn Ummer so krüppttchf und ebenso gilt 
ganz allgcmeiu in Thüringen kriippsch, krippsch, wie in Hessen 
kripsch, gripsch Vilm. 138. Ein oberd. * kr Uj^/Lsch , * kröpfisch 
kann icii nicht nachweisen, doch bietet das henncb. fränk. kröpfig 
halsstarrig Keinw. 90 eine naheliegende, wenn auch etwas anders 
gewendete Parallele. 

kr&n y. tr. krauen, kratzen, streicheln (ä kr&ut en tPn 
Bockel unn Ui en streichelt ihm den Rttcken und lobt ihn; ä 
kraut eich henger dn crm); — im eigentlichen Thüringen 
nicht lebendig, vgl. ahd. ehrouwSn. mbd. krouwen schw. v. Grff. 
4, 585. Ben. 1, 884 b. kraiiwm fricare, scalpere Dfb. gloss. 
247 b. 515 c. nhd. krauen Stiel. 1029. Frisch 1, 544 c. 

kräump unn lum krumm und lahm, wie überall in Thü- 
ringen (kromp unn 1(1 m) sehr beliebte Verbindung, um die ttbeln 
Folgen erfahrener. Misshandlung oder heftiger Anstrengung zu 
bezeichnen: ick Schmies dich ufärrHch kr&tmp tmn A2m; «4 
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hat sich kräump uun La in gedänzt} — vgl. mhU. krunip oder 
lam Willi. V. Ocst. S630. 

kreugel m. Kreis (z. B. salzt üch äinä in krengel; in 
hrengd är'dmm; ä gdt än hrengel er schreitet einen Kreis ab), 
— das ganz gewöbnlicbe Wort ftr diesen Begriff in Böhla, im 
flbrigen Thflriagen fremd; henneb. faeas. nordfribik. scbleB. krmgd 
m. Beinw. 90. Scbmell. 2^ 389. Weinb. 48. Vilm. 227 (hd. d. 
nd. hringel, krengel m, gilt nnr fftr das ringförmige Gebftck, 
spira, circulus farinaceus Dfb. gloss. 121 c. 547 b. Stiel. 1652. 
Frisch 1, 547 b. IJr. wb. 3, S7(), wofür in Ruhla nur rengcl, 
hudderrciigel üblich ist); — vgl. altiiord. kringln f. orbis uuil 
das Staniniwürt hi ingr in. circulus Kgilss, 477 b. nd. krinh^ 
hring m. Br. wb. Scbamb, 1 13 a. Slürcnb. 123 b. westervv. kringe^ 
kringen m. Schmidt 90, eine Wortform, die den oberd. Mond-, 
arten abgebt nnd aberall, wo sie auftritt, sieb dentlicb von ring 
aonnins (altnord, hnngr, ags. alts. ahd. hring) scbeidet. 

krippelboint adj. (thür. krippdbcnt) sehr btint, so bunt, 
Uass die Farben vor den Augen wie iia (Jcwiiumcl dmcheinander 
zu laufen scheinen; es schimmert alles h ippelhoint (die blühen- 
den Blumen auf dem Fenstcrbrct) ; — es gehört wie schles. 
kribeldiicke Fromm. 3, 251, 75 zu nd. kribbeln sich bewegen, 
kriechen, wimmeln Br. wb. 3,87 t. hess. kriwweln und wiwweln 
wimmelnd kriecben Vilm. 226. bd. hrubdn von etwas wimmeln 
Friscb 1, 548 a; vgl. auch ibtlr. hrdbeh, hrdweln langsam 
bemmkriecben. 

Kristkengchcn n. Christkindchen, — der in Ruhla gas» 
gewöhnliche, sonst in Thüringen ungebräucliliche Ausdruck für 
die Weihnachtsboscherung und das einzelne Weihnachtsgeschenk; 
mau sagt zwar auch im eigentlichen Sinne; bäs hat däi ä'nn d's 
kristkengchcn mitgebräjl? aber viel häufiger; bäs käst ä'nn von 
^ zum hristkengchm gehr^'tf su hunn wäi'üu 4 ackS kris^' 
kungckm g^in ; tch h^n mt kriatkmgehen noch «e^; hä waH 
drdf H off^a kristkengchen (wie auf die Cbristbescbemng); 
friien steh H de jongen offa kristkengchen (auf Weibnacbten); 
se warm so ungeduldig bt de klenn majen fur'n kristkengchen 
(vor Weihnachten); — diese Redeweise ist besonders in Ilenue- 
berg, Franken, Hessen und Kheinland zu Hause und auch in 
den wesUieben tMx. Gr&nzbe^irk an der Werra eiugedrungea 



Digitized by Google 



2) Der lexicalische Wortschatz, b) EhiheimisdieB. 225 

(vgl. Witzscbel Sitten und Gebräuche in der Umgegend von 
Eisenftch Osterprogr. 1866. p. 3. 4), aber im eigentlichen Thü- 

rinizcn hersclit dafür ,der heilige Christ' (etwas zum heil. Christ 
btkoniiiien, einen grossen lieil. Chiist aiistlieilen, sich auf ilen heil. 
Ciirist freiKMi) vgl. Stiel. 266. Frisch 1, HIS h. Gr. wh. 2, (MO. 625. 

krdbelskdpf in. hartnäckiger qiierköptigcr Mensch, hinter- 
haltiger Schelm, verschlagener Schlankopf, aber auch eigensinniger 
verdrehter NaiT (hä is ä räßer krSbeUköpf; däu schwermSiser 
krdbidsk6p/ I)f das Wort bedeutet eigentlich : Knorpelkopf, Mensch 
mit verknorpeltem Gehirn; denn der erste Theil ist offenbar = 
bair. hrdppel, krdupjpl m. Knorpel Schmoll. 2, 393. thflr. hess. 
IcrSpelj IcrPpd verwachsener nnansehnlicher Mensch Vilm. 227. 
schwäb. krospel, kruspel Schniid .'$28. ahd. crospel CrfF. 4,017. 
ält. nhd. krits^jely /.wospfl, l-rl')spr/, hroppel, hrohclpalu cartilago 
Dfb. gloss. H)3 c, deren weitere zaiiirriche Si])j)S( haft aufzuweisen 
hier nicht der Ort ist (vgl. Grff. 4, ()2i). lien. 1, 888 b. 890 b. 
Dfb. 1. r. Stiel. 1034. Frisch I, 550 b. Dfb. goth. wb. 1, 331. 
440. 2, 755). 

kröchz V. intr. krächzen, stöhnen, Jammern {hä kröchet 
mn fiänni er jammert und weint; mt arm käind hät de gim 
najt geJcrochet vor Schmerzen gestöhnt und gejammert); kröchzer 
m. weinerlicher Mensch: Jammerlaut (^^i^^ rföw netäaUer hrdcheer! 

ä (llit hSlfrh hntclizer j ; gekröchz ti. Jamiiier, Stölmen (has 
marlit äü ä'nn Ti(lr filr ä schall ich ijilcröehz^) ; — diese henneb. 
Wortforin hat den alten Vocal schön l)ewalirt: ahd. chrocheznn 
crocitare Grff. 4, 593. mhd. I rochzen, kratzen Ben. 1, 889 a. 
crocken. Dfb. gloss. 1 59 a. ält. oberd./crocÄ«eR,A;racA:6n Frisch t ,550b. 

krödekuil f. Kaulquappe, auch als starkes Schimpfwort 
gebraucht = widerlicher betrUgerischor Mensch; — das eigen- 
thtmliche Compositum wflrde in der Umstellung seiner Theile 
mit «Kaulkröte* zu flbersetzen sein (vgl. oben Wortbild. 3. p. 83. 
Kürzung 8. p. 47). 

krudeiikui)f m. Krötenkopf, starkes Schimpfwort ~ 
schlechter Kerl, lauernder Faulpelz (mit däi wi ich nuscht ze 
dunn häj dau aller krödenköpf!) 

kruis adj. kraus, verwirrt, heftig strömend: hruis hotr 
krauses Haar; däs düink luürd me gotrsche hruia die Sache 
wird mir zu bunt; ä kruüer rän ein sprühender Regen. 

B«g«l, BnlilMr IfnndMrt. 23 
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krilkm. Krag; oeben dem gewöhnlichen io Thflringen allein 
hencheiiden Begriff des irdenen oder gläsernen oben weit ge- 
öffneten Henkeigefasses (daher d'ackelkrük liierseidel) gilt in 
Ruhla auch die henneb. fränk. Bedeutung des Wortes : gehenkelte 
Steinflasche, z. B. ä hrük bir; ä dotzt kru dohhelbir ; — da- 
gegen heisst die henkellose Glasflasche huddel^ z. B. ä buddel 
tein, ä buddel bräntmn, 

kückel V. trans. zurichten, backen lassen: hä hat mäi dä 
d&8 eiersehU ^eküekeli er hat mir den Rachen zum Geschenk 
gemacht; — ganz unbekant in Thflringen, aber = bair. Schweiz. 
hiUeheln leckere Kochen backen, c. dat. einem etwas nach seiner 
Lanne einrichten, einem mit etwas aofwarten Schmell. 2, 279. 
Stald. 2, 139. Tobl. 126 a schwäb. küchlen Schmid 330. In 
seiner nrsprüngliehen Form und Bedeutung i^t das Wort jetzt 
kaum meljr in Kuliia lebendig, aber es besteht noch mit ver- 
flachtem und gerne gedehntem Vocal: kickel, kikel mit dem 
allgemeineren Begriff ,zureeht bringen, fertig machen', z. B. ä 
hS£8 zeräckt geldkelt wider Erwarten zn Stande gebracht; a 
hät ä hüsckehen hmgekiekeU nach seiner Laune angebracht. 

knffea f. Rflcken, Kreuz, nnr in der ausdrucksvollen Wen- 
dung: de knffen l&nk eigentlich: einen von hinten bei beiden 
Schultern fassen und ihn mit derben Kniestössen vor sich her- 
treiben , dann überhaupt: den widersjjän^titren Willen eines 
Anrleren mit überlegener Gewalt und naebdi lieklieher Züchtigung 
brechen, z. B. wart twir^ tc/i wi däi de kuffen länk 1 dankst 
itnn, ich k'orin däi nef. wen de huffen geiänkl de kvffen mSjt 
ich dar ämä ordlich geläuk! Ebenso in ganz Thüringen de 
küfen lank und in der gebildeten Sprache ,etnem die kufen 
lenken'; man sagt -bei uns ganz gewöhnlich: komm gleich her, 
Junge, sonst will ich dir die Kufen lenken! oder: wart nnr, 
dem wollen wir schon die Kufen lenken! ^ Diese bemerfcens- 
werthe Redensart, welche ich ausserhalb Thüringens nicht kenne, 
erklärt sich vortrefflich aus alid. goffa^ coffa schw. f. clunis 
Grff. 4, 170 inflexio dorsi Schmell. 2, 18. mhd. kuffe , giiffe^ 
goffü schw. f. Hinterbacke, besonders des Pferdes Ben. 1, 552 b. 
895 a, und mh^. lenken schw. v. biegen, einbiegen Ben. 1, 934 b: 
^die goffen od. kufen lenken^ muss eine alte ßeiterphrase 
gewesen sein und bedeutet haben: dem Pferde durch Druck und 
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Zaum den steifen widerspänstigen Rücken geleok und gefügig 
machen (wie engl, to break a horse), wovon das thflr. ,die 
Kufen lenken' sowohl die physische als die moralische Anwen- 
dung anf den Henschen enthält, — sowohl eigentlich: einem 
den Rücken einbiegen, als bildlich: einen unsanft nnd gewalt- 
thfttig zur Ordnung bringen. ^ 

kudden f. Höhlung, Rinne, Grube, besonders beim Stenner- 
spiel, z. B, mif7i mä'sser wuir ä kreis gemajt, ä kudden nnn ä 
niAl ; auch ein sehr gcwöliiiiiclier Ausdruck für vulva. Das Wort 
ist mt'ines Wissens sonst iu Thüringen nicht üblich, doch gilt 
es in der letzten Bedeutung auch anderwärts und scheint auf 
nd. Boden seine eigentliche Ueimath zu haben, vgl. IVisch 1, 561 a* 

kuUer v. intr. rollen, in kugelförmiger Umdrehung fallen 
oder sich fortbewegen (d'r baU is wU ätoSch gekuUari; de 
dropfen kullerten ür M etenner von hacken ärab; me eäm d'n 
h^h änab gekullert); v. trans. rollen, wälzen, kugeln (kuäer 
mät ämi ihn stenner hStr! se hunn d^s fffsschen de drffppen 
änab gekullert; me inSjt sich gekuUer für frei); — ein in 
jranz Thüringen und Hessen heimisches Wort, das doch wohl 
als Ableitung zu nihd. kule f. Kugel Ben. 1 , 822 a. Df b. gloss. 
265 c. gehört, und also zu hess, kulle f. Vilm. 231. ruhl. kullen 
f. Kugel, küllchenn. Kügelchen, kuii v. kugeln, kegeln, (z. B. 
womme änn net ä wenk kuüf näjten humme d*n gimen 
awwet gcJcuüt; vgl. die schon oben p. 33. 47. 83 besprochenen 
Composita kuüi^vrseh, krSdekult)^ obwohl das Yerbältniss von 
kullern zu dem gleichbedeutenden und ebenso geläufigen huUem 
noch einer besonderen Erwägung bedarf. 

kummerblummen f. Kamille, matricaria chaniomilla; diese 
Umdeutschung von chamomUla tiiulet sich anderwails nicht 
häufig: lamelblume Ncmn. 3, 5 Ib. kmnmerhlume Nenin. deutsch. 
Wb. 284. Frisch 1, 498 c; — über den n»hl. Vocal vgl. oben 
Verdunkel. 3, b. p. 23« 

kftr £ die Auslese, das Beste; die Auswahl: (dus U de 
k&r von allen; däu käst de k^r gehi; ich uA ^ieh de k&r gi) ; 
davon k Arsch acQ- wählerisch, schwer zu befriedigen, nament- 
lich im Esseu oder im- Heiratben fkif ts goireche Mrech: ä 
mSjt üuimer abbes hesoiinvrticJi grfrnss; brömm nemmsfn ann 
netf bist ann so kurschf U däs net ä kürsck luider IJ} — _ 

23* 
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ebenso thUr. kSrsch, k'ärsch, kirsch adj. wählerisch Winkl, sächs. 
ProT. 11,439; henneb. kdrsch, kersck lecker Reinw. 77; nieder* 
hes8. kSrseh Vilm. 220. od. kSrük, Mrsk Br. wb. 3, 851. 
kMaeh, leSr^ch Schamb. 110 a, — ein A^ecU, welches zu ahd. 
ehuri f. deliberatio Grff. 4, 519. mhd. kÜr stf. prflfende Wahl 
Ben. i, 828 b. Schmcll. 2, 325. thttr. kSr, Mr f. osthcss. kSre, 
Icüer f. {ich will dir die kor lassen die Auswahl) Vilm. 219. 
nd. kSre, knr f. IJr. wh. 3, 850. Schamb. 109 b eine litibscho Ab- 
leitung bildet, neben der das endungslose westcrw. osttrics kSr adj. 
Schmidt 84. Stttrenb. 117 eine eigenthüinliche Stelle einniromt* 
läich, gewöbnl. 1 ei ch n. durchtriebener Mensch, Bcheng- 
läich n. abgefeimte Person (eigentlich: Aas, Schindaas), — anf 
beide Geschlechter beaogen nnd hauptsächlich den Begriif der 
Verschmitztheit nnd Hinterlist, aber sonst nichts Ehrenrflhriges 
enthaltend; z. H. (juck nulr das läich! Wi$s dick net il?ifür 
von dan leich ! loart, daa läich, hann ich dich kri! hli me 
vo?i Ii, den srjiengläich! bas sä vie ann när tinsfii'll mit so 
än duirchdrewen schengleich? — selbst liebkosend zu einem 
'Kinde: gäk här, klei schengleich, unn gitnme ä muH! — 
ebenso thflr. leich, höhengleich n. mit etwas schlimmerem Be- 
griff, meist = schlechte verworfene Person, aach hess. sekind- 
leich (neben echindaasf aehmdluder) Vilm. 349,, — ein recht 
thür. Wort, in welchem sich bei gesteigertem Vocal (vgl. oben 
Steiger. 1. p. 14) das ursprüngliche Genus pelrcuiich erlialtcn 
hat; denn es ist = goth. leik n. ags. lic n. alts. altnord. lih ii. 
abd. n. (corpus, cadavcr) Dfb. goth. wb. 2, 133. Grt'in 2, 
179. Heyne llel. 257 a. Egilss. 517. Grff. 2, 103, und hat also 
in derber Verwendung eine uralte, sonst flberall im Oberd. ver- 
schollene Wortform bewahrt, während daneben für den gewöhn- 
lichen Begriff ,Leicbe* (cadaver, (ünns) das Fem. Heb mit 
ungesteigertem Vocal. dem ahd. Hh f. mhd. Ueh st. f. Ben. 1, 
970 b entspricbt (z. B. näch dräi etorm wotr hä ä Uch'j gdst 
Stnnmitzer lieh?)-, davon: lieh en d Ach liCichentuch, lichenhün 
Leichhuhn z. B. bann d's lichenhün schräit, da gU s bcUlä lieh 
in huss. 

läck f. Lockfang, fäinkenläck f. Finkenfang mit dem 
Lockvogel (bär gdt ann mit off de fäinketUackt dieaen mom 
eäm me off d'r fäinkemdack gew&at); — ein eigenthflmliches 
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Femin. (vgl. oben Wortbild. 2, c. p. 81), welches in nhd. locket 
Lockvogel und Gesang des Lockvogels Frisch 1» 6f9b seine 
Parallele findet 

I ei wen f. das obere Stockwerk des Haoses, s. B. gd ämi 

off de leiwen; ich wt's gläich off de letwen dri; dW sack 
hävgt off' d'r ieiiren} sfi setzt of d^rlelwen nun flänni; ä hdt 
ä hui's mit är hhf)en droff ein Haus mit einem Oberstock; — 
, auch in den thür. Waldorten gilt überall hTw"» , Id'pi f. für 
.Oberstock' und horld'm f. für die Euiporkirche (in Kuhla nur 
bairkirchen f.); die eigentliche Bedentang dieses weitverbreiteten 
Wortes ist: offener Vorbau, namentlich an einem Wirthshause, 
um schattig und luftig zu sitzen , an den Seiten wohl meist' mit 
Laubwerk bezogen; ahd. huha f, propola, proscenium Grff. 2, 
66. mhd. louhe schw. f. bedeckte Halle, Galerie um das obere 
Stockwerk Ben. 1, 1048 b. nhd. laithe, leuhe, leyb f. umbra- 
culum, tabernaculuni, lobium Dfb. gloss. 31C a. 3iM c. Stiel. Iü79. 
Frisch I, 583 c. Schweiz, bair. lauben, Jdb'in f. Stald. 2, 159. 
Schmoll. 2, 410. schles. lauberi, läuben, lewen f. Weinh. 51, 
hcnneb. l^toe, läuwe t Reinw. 92. hess. leibe, fei, le f. Ober- 
stock und Bodenraum des Hauses, bdrläube Emporkirche Vilm. 
238. nd. i6ve, Uoe t Br. wb. 3, 79. Das rahl. Wort schliesst 
sich an die umgelantete Form nd. ISve hd. leube und hat, der 
geschlossenen Bauart entsprechend, den Begriff der offenen Halle 
aufgegeben und nur das Merkmal der hohen Lage festgehalten; 
im eigentlichen Thüringen, wo das iJauernliaus nach hinton oder 
am Seitengebäude oberhalb der Ställe gemeiniglich mit einer 
offenen Galerie unter dem vorspringenden Dache versehen ist, 
wird wohl der Ausdruck zunächst an diesem Gange gehaftet 
haben und erst allmählich auf das ganze Oberstock übertragen 
worden sein. 

lang V. trans. holen, herbeiholen flang äkärdelokmh'int' 
v4n hol es beim Kaufinann; bas well cPnit langt was willst du 
holen? wie säin in gewiet tmn hunn hardXffd gelangt); 

ebenso thür. langen (ganz allgemein : er langt sich Aepfel vom 
Baum, sie langen Heu von der Wiese, lang mir meinen Kock 
aus dem Schranke, sie langt sich den Topf vom Brete, ich habe 
mir meinen Jungen gelangt; und in der bäuerlichen Grussformel: 
was kmgf willst du dir etwas holen? wä$ gelangt f hast du dir 
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etwas geholt?); — eine recht thttring. (auch im westlichen Hessen 
Vilm. 237 bekante) Aasdracksweise , die sich leicht aus dem 
intrans. Begriff des Wortes (nach etwas langen = die Hand 
oder den Arm nach etwas lang ausstrecken« oder: hü an etwas 
hinauflangen = bis za einem Pnncte mit aosgestrecktem Arm 
eniporgreifen) und ans den transit. Coniposit. zulamjcn (= dar- 
reichen), heruiltd laiijen (= herabreichen, herabholcu) erklärt. 
Derselbe Grundbegriff (das Hinreichen eines sich dehnenden 
Körpers bis zu einem gewissen Puncte) liegt auch in dem 
anderen intrans. Gebrauch des Simplex (= genug sein, aus- 
* reichen), welcher wie in den meisten oberd. n* md. Mundarten 
auch in gans Thüringen und in Ruhla lebendig Ist: es langt net; 
mt gäld tffi net lang; H wU würseht Snn langen mit dinn 
gaUt auskommen; ä langt n6ch ä haU joir mit sinn hi; — 
vgl. Frisch 1, 575 e. Stiel. 1066. ScbmelK 2, 482. Ben. 1,933 a. 

Inppen ra. hat nicht bloss die IJcdeutung .abgerissenes Stück 
Zeug', sondcin vorwiegend den Sinn: , ordentliches Tuch*, z. B. 
sti hat mäi än läppen wm ä wüsten stock geschanlt Halstuch 
und Weste; ä backt d'n gänzen kucken in ün schömin läppen 
wickelte ihn in.eitt sauberes Tuch; daher rEtzlappen Taschen- 
tuch, bruitlappen Brauttuch, rllappen Scheuertuch, heit- 
läppen das schöne buntfarbige Kopftuch, mit welchem sich 
ehedem die Rnhlaer Hftdchen wie mit einem anmuthig ge- 
schlungenen Turban schraOckten; — ebenso Ist im thflr. Lande 
läppen besonders das Halstuch {brauilappen ein Tuch, welches 
die Hraut dem Ptarrer kurz ^ür der Trauung : Jalappen 

ein weisses Tuch von der Hraut dem Urflutigam zum Gebrauch 
bei der Hochzeit geschenkt; :\.\\q\\ rotzlappcn Taschentuch); ähnlich 
hess. h^wwKih . lnpj)en ra. Hals- oder Kopftuch der Weiber Vilm. 237 ; 
— vgl. Stiel. 1071. Frisch 1, 577 a. Ben, l, 939. Grff. 2, 38. 

IStzt f. £nde; — In diesem Worte sind zwei ursprttnglich 
ganz verschiedene Wörter zusammengeflossen: die eine der beiden 
Phrasen, in welchen es auftritt« off de IStzt endlich, am Ende 
(z. B. off de lätzt wmir ich au md ; off de Uttet wollen se all 
half), enthält ein ans dem Superlat. gebildetes Abstractum, 
welches auch in dem bair. die lesst , d'lcscht und in der ent- 
sprechenden bair. Verbindung auf d'lescht (auf die Letzt, end- 
lich) Schmell. 2, 509 Torliegt; — in der anderen Wendung da- 
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gegen (ze gAder latzt zun gaten Scbluss, wider Erwarten am 
Ende noch, z. B. da hün ich dich, jü ze ffuder Iffhsi nSch ge* 

fothjen ; ze giuler latzt h/if JhTs doch noch gcdün • dan würscht 
mc noch IcrAnk ze tjCuhr liXizI) stellt sich ein ;janz anderes 
ungleicli interessanteres Wort dar, welehcs sich nur im Gebrauch 
mit dem obigen gemischt liat: denn diese Formel entspridit 
offenbar der Schweiz, «u guier UUi, sebwäb. zu guter letz, bair. 
ze gueter letz oder (mit derselben auf Umdentnng beruhenden 
dentalen Anscbwemmnng) ze gueter letzt zum fröhliehen Abschied, 
zur Abscbiedsgabe Stald. 2, 169. Schmid 355. Schmelt. 2, 529, 
welche mit dem Saperlat. .dt r letzte* gar nichts zu thun haben, 
sondern sämtlich zu mhd. IcL^e f. Abschied, Abstliieds'jeschenk 
Bon. I, niiJb, vjLiI. Frisch 1. <'ilOc geliöreu. Auch in ganz 
TiiUriDgen ist die Formel zu guter letzt in lebendigem (Fcbraucb, 
ohne dass dabei noch jemand an das sittengesehichtUche Alter- ' 
thnm der Scheidegabe oder des Abschiedsschmauses dächte, 
welchem die Phrase allein ihren Ursprung verdankt, wie dies 
aaeh bei der gewöhnlichen thOring. Nebenform von .zuletzt* zer- 
latzt und bei der Phrase yder Schinder gibt die letzte' der 
l'ail /II sein scheint, nut welcher der thür. Knabe seine Khre 
zu retten sucht, wenn er einen empfangenen Schlag nieht ver- 
gelten kann, in welcher aber doch <Mgentlicb wohl der Üegriff 
der »Henkersmahlzeit' zu Grunde liegt. 

läffel ra. Löffel; Ohr (aus der Jägersprache auf den Men- 
sehen flbertragen): da epetzt hä de laffel; ich g& däi änn hetiger 
de lätfel; — bemerkenswertb ist der alterthOmliche Voeal, wie 
im ahd. lephü Grff. 2,205. mhd. leffel Ben. 1, 928 b. Schmell. 2, 445. 

leisten f. Schwiele (ich hün letzten in hängen, so hün 
ick geiirbel); ebenso iilt. nlid. leiste f. fimbria, limbus und cailus, 
vibex Stiel. 1143. Frisch 1, G04 b, aber es scheinen in diesem 
niid. Worte zwei ältere zusammengeflossen zu sein, indem sich 
die Be«Ieutung ,Schwiele' nicht so gut aus dem Begriffe ,Iiand, 
Saum* (ahd. U^a Grff. 2, 251. mhd. lUte Ben. 1, 1012 a) ent- 
wickelt haben kann, als sie sich ans der Yorstellang des harten 
Holzstackes ergibt, dessen Bruck man in der schwieligen Hand 
zu filhieu glaubt (ahd. leist forma Grff. 1. c. mhd. leiete Ben. 
1, 902 a. leifste, leint , laist calopodinm, formipedium Dfb. gl. 
91 b. 243 b, d. i. der Leisten des Schuhmachers). 
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linnef, luin^f m. Leikauf; noch gaoz in der nrsprftng- 
liehen Bedentung (Trank zur Besiegelaog eines Vertrags), z. B.- 
mäi hunn hütt linn*f gedrhtmken, d^n Vertrag dnrch g< mein- 

schaftlii'.hen Trunk endgültig voH/o^^en; — die alte Wortfnrm 
(mhd. lidoiif Btni. 1, 867 a. 1(112 1>, vgl. Dfh. gotb. wb. 2. 
Fromm. 3, 306. Schmell. 2, 521) liVgt hier in einer .seltneren 
£nt8teHuug vor, welche Diefenbach (gloss. 357 b) unter mercipotus 
in der Form f('}inhauff\ Ihhauf (neben let'tkauf, leifhauff) aus 
oberd. Vocabularien des 15. Jahrb. verzeichnet hat und welche 
anf einer Mischung der beiden Synonyma Utkouf nnd winkouf 
zn berohen scheint Im abrigen Thüringen ist die gewöhnlichere 
Verschleifting Uekf ,Leikaaf vorhersehend. 

lirrn f. Leier, drehbares Instrument, Butterfass; z. B. 
müller gingen hi ä Urrn (man schwatzte viel und geräuschvoll); 
— mhd. lire schwf. Ben. I, 1005a. lyere , leger, legeren lyra 
I)fl). gloss. 333 a. hgr scroba, arin]>rostwinde ib. 521 a; vgl. 
das dazu gehörige Zeitwort leiern drehen: thttr. hess. hutter 
leiern Vilm. 244. bair. die kegelkugel aus- und einleiem 
Schmell. 2, 488. 

lunzen f. trfiges, widerspänstiges , weinerliches Mädchen 
(z«B. mißlungen hdi hUü ttngSmend&k gehroßen)', — Schweiz. 
luws, luem f. meretricula Idiot. Bemens. Stald. 2, 186. bair. 
lunzm f. concobina Schmell. 2, 485. schles. lunze f. fisminale 
Weinh. 55 b, weiche doch wohl sämtlich mit dem Zeitwort 
Schweiz, bair. henneb. thUr. lunzen (iu trägem Ualbschlummer 
liegen) unmittelbar zusammengehören. 

lusch f. liederliches Weib, meretrix (sehr starkes Schimpf- 
wort: SU IS ä schilt jt sehnlich litsrh): — das Begriffsverliiiltniss 
ist wie bei bSachken, hittz und ntarevj denn die Grundbedeutung 
ist ,Hfindin* : so nOrnb. hi9eh, lemck t Hflndin, schlechtes Weib 
Schmell. 2, 506. schwäb. lusch f. Schmid 362. henneb. lusch f. 
gemeine Dirne Beinw. 99. Vilm. 256. schles. lusche, kUsche f. 
Hündin Weinh. 55 (vgl. auch Schweiz, leutsch m. brOastiger Hund, 
Wüstling Stald. 2, 170.) 

luss V. intr. lauschen, horchen (mäi hisstm , bäs su 
schwatzten j Ja liisst ich heiiger (Fr dar; gib ajf^ se lassen 
VMu (Vr ä'rJxPri) : beluss v. trans. l)ol:ui<5cben {icJi liün das glöch 
in sinner wiirsclu bäi mitm kardiiffdn oft belusst Storch 



Digiiized by Googl 



2) Der lexicalische Wortschatz, b) Euiheimiüches. ;^33 

Bräüh. 12); — ebenso wie thür. luschen dem mlul. laschen 
Ben. 1, 1055 a. nhd. lauschen, steht dieses oigenthUmliche 
ruhl. lusaen dem mhd. Ifi^en verborgen liegen , lieimlicli lauern 
Ben. 1, 1061a. kftrntn. lousen Fromm. 3, 313 mit verkihvtcm 
Stammvocal gegenfiber; Yilmar gibt ftr die hess. Obergrafochaft 
Hanau nnd für das bonaeb. Schmalkalden die Formen lausen, 
lü»en, lussen horchen und filr das ftttere hess. Schriftdeutsch 
die Gomposita hMenlausm n. '(das Aafspflren der Hasen in 
fremden Feldern) und hasenlusaerm. (Ilasenspürer) ohne bestimmte 
Scheidung neben einander, hess. Idiot. 240; vgl. lausche, laus f. 
insidiac Frisch l, 588 c. hasenlauschc, hasenlusche L observatio 
leporum ciaudestina Stiel. 1091. 

sich lusttr, sich d'rlustir v. rcfl. sich lastig machen 
(z. ß. wollt &ü ück ö'nn ä wenk lusiirf bas huuime sich dA 
d'rlusiirt!)} vgl, nhd* süsh erlusiieren Gr. wb. 3, 908. 

lüt pl. Lente; nach allgeuL thttr. Art gern im Sinne von: 
Angehörige, Verwandte, Frennde, s. B. es siorh'm en all st l^U 
goir haÜ seine Verwandten; ick h6n fiil Ud ne$ gefeng meine 
Bekanten. 

machen: — dem allgem. thür. Si)rachgiJ)ranch entsi)richt 
in Ruhla \) hin mach und fort mach sich heeikn. hcsundors 
im Imp^rat. : mach fort! macht mtir fort! mach hin , aller! 
macht hin unn latl en tiet lang lüi! — 2) mach*s güt! lebe 
wohl! macht's güt äwil lebt wohl einstweilen! — 3) gemäjt 
sicher, wohlstebend: kä is ä gemäjisr m^; — 4)ui8gem&Jt 
ausgemacht, allgemein anerkant, auch von Personen: das säin 
uiagemdfjt narren; sü ts ä msgcviaß dibsluider, 

miCeker intr. meckern, kurz abgestossen lachen (hos 
hün ich da net geniackert unn gelacht; ä muH in änn fort 
juchz unn mucker) ; gemäcker n. heftig lierausgestossenes Lachen 
fda^ woir ä gelachter unn ä gemäcker J; vgl. bair. g' meckern 
Scbmell. 2, 549. 

mScks V. intr. einen harten hustenartigen Laut ausstossen 
(von Schafen and Menschen): bas hast Snn nuir widder ämA 
ee mSßksenf hä m&ckst bi ä aller kämel; daher geraScks n. 
StAhnen« Hasten, Und der ruhl. Spitzname d'rMSckser. Eben- 
so henneb. meksent^in schreien Fromm. 3, 134. kärnta, mcggazen 
meckern Fromm. 3, 469. bair. mekezen eineu unartikulierten 

Regel, RnhlMr Mtmdwl. 24 
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Laut hören Ia'^s^^n wio ein Schaf, besonders im ersten Schmerz 
nach einem starken S;n<^ oder Fall Schmell. 2,548; aneli thür. 
müchsen (z. B. ä mächst unn krackst de ghnze nackt hastet 
nad krächzt). 

mSjeoftster m. einer der den Mädchen nachgeht; z. B. 
dau hUt ä aller mS^enfUter; — de jongen Ufen doch är&mm 
m darf, de mäjenfieteT, unn g&dderien sü mäjen uts, h&nn au 
de sHfel hlatzten, so eehlechen 9Ü gim aacht ömnCa kuie unn 
lueeten, h&s se schwafzeen Ziegl. Rennst. 328. 329; ähnlich 
obers. (Leipz.) mädchenfist Knabe der sich viel mit Mädchen 
abgibt Gr. vvb. 5, Der zweite Tlieil dieses Compositums 

hat wohl so wenig wie der des hd. Jcirchen feist er und kirchen- 
fisierin überfleissige Kirchengfingerin Gr. wb. 1. c. etwas zu thun 
mit nihd. visten visire Ben. 3, 331 a (vgl. Frisch l, 270 b. Gr. 
wb. 3, 1692. Scbmell. 1, 577. Br. wb. 1, 399, wohin anch 
hesB. fist m. kleiner hinÜilliger schwächlicher armseliger Mensch - 
Vilm. 103 zn rechnen ist), sondern erscheint als eine anf md. 
Oebiet entstandene verflachte Wciterbildong von nd. -füst, 
-sUchtig, wie dieses Wort in hleh füst bleichsüchtiger Meu^f h, 
sliiiijfdst Müssigjfftngor, tellfüst Schwatzlustiger, Schwätzer Br. 
wb. I, 470. 471 (wie auch in westerw. blagfiist^ blatfföst m. 
sehr blasser Mensch, hlngfüstig adj. bleichsüchtig, und gelfost 
m. gelb aussehender Mensch, gelfostig acy. gelbsttchtig Schmidt 
25. 65) auftritt and sich treffend ans ags. füs pronas, cnpidas 
{healu-füa znr SQnde geneigt; dlor-fiU reiselustig; grund-fiU, 
keÜ-füa zur HOlIe strebend, val-fde zum Tode eilend) Grein 
gloss. 1, 358. altnord. füss Kgilss. 212. ahd. funs promptus 
Grff. 3, 543 (vgl. Fromm. 3, 7) erklärt; dai iiac Ii lieisst ruhl. 
müjenf ister (ans majenfust, -fisl) recht eigentlich : ein mädchen- 
toller MfMisch, ein Mädchennarr; — vgl, ilbrigens auch Schwei*. 
maidi-fützeler Stald. 1, 402, weiches auf eine ganz andere 
Etymologie hinführt. 

m&lkenstSfel m. (vgl. unten stoffel) Schmetterling, be- 
sonders Eohlweissling; ein bemerkenswerthes eigenthttmlich mhl* 
Wort, welches, wie die schmalkald. Entstellung markaiafd m. 
Schmetterling Vilm. 262 beweist, anch andefw&rts im henneb. 
Gebiete üblich sein muss und welches fast noch lebendiger als 
die sonst verbreiteten Volksbezetchnungen für den weissen 
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Schmetterling (Milchdieb, Molkesdieb, Molkenetebler, Molken- 
teller, Molkentöfer, Molkenmahler Dfb. gloss. 41^a. Nemn. 4, 852. 
Weinb. 62 b) den za Gmnde liegenden mytbiscben Begriff des 

milcbnasfhenden Kobolds ausdrückt : denn malkevslö'fcl köimiil 
in seinem zweiten Theil offenbar überein mit mbd. h'öustoffel 
st. ni. das im Heu scbreitend«j Tliier, die Heuschrecke Ben. 2 2, 
556 b, und bezeichnet also den flatternden Weinsling eigentlich 
als den Ittstern oder gesättigt einherstapfenden Milchränber. 

mSren f. schlechtes Weib, Metze (sehr starkes Schimpf- 
wort): ^(äic märm dau! % dbu all grivteks mären! — es ist 
ahd. mericha, meria f. equa Grff. 2, 844, welches die Neben- 
bedentung .meretrix* hat (in merihun sunu filins roeretricis Grff. 
fi, 6t>}, wie ält. nhd. mdre Stiel. 1250 und bair. merken, m«rh, 
mürch Schnicll. 2, 01 S; derselbe Sinn liegt gcwias ursprünglich 
auch in dem oberhess. m^r f., wenn es auch in müder Weise 
als unverfjlnglicher Ausdruck oder gar als Kosewort für junge 
Mädchen gebraucht wird Vilm. 261, denn die unbefangene Ver- 
wendung dieses starken Begriffs ist ganz volksthümlicb nnd liegt 
anch in der von VUmar ans Luthers Schriften citierten Kraft- 
verbindung (du hürlin, du aach, du mehre) deutlich vor; — im 
(ibrigen Thüringen gilt mären wie nhd. mähre wohl nur ftlr das 
schlechte Pferd. Ueber den eeltiscben Ursprung des weitver- 
breiteten Wortes s. Dfb. Ürig. Europ. 429. 430. 

märkällen f. od. märknällen f. die Merkahle od. die 
Merknadel, ein Ini den rulil, Messeniiarheni ,uel)räuciilicbcs In- 
strument, jnit welchem durch die iSictlucher der noch unbescbalten 
Messerstiele hindurch die Stellen auf den Schalen angezeichnet 
werden, wo die Löcher in diese gebohrt werden müssen, z. B. 
häet änn mü d'r märkällen de l&cker «n den schäUen ün^ 
gelmtrtf Der erste Theil dieser beiden Composita, von denen 
märkallen das weitvorherschende, märhnällm nur spärlich in 
Uebung ist, erinnert sehr an bair. mark n. Zeichen das man 
einbaut, einbrennt Schnicll. 2,614, ist aber auch aus der Grund- 
bedeutung von merken (bezeichnen) leicht verstänilli( Ii. Dass 
der zweite Theil von tnärknalhii , das auch als yinii)lL'x durch- 
aus übliche uäUen f. Nadel, nicht auf der eclit nihd. Form 
nddele, sondern auf dem mehr md. ndlde Ben. 2 304 b. 305 a, 
beruhe, ist schon oben (Kttrznng 2. p. 43 und Dental. 3, c. 

34» 



Digiiized by Google 



236 



IV. Wortvornith. 



p. 74} angedeatet worden; bieir ist nur hinzuaiiflageB, dass diese 
Wortform auch änderen md. Mundarten gelftufig ist, s. 6. nieder- 
hess. noUe f. Nadel Yilin. 285. 

« 

m&tz m. unreinlicher oder unsittlicher Mensch ; noch stärker 
in den Composit. drSkmfttz, B&flmltz» schwinnsroHtz ; — 

ein granz allgemein thtiring. Wort, welches häufig auch noch iu 
seiner ursprüngliclicn Bedeutung »verschnittener Eber' gebraucht 
wird. Diosp, wie es s( hcint, spccifisch thüring. Grundbedeutung, 
deren alterthümliche Richtigkeit schon an bair. motz m. Hammel 
Schmcll. 2, 663 (\gl Diez wb. 231. 232) eine Stütze hat und 
noch deutlicher durch oldenb. muH, muHe, saterL m6t f. weib- 
liches Schwein Fromm. 3, 497. nd« muUe Br. wb. 3, 194. 209 
bestätigt wird, tritt «auch in dem hd. A^i* moegig unsauber, 
numig machen besudeln Frisch 1, 671 a, ?gl. Schmid schwäb. 
Id. S90, ood in dem Masc. wtote, mutz verstümnietter Hund, 
verstutztes Pferd, schmutziges liederlichos Weib Stiel. 1315. 
schwäb. niufz m. gemnfzter rapp vorstutztes Pferd Schmid 396 
Schweiz, mutz, mutzig, gmufzet abgestutzt Stald. 2. 227 mutz, 
motz m. Sauborg ib. 215. hess. mutz etwas Abgestumpftes, ein 
abgebrochenes Stück, Hund mit abgestutztem Schwänze Vilm. 27S 
liervor, findet aber auf die sonstigen hd. und nd. Scheltbegriffe 
des Wortes moto (Tdlp^ Geck, Feigling Stiel. 1250. Frisch t, 
652 c. Br. wb.-^ J38. Stflrenb. 147) keine Anwendung, welche 
vielmehr auf dem appeltativ. Gebrauch des gekürzten Eigen- 
namens jMoHhäuSy Matik%€i9y Matthes' zu beruhen scheinen; 
eben dahin gehört ohne Zweifel die tbür. Phrase ,er ist mexster 
Matz bei allen dummen streichen*' (der dreiste überniüthige 
Hauptanstifter) und das ruh!. Mätzen hotzek in der sprichwört- 
lichen Wendung: da sä's (fd bi off Matzen hotzek da soU's her- 
gehen wie auf Matzens Hochzeit, d. h. ganz ausgelassen (vgl. 
sehles. MaUheshochssek, Maieeshoeheeii s= ftimliches Fest 
Welnh. 61 b). Ob die zuerst aufgestellte Wortgruppe, in welcher 
der fiegriif des TerstttmmeKen Thieres, besonders des Terschnit- 
tenen Schweines und darum auch das Merkmal der Unsauberkeit 
waltet, unbedenklich auf goth. mmtan abhauen, ahd. meisan 
scindere (Dl'b. goth. wb. 2, 22. 23) zurückgefuhi L werden dürfe, 
wage ich bei der befremdenden Verschiedenartigkeit der Vocale 
nicht zu entscheiden. 



V 
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mtns T. iBtr. klSgllcli schreien wie eine Kstte, besonders 
von Knnken oder von Kindern gebraocht (daa «m kätnd 
Mt <fo ffint naß gemauimt Tor Scbmerten jftniiDerllch gestöhnt); 
(ialur (k-r vt raclitiiclie Ausdruck mSttiner ni. Winsler, Ilcnler, 
Schreier (ditv häst Ummer alhes ze l lunn, dau aller mo ümer ! ) ^ 
— ebenso tliftr. maumeu, gemaum , ein noch lebendiger irebil- 
detes Klan^iwort als mlid. mäwen Ben. 2 ^, 89 b. nhd. mcMcn, 
miauen Stiel. 1252. Frisch 1, 649 a. 

mlfls, Mcb mnis f. die Kub (s. B. ich hün ä schS m&üs 
m Haü; U Snn <mse mtUa ärfnt häH iüm anse m&üsm neU 
g€$dnt); mdroltts, pl. mftmlnsen (Kinderwort: i. B. gueht 
Jceng! tont Jeammm de mümikisen)', mlflsen f. weib- 
liches Kalb, mHflschen n. Kälbchen (letzteres besonders als 
Lockruf: komm inMschen!); fast ebenso niederhess. schmalk. 
mäus f. mäwskcUh, mäusenhalh u. Vilm. 264 (vgl. oben 
bläinksemuis). In dieser Form ist mir das Wort sonst nidit 
bekftttt; doch stehen ihm wohl sehr nahe thür. mosche f. nicht 
ausgewachsenes onfftgsames Thier Wiakler, in den s. Prov. XIV, 
133. achtes. flUtfcA«; muteche t Knh Weinh. 63. bair. maischen 
f. moiechd n. Kalb SchmeU. 2, 658. schwäb. moteche f. State, 
Knh Schmid 388, w&hrend schwell. miMUckj muisehe t Knh, 
Sehaf od. Ziege ohne Hömer Stald. 2, 225 wegen dieses be- 
sonderen MurkinaLs chci- zu den oben unter indtz iilt^chandelten 
Wörtern zu gehören scheint. Uebrigens erliiilt Weitiliold s Zui ück- 
ftlhrung dieser Wort,L,MUi)pe auf mutze vuha dadurch eine lie- 
stätigung, dass aacb in den thUr. Mundarten fttr diesen Begriff 
die dem obigen rahl. mius, muts fonnell analogen Wörter 
m^e, maus gebrftnchlich sind. 

meien f. der im Mai grfinende Banm, die Birke (debAehen 
wm de meien; se hun» sckoUen ä scM meien furseh huis 
gesäiet zu Pfingsten); — so in ganz Tbflringen nnd schon mhd. 
meie Birkeureis Ben. 2 ^ 92 b, vgl. Neinn. 1, 597. Sehmell. 2, 
534, aber auch 5H3 und Stald. 2, 193, wonach der Ausdruck 
im Süden varwiegend für den festlich aufgestellten Tannen- 
baum gilt. 

meis chäl 1 c hen n. Maiglöckchen, Maiblume (käU &ü Snn 
schon m eischii Uerchen in wall gefongenf), — eine nicht nur 
in Kabarz und Tabarz, sonders auch hin und wieder Im übrigen 
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Thflringen ttbliche, mir andarwftrts nicht belcante Wortfom 
(z. B. in der Umgegend von Gotha: meienachötllchen), 

mistdr&tschen nnd mtstschtrotzen f. llis^'anche; ich 
finde diese beiden WOrter nnr wieder In : ftild. trotze, rntttiroiee 

f. henncb. tratsche, nusttrntsche i, und schnialk. strntte L sämt- 
lich Mistjauchc, Mistlache Vilm. 404. 418. Reinw. 2, 127. Die 
beiden Wortformen gehören genau ebenso zusammen wie nihd. 
dro^e und strafe Schlund, Luftröhre, Gurgel Ben. 1, 398a. 
2 \ 698 b nnd erklären sich nicht undeatlich ans einer den- 
selben Anlantswechsel zeigenden Wortgrnppe, die von dem 
Grundbegriff «auftchweUen* beherscht wird, besonders ans altnord. 
Jfr4imn tnrgidns, pn&tna intnmeseere» exaestuare Egilss. 924 b. 
ahd« drozenter nvidns, ])inguis Orff. 5, 250 nnd mhd. sfrotsen 
angeschwollen sein (vgl. vornehmlich Dfb. goth. wb. 2, 71Sb), 
welchen sic h auch westerw. strotzein sprudeln , HIason werfen, 
in die Hölie gähren Schmidt 215 und Schweiz, s^rä^en in Strahlen 
stark hervorbrechen Stahl. 2, 4os <janz nahe anschliessen. Unserem 
hess,-henneb. Doppclwort würde also, wenn wir es zu dieser 
Gruppe rechnen dürfen, als ursprüngliches Hauptmerkmal ilas 
der aufwallenden Gährnng innewohnen. 

möffei V. intr. rofihsam kauen, v. trans. eifrig hineinessen 
fse möbelten das fudder s6 sSfi Mn, es tootr ä /tc^^; — ein 
weitverbreiteter mundartlicher Ausdruck, nicht nur thür. und 
henneb. muffeln^ müffeln. hess muffeln, maufehiy mäufeln 
Fromm. '5, 132. Reinw. 104. Vilm. 274, sondern auch Schweiz, 
schwäb. bair. fränk. schlcs. nd. nl. Stald. 2, 212. Schmid 393. 
Schmell. 2, 554. Schmidt 117. Weinh. 63 a. Br. wb. 3, 194. 
Stiel. 977. 1305. Frisch 1, 673 b; vgl. das Subst hess. muffd 
f. Mundvoll Vilm. 274. 

mAjen m. Mohn (vgl. oben Yerdunkel. 3, a. p. 23); diese 
ursprüngliche, besonders im Westen nnd Süden fortlebende Wort- 
form (bair. mägen Schmell. 2, 555. Schweiz, rheinfr. liess. mdg- 
sdmcn Stald. 2, 191, vgl. Stiel. 1211), welche auf ahd. md<}0 
m. papaver Grff. 2, 652. mhd. mäge schw. m. Ben. 2 ^, Ibb. 
Dfb.gloss. 410 c beruht, ist dem eigentlichen Thüringen ganz fremd. 

mnil n. Maul, mflllchcn n. Mäulchen, die zierlichste Be- 
nennung des Mundes und darum daiiu der specifische Ausdruck 
für: Kus8 («e kr$jun dilehiiff müUer viele Küsse; homm^ ich 
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tri däi ä müUchen gi! daa häat me hütt noch mml 

geghi; (tan awwet gShs vill viüUerchen vgl, cias Gedii bt 
y,de Etiler spennstuhhen'^ in Ziogler's Rennsteig p. 32'.l — 332^; 
— (lor Ausdruck ist in den md. Mundarten, namentlich in ganz 
Thüringen und Hessen sehr volksüblich, und das munds m. Kuss, 
muiidsen v. küssen des hess. GcisgruDdes Vilm* 275 sticht da- 
von wanderlich ab. 

iDÜn m. Mond;. statt dieser altertbttmlichen, ebenso wie benneb. 
mum gerade auf abd. mdno zurflckweisenden Wortform (vgl. oben 
Verdnnkl. 3» a. p. 22} berscht jetzt das anf nhd. mond be- 
ruhende mund; z. B. dr mund schtnnt der Mond scheint. 

mürmel ni. niarniorartige Steinkugel zum Spielen, in den 
frülit-ren einfachen Zeiten von den Knaben als etwas sehr Werth- 
volles geachtet (z. B. ich gä düi än mürmel^ hdnn des diisf^ 
da wöU ich gläich ömm än mürmel wä'tl, ddss dds woir is!), — 
neben marmel m. Marmor (z. B. de gäuz dtiippm woir von 
buir'n marmel); — ebenso stehen tbflr. marmel, murmei und 
marmel neben einander« und schon abd. murmul neben marmul 
Grff. 2, 859; vgl. mhd. marmel, mermel Ben. 2 ^, 81 b. Schweiz. 
marmel, mar fei, marbel n. märmel Stald. 2, 197. 198. bair. 
marwel Scbmelf. 2, 620. schmalkald. märwel m. Marroorkagel 
Vilm. 269 und engl, marhle. 

murzjRlisch adj sehr starlv. sehr lieftig (ä dCt rnurz- 
jAlisch sr'hruif'r ; ä mujt d'n murzjäUck(M länn) ; — wie heuneb. 
mordälisch Fromm. 3, 145. 2, 192, 46. thür. vwrdjälsch (uud 
mordirlich) eine unter Einwirkung von »martialisch' gebildete 
Ableitung von dem in den thflr. Mundarten sehr beliebten Ver- 
stärkungswort mord' (z. B. mordvtel, mordwenig, mordarm,, 
mordreich, mordkhtgy morddumm u, s. w., oder mordjunge, 
mordmädchen, mordarbeü, mordibergn 'dgen grosses YcrgnUgeo 
n. 8. w.), weiches auch in Ruhla Oblich ist, wo z. B. ä mords- 
kärl dasselbe wie ä tnurzjalacher hdrl bedeutet, nämlich einen 
grossen, starken, tüchtigen Menschen. l\ben dahin geliurt das 
in Mittelhessen sehr beliebte Stuigeruugsadvcrbium mördsch, 
mertech Yihn. 271. 

müs, mftst n. Moos, auch = Geld {däu hast de scJileppen 
hau voll müa die Tasche voll Geld); — der Yocal erscheint 
nach mhl. Yocalisnias nicht als aus der Brechung entstellt, 
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sondern aU ungebrochen, vgl. ahd. mos nnd gimuai n. mascos 
QrfL 2, 868. 

müss f. eine allgemeine epidemische Krankheit fkäti äü 
ann au de müss yehät?] ; in Tabarz und Kabarz auch muss f. 
chronisches Unwohlsein (ä hält ümtfl verr si muss) ; nordfränk. 
henneb. mauss f. Epidemie Ileinw. 101. Sclinicll. 2, G3Ü: die 
ursprüngliche und allgemeinherschende Bedeutung des Wortes 
ist: Federweclisel der Vögel; so mhd. mü^e st. f. die Maus<?e, 
von m%en sQhw. v. sieb manssen Ben. 2\ 281 a. ahd. mv^on 
mntare, variare Grff. 2, 910. 

näifel V. a. aas der Httlse od. Schale lösen, besonders die 
Erbsen ans der Schote (z. B. me ttfonn ärwesen uianäifel; me 
hunn dissen howet vill ärwesen uiagenütfdt). Im flhrigen Thfl- 
ringeii sagt man dafiii gewöhnlicher hteifeln (und dalier l'neifeU 
erbsen die groben Erbsen), welches stainmverschiedene Wort in 
Ruhla nur für aufknöpfen, losknüpfen gebrauiht wird, vgl. oben 
rubi. knäüfel, kiiäifel (anter kuubel) und Dfb. gloss. s. w. 
enodare, enacleare; aber aus der Langensalzaer Gegend gibt 
Winkler: neifelu £rbse^, Nttsse, Bohnen ans ihren Hülsen 
schalen, n^ifelerbun grobe Erbsen (sftchs. Prov. bl. XIY, 205), 
nnd auch durch anderweitige Verbreitung erweist sich das Wort 
als ein von knäufeln ganz abgesondertes; vgl. hess. benneb. 
nävfeln, neifeln Vilm. 281. Beinw. 107. firftnk. näufen, näufeln 
Schmell. 2, 683. schwäh. neifen, neifein die Nuss aus der 
Schale thun, und das dazu gehörige sonst nicht eischeinende 
Grundwort aeife \. Nussschale Schmid 404, zu welchem schon 
dieser altnord. naefr f. cortex betuliuus (Egilss. 696 b) ver- 
glicheu hat. 

nSjten, abgekürzt näjt adv. gestern (bü h%9t ann najten 
gewäst? niijt morjen gink ich üunoer fäid ; nSjt zemiddAhQm 
ich U88 d'n f3ü\ nä;t s^äutwei hün ich ze vill gedrhtnken ; es 
woir nitjten ömmer vir gestern Nachmittag nm vier); — im 
ttbrigen Thüringen ist dieses alte Adverb, (mhd. nehtm, nekt 
Gr. 3, 138. Ben. 2S 300 b) nicht geläufig, wahrend es sonst 
liberall auf oberd. und auch auf md. Gebiete lebendig ist (henneb. 
hess. fräuk. bair. schwäb. Schweiz, österr. st hles. näclUu, näc/it 
Fromm. 3, ISO, 2); dem ruhl. nrrjt zawwet gestern Abend ent- 
spricht völlig: beuneb. nächtzäbend Beinw. 107 nachzeabet. 
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naehsenoibei Fromm. 3, 226» 4, 1 und hees. ndohtzabend Vilm. 
279. Dagegen findet sich fflr «Torgestern* in Ruhla nichts was 
dem füld. iniffnächte, oberhcss. öndignaeeht, osthess. vomächt 

Vilm. 279 entspräche, sondern fflr diesen Begriff gilt das eigen- 
thümliclie ruhl. geudilk, eigentlich = jenen Tag, welchem 
ebenso eigenthümlich die Ausdrücke genäjt, jen&jt die der 
letztTerflossenen vorausgehende Nacht, und dtn&jt die .nächst* 
ibigende Nacht znr Seite stehen. Von anderen Bildungen des 
Stammes n^t hat Ruhla nicht nur das ganz allgemeine d*8 
n&Jts bei Naeht, sondern anch ein -diesem bestimmt entgegen- 
stehendes nnthttringisches ze nftjt (znr Nacht d. h. zum Abend- 
brod), z. B. ich hün fioek nei sie naß gitssen ; hüü womme 
ämA än hräden ze najt ö^sa, welches sich ebenso nur in Tabarz 
und Kabarz wiederfindet. 

nälchen n. Nelke (pl. nal er ch eu) ngl. oben Guttur. 3, b. 
p. 71 ; — andere Formen des vielgcwandelten Wortes (mhd. 
negelin, negeli, negel n. Nüglein, Nügelchen Ben. 2 ^, 298 b. 
tiroL nagele Fromm. 3| 461. bair. nagel n. Schmell. 2. 685 etc.) 
8. besonders bei Bfb. unter earyophyllum, gloss. 101 c, wo auch 
die Form nelehin neben neUhin aus dem 15. Jahrb. auftritt. 

nSr adv. nur (neben nttir,nlir); eine recht fränk. henneb. 
Bildung (obermain. när, fthr Schmell. 2, 70t), welche besser 
als nhd. nur den ursprüngliclien Vocal festgehalten hat, wie er 
in der alten Grundform beider (inhd. nitodref newaere^ iiewere 
es wäre denn Ben. 3, 767) vorliegt. 

narlich od. närrlich adv. knai)p, kärglich, schwächlich, ver- 
einzelt, nicht in ausreichendem Masse, z. B. das hir ts äm& 
rächt närlich gerncUaen sehr kärglich, durchaus nicht reichlich; 



Rflben sehr dflnn gesät; de s<mn sehimni nBtlieh die Sonne 
seheint nicht warm genug; da» Uehit bUmi näriioh das Licht 
brennt nicht hell; dilu^r hrinten närrlich in dorf die Lichter 

brannten nur einzeln im Done ; ebenso überall in Thüringen, 
auch adjectivisch, und in der gebildeten Rede nicht ungewöhn- 
lich, z. B. ein nährliches Einkommen, eine nilhrliche Mahlzeit, 
ein nährliches (d. h. zu dünn bestrichenes) Butterbrod. Aber 
das Wort ist auch sonst in md. und oberd. Mundarten verbreitet: 
henneb. nordfränk. hess. naerlick spftrlicb» kaam Reinw. 107, 

Rcir*1* BnlilAer MuiAut. • g5 
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Scbmell 2, 701. Tiln. 280. westerw. nahrUeh, nahlick kaom, 

spitz ^ knapp Schniidt 120. schwäb. naritj, gnartg armselig, 
sparsam, geizig Schmie! 402 , und ciitspriclit dem md. nhlich 
adj. nerltchen adv. (gering, wenipr, nothdürflig. kaum) der Kothe- 
schen Chronik, welches Fedor Bech auf den Comparativ näher, 
neher , ner (näher, billiger, geringer) zurückführt German. 5, 
242. 243; doch mOcbto es wohl einfacher sein mit Vilmar bei 
ScbmelierB Herleltnng des Wortes von alts. naru enge» drttckend, 
peinlicb Heyne H6I. 277 a. ags. nearu, nßoruUc angostns, artas, 
angens Grein gloss. 2, 287. engl, narrmo, narr&wfy steben sn 
bleiben, da sich dieser Stamm auch auf hd. Gebiete in ahd. 
narwo iibulatura, ansula Grff. 2, 1097 und in mhd. nenoen 
coarctarc Ben. 2 \ 330 a wiederzafiaden scheint, vgl. Dfb. 
goth. wb. 1, 72. 

nit f. Lust, Verlangen, nur in der Wendung es hdt mich 
es verlangt mich, ich habe Lust, z. B. es hdt mich kei mt 
mir StrvMi es hä$ mich wärrlieh rächt tfiti nU 4oh hiUt Ai 
tppiits ee machen ; ea häi mich net ä bessern nU ich habe nicht 
die geringste Lust; hä gUdc, als h&tia en gwr kei nU als 
hätte er gar keine Lust zum Gehen; es hdt en gotr kei ftCf 
hennängen er hat nirgends Lust an etwas, es ist ihm überall 
unbehaglich; — in diesem schönen Worte liat die ruhl. Mund- 
art (übereinstimmend nur mit Tabarz und Kabarz, wo ebenfalls 
es hält mich hei nit ,ich habe keine Lust' noch ganz geläufig 
ist, und mit Schmalluüden, wo die Wendung gilt ^ mich 
em niei nach etwas ich habe Last nach etwas, bin anf etwas 
eifrig ans oder erpicht Vilm. 284} ein werthvolles Altertbun 
bewahrt, welches nnr noch im schwftb. niete f. mflhsames Be- 
streben Schmid 406 Fortlebt, sonst aber in den Yolksdialecten 
und in der Schriftsprache überall erloschen ist: ahd. 7iiot, niet 
m. desiderium, cupido Grlf. 2, 1048 (mth ist niot me delcctat 
Gr. 4, 242. 243). alts. niud st. m.' Begier Heyne Hei. 281 a. 
afrs. ntod Kbih. 953. ags. neod, n^d f. Grein gloss. 2, 28S. 
Das Mhd. bat von diesem Stamme hanptsftchlich nur noch dss . 
Zeitwort sieh nieten sich eifrig bemflhen Ben. 2 \ 348, welches 
auch in Yolksmnndarten lebendig geblieben ist (vgl. Schmoll. 2, 
716. Schmid 406. Weinh. 65), das Nhd. nnr das Adj. nie^ß&A 
(eigentlich = bu^clirungswürdig, daher zierlich, hübsch, während 
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der actiYe GrondbegrüP »viel Terlaogend, amprachsToU, schwer 
in befriedigen* mehrlifMJh in dem Tolksthlloilichen Gebranch diesei 

Adj. henrortritt, wie in hess. niedlieh eigensinnig, wvnderiioh, 
reizbar, leicht verletzlich, grämlich Vilm. 283. 284); — sonst 
begegnet im Schweiz, auch das einfache Adj. nied angenehm 
Stald. 2, 236 (= ahd. niof avidns) und im Henneb. das ab- 
geleitete Zeitwort niedem reizen Fromm. 3, 133 es niedert 
mich mclits ich habe keine Last, finde an nichts Behagen 
Beinw. 109. schmaUuüd. «f «ite<er^ mtcA nach etwas ich habe 
nach etwas Verlangen, es gelttstet mich Vilm. 284. Das rahl. 
Snbstantivnm nU Ist also in der That eine bemerkenswerthe 
sprachliche Seltenheit. 

norwel m. Lorbeer (vgl. oben Liquid. 2. p. 64); durch 
einen sehr nnehrerbictigen Vergleich der baccac des laurus nobi- 
lis mit den beerenartigen Kxcrcmcntcn der Ziegen und Schafe 
gebraucht das Volk iu Mitteldeutscliland dieses Wort gewöhnlich 
für den Schaf- und Ziegenmist und ein entsprechendes Zeitwort 
für den Act seiner Hervorbringnng; so sagt man in Ruhla: das 
säm gäisnorvfelf dA AStn soh^^narwel; de schAf hunn düehtig 
genorweU; guck ook H de gäie ncrwdt! ebenso hess. norhü 
Vilm. 285. Beehr Beitr. Xni n. thflr. lorwer t lorwem t. 

noss Y. trans. heftig schlagen, prügeln (z. B. din kumme 
dücktig genosst; ä hdt ämä d*n "köpf genosst krejt tüchtige 
Schläge auf den Kopf bekommen); köpf noss f. Kopfnuss, Schlag 
aaf den Kopf (dar hat sch^ l.ßj^fnöss gekrejtj } ebenso thür. 
noss, Hussen schlagen, kopfnuss Ohrfeige; henneb. zemusst zer- 
schlagen Fromm. 3, 137. bair. nussen , abnussen Scbmell. 2, 
711. westerw. nossen^ niksen Schmidt 126. schw&b. nuseen, ver- 
«Uesen Schmid 410. Schweis. «Ueei n. Nasenstttber, nusch m. 
Schlag, mucken ohrfeigen Stald. 2, 246. 247. Schwerlich haben 
diese Wörter eine andere Verbindung mit ,Knss* (nnz) als die, 
welche das etymologisierende Volksbewnsstsein hergestellt hat 
(wie z. B. auch in der verbreiteten thür. Redensart: du kriegst 
Prügel wie ein Nusssack); vielmehr berechtigt uns das ahd. 
"Pfkriic. fimiwsoten attritis GHf. 4, 11 26. 2, 1130, welches als 
eine Ableitung von ahd. nuan tundere erscheint (Grif. 4, 1125. 
Dfb. goth. wb. 1, 314), unserem Zeitwort nussen, vemussen 
eine völlig gesonderte Steile ansnweisen. 

' 25» 
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nössbaam m. Nussbaum; — man tagt von einem unelie- 
Uchen Kinde: H (4r) vSaUr U of nösibaum d^rtafen, 
wie in ganz Thflringen »sein Vater isb auf dem Nnssbaom er- 
soffen*, nnd ich will filr diese gewiss aacb anderwftrts Obtiche 

Phrase, in der doch mehr als ein mttssiger Witz zu liegen scheint, 
darau erinnern, dass die Appenzellerin ihr schwer erworbenes 
Mutterrecht durch die Wendung ausdrückt: ,mein Kitul i\st auch 
nicht vom Nussbaum gefallen^ (Tobl. 337) , olnie dass ich die 
in den beiden Wendungen hervortretende tiefere Bedeutung des 
Nttssbanmes aufzuklären vermag. 

ndss n. (Schimpfw.) Vieh (s. B. dtoh toi ich heeii, dau 
nSßsl)} noch stärker: schengerschndss n. das dem Schinder 
▼eriallene Vieh (wk lol nibeht min te dmm ki mit d&n 
9ehmgermskn&9s) } aach der mindestens ebenso verächtliche Aas- 
druck schwinnsnüssen scheint eine Ableitung dieses Wortes zu 
enthalten ; im übrigen Thüringen gilt nüas n. nicht nur als ein 
meist halb gutmüthig gemeintes Scheltwort (abes vüss, schlechtes 
garachtges nüssj, sondern auch als eigentliche Bezeichnung des 
Zuchtviehs (z. B. sechs rindsnSsser , die fressen schon was! 
sechs Stttck Rindvieh, vgl. Wiukler in den s. Prov. 14, 206 und 
den thftr. Familiennamen Noe$mam, JVvMmctfiii d. i. Hirte), 
ebenso wie hess. neu d., pl. nUsaer, rtfntnoUsw, rindn^er 
^ Vilm. 285. fränk. ndeg pl. nSsäer, Boha/n^hter Schmoll. 2, 710 
and Schweis. nSas n. Stflck Schmalvieh Slald. 2, 243. Es ist 
ein altes gutes Wort: ahd. mhd. n% st n. jumentum, Nntzvieh 
Grff. 2, 1125. Ben. 2^ 394 b. Frisch 2, 19 a. Stiel. 1353. 
über dessen sonstige Verbreitung zu vgl. Dfb.golh wb. 2, 1 18 d. 

n&ch nöden adv. heftig, stark, tüchtig: z. B. hat hotnzt 
SB Uta nach nöden er schilt sie ganz gehörig; kdt en nach 
nSden abgebirt tttchUg ausgeprttgelt ; — ebenso sagt man In 
gans Thüringen: er schimpft nach natefi; sie iui und trinkt 
nach $Mien; Aetife hob' ich gearMUt itac4 «Ofen ; lauf nadk 
noienl Wenn sich aach in der Volksvorstellang der Begrilf der 
motikallschen Noten mit dieser aosdracksvollen Wendnng ver- 
binden hat, so ist doch nicht zu glanben, dass dieselbe bei 
ihrer grossen volksthümlichen Lebendigkeit daher ihren Ursprung 
genommen haben könnte; vielmehr scheint ihr ein ahd. „ndch 
notin^^ zu Grunde zu liegen, weiches wie mit nöti und in nöti, 
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H nMn OHt 2, 1035* 1036 «gewaltihfttig*, .heftig' bedeotet 
haben invss und dorch die sonstigen adverbial. Formen desselben 

Stammes (ahd. nStt violenter, nfito, notoiij (jinoto lielti^', eifrig, 
sehr Grff. 2, 1037. 1041. 1043. mhJ. getwfej ^e/»ü^ angelegent- 
lich, in hohem Grade, sehr Ren. 2*, 414b, vgl, Schmell. 2, 
717. 719) eine besondere StüUe erbälL 

a 

ndn Zahlw. neun; — es ist nicht zn Obersehen, dass dieses 
Zahlwort in Buhla mit grösserer Vorliebe gebraucht wird als 
sonst in Thttringen; man sagt: n{inS<skig€B Mmdthmt da 
neoneekiger Hammelskopf; hä «09tr tn wänit härrm lännem 
In nenner Herren Ländern (d. h. ttberall, woftlr man In Thtt- 
ringen sonst nur hört: in aller Herren Ländern); ^ fäm ff&n 
däler voll ärwesen ä hubhegei sie liält neun Teller voll Erbsen 
für einen Papagei, d. h. sie i^jt sehr dumm. 

pfäpf f. Steiss, Hinterviertel, besonders am Gänsebraten: 
knorplig pf^pf ist das geschätzteste Stack der gebratenen 
Gans; ein bemerkcnswerthes mir sonst noch nirgends vor- 
gekommenes Wort, das wohl kaum mit dem von Grimm (wb. 
2, 199} besprochenen Synonym znsammenhftngt; vielieicht noch 
eher mit bair. pfopfet ad|j. nntersetst von Statnr Bchmell. 1, 323 
(vgl. pumpet adj. und purnpf m. Ibid. 285.) 

pfäruer m. Pfarrer, z.B. wonnerschwtchtiff bt cTr pfämer 
off dr hänzelj där mojt goirsche yärn d u [ifürner sii'hoerscht 
mm narm gehd ; — eine im eigentlic hen Thttringen nic ht 
übliche Wortform: mhd. pferner Ben. 2 ^ 181 a. mnd. perner 
German. 9, 286, 23. 34. wetterau. hess. pärner Vilm. 296, 
wahrend die thttr. Mundarten pfir, fir, fort (= mhd. pkmraere 
nhd. pfarrer) aniWeisen. 

pfenger gt Hiebe mit der Ruthe oder mit dem Stocke in 
die anegestreekte flache Hand geben, s. B. der kander kdi dm 
hm gm pfenger gegän; — soll diese ruhl. Schniphrase be- 
deuten : Pfänder geben? — eher möchte noch in pfenger ein 
Subst. in der Bedeutung von ,Keil' oder dcrgl. enthalten sein 
können , wie es dem dunkeln ßergmannsausdruck verpfänden, 
verpfanten (das Geziramer wo es am Gestein anlieget mit Holz 
ausladen und mit Keilen verpfanten, auti'eibeu, cuneis firmare 
Frisch 2, 49 a) zu Grunde liegen muss. 
• pfits V. tr. zwicken, kneli^|i (z. ä hi^ vUoh in arm 
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gepfUet; da pfiM st feit dt auwen «4; auch stark: prü. fU, 
part gefetzen) — thttr. /E^mii. weUeraa. hess. pOaen Vilm. 297. 

fränk. henneb. piitzen , pfitscken Schmell. 1, 327. Reinw. 118. 
schwäb. Schweiz, pfetzen Schmid 61. Stald. 1, 161. vgl. Stiel. 
1442. Frisch 2, 55 a. Dfb. gloss. 609 b. c. mM, phetzen Beo. 
2 \ 493 b (zu mit. petta. ital. pezza, frz. pi^e). 

pfnnck V. tr. in die Seite stossen; 2. B. di ktrmes Mn 
ich älbbes gepfmtckt toorm wibrend dieser Kirmse bin ich viel 
gestossen worden. Dieses merkwürdige mir sonst nirgends be- 
gegnete Wort vergleicbt sieb wobl am nftchsten mit altnord. 
hntikkjaj kniggja repellere Egilss. 365 b. 366 b. ahd. hmkjan 
declinare, gahnikjan conterere, atterere Grflf. 4, 1129. rahd. 
nicken beugen , vernicken zu Boden beugen Ben. 2 ^, 353 b 
(vgl. bair. mclceln hart anfassen, quälen Schmell. 2, 677), wenn 
man annehmen darf, dass diesem Stamme ebenso eine Paralld- 
form *fnickjan, *fnicken mundartlich gegenüber gestanden hat, 
wie ein solcbes Änlautsverhältniss zwischen ahd. hndtön und 
fnat6n qnassare.Grft 4, 1126. 3, 783 wirklich klar vorliegt. 

pfnnscb V. intr. niesen (här hdt okn di gepfnuscM 
b&mn där pfnuscht, d&i k&n wie dutrch's ginz dukf); — 
ganz lk«md in Thflringen: benneb. pfinsekenj pfnAsehm niesen 
Schmell. 1, 331. Vilm. 300. Fromm. 3, 127 (daraus entstellt 
hess. kniscJicn niesen Vilm. 212); Schweiz, pfnüsen , pfnüsen 
schnauben Stald. 1, 164. bair. pfnavsen. mh6. phnäsefiy jyhnüsen 
schwer athmen, — sämtlich Ableitungen von mhd, phnehen st. v. 
Ben. 2 513 a. ahd. fnckan st v. anhelare, spirare Grflf. 3, 781. 

pfötschen f. Püatze; ehemo hess. pfütsche, piUschej pitscke 
f. Vilm. 301, — eine nichtthflring. Nebenform sa mhd. phiibsB 
(lat pnUeua) Ben. 2 \ 517 a. 

pfnch T. intr. den Atbem in heftigen Stessen herroibliue», 
einen ähnlichen Ton hervorbringen^ wie die Katzen, Marder, 
Wiesel im Zorn zu thun pflegen; ä pfucht für toüi; es knaoki 
unn kracht unn pfucht in ofen; — in ganz Thüringen pfuch^ 
pfaxuchen^ auch für das leidenschaftliche Umhergehen bei lauten 
Zornesausbrtlchen (er pfaucht noch immer in der Stube herum); 
hess. pfwhen, imchen. henneb. pfuchen hauchen, schnauben 
Vilm.300. mM.phiichen Ben. 2 ^ 516. nM, pfauchen Stiel. 793, 
vgl. bair* jj^^eeen SchmeU. 1,307. nhd. /j/woAm Frisch 2, 5Si. 
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pfn sehen! 1) schlecht gewachsenes, nicht festgeschlossenes 
GemQsehaDpt (z. B. ieh hün äüs Jotr w&aeki M tlÜlAtpftuehen 

in garten gezSjen), ebenso schroalk. pfusche f. buschig gewach- 
sener Kohlkopf Vilm. 301; — 2) schlechtes Bett, auch über- 
haupt Federbett (ä gdt net iiss d'r pfuschen üruis; lak ich 
iiltr är seilt in minner pfuschen! d(Xr is er arm, duas ä nett 
ämä ä jjfuschen öngerschich hdt der ist so arm, dass er nicht 
einmal ein Bett unter sich hat); pfflschchen tt. Bettchen (se 
hät kei pfÜBchohen^ bü se könn ge$cMaff)i — ein Wort von 
donkeler Herkanft, mit welchem ich nnr etwa ahd. fiieki n* 
/dteo; väsche t fomentnm, malagma, cataplasma Grff. 3, 706« 
Schweiz, fdsehe f. fdeeh n. Wickelband, Windel Stald. 1, 355 
(vgl. gotli. faskja m. Dfb. goth. wb. 1, 367) zusammenhalteu 
möchte, da in beiden Wörtern die Vorstellung des Weichen, 
Lockereu, Losen den Grundbegriff zu bilden scheint; sicherer 
als unser ruhl. pfuschen gehört zu diesem ahd. fdsca das 
habsche thttr. Zeitwort foschen (pflegen, hegen, verzärteln), 
welches ganz deutlich dem ahd. fdaoön cataplasmare, medicamine 
iUigare Grff, 3, 707 entspricht. 

pfnddel SL nichtswürdiger Mensch, Nichtsnutz (d&it Hst 
ä räehier ffiMd! guck nuir ämi danpfudddt)^ vgl. Schweis. 
fui m. nichtswürdiger Mensch ; fujUi m. heimtackischer Mensch 
Stald. l, 402. 408. appenz. fud, f6di m. Feigling Tobl. 197 a. 

pfutschjenass adj. adv. durch und durch nass; eine 
Ruhlaer Frau erzählte von ihrem Mann : minner woir in Isenach 
zum joirmart gewäst, unn hi ä hein küm, woir ä pfuischje- 
nat» gerdfU unn haU me nett äm& abbes migebrAjt; — ganz 
ebenso thflr. futteknaee, futschjenas»; hess. putscknaea, pütaeh- 
nass, hätsohnass Vilm. 301, d. h. so nass, dass man bei jeder 
Bewegung das Wasser rauschen hftrt: vgl. frftnk. pfiuschnass, 
und das Zeitwort frftnk. pfutseken* bair. pfifseken (das Wasser 
j^tscfa od. pfutsckt bei jedem Tritte) Sehmell. t, 326. 

qn&ddcl v. intr. sich unruhig bewogen (has quäddelt ann 
när da in d'r stubben ärlhnrnf läuft unruhig durcheinander, 
wie Kinder oder Hunde; es quäddelt in döpfen die kochende 
Flassigkeit wallt auf im Topfe); gequäddel n. unruhige Be- 
wegung, wirres Durcheinanderlanfen; ebenso hess. quatieln ge- 
rinschvoll kochen und aufwallen, ähnlich schmalk. quaiiem 
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strudeln, guaUer m. kleiner unruhiger quecksilberiger Mensch 
Vilm. 308; — eine Wortgrappe, die wobl nieht bloss onomato- 
poetisch ist, sondern ebenso zn dem thflr. qwOt luiy. (flppig 
gewachsen, weich, geschmeidig) zn geboren scheint, wie das 
schwäb. quaUdn (langsam nnd schwanicend gehen) zn quaU m. 
Fettbauch Schmid 418. 

quändel od. queddel v. intr. unruhig herumgeben (z. B. 
quändel och net Ummer so 'omni mich ürömm unn änömm lauf 
nicht immer so unstät am mich hin und her); — fiberall geläufig 
in ThaHngen, wo neben guändeln auch das gleichbed. quändem 
nnd das Masc. qudfnder, quändel (nnstäier, rastlos nnd zwecklos 
beweglicher Mensch) sehr in Uebnng sind (vgl, mlkä,*wandeUn, 
ffeuHmdekn, — teandem, jemandem Ben. 3, 6991). 701a. 
702 b. 703 b). 

quatschen f. Zwetsche, pruuuni damascenum; diese Wort- 
form herscht vielfach in den md. Mundarten (Lhür. qiüitschenf 
quittschchen. hcss. quetsclie Vilm. 309), wie auf fränkischem 
Boden (henneb. quetschge, quetschke Reinw. 124. westerw. quetsch 
Schmidt 154), und auch die alten Wörterbücher weisen diesen 
Anlant auf: quetsehke pmna Stiel. 1490. Frisch 2, 488 a. 
queiBchen blaw Spilling, pranam damascenum Dfb. 469 b (aas 
dem 16. Jh.), während sonst mehr der Anlast vorwaltet (nhd. 
fBwetsckef Kweiaekge, bair. moesoken, mo^schpm Schmell. 4, 310. 
eweapen Neran. 4, 1072); schwerlich aber darf man diese Wörter, 
die doch offenbar zusanimeugehören (wie zwerch u. quer), mn 
Frisch und Schmeller als Unideutschung aus ^damaacenus^ auf- 
fassen (vgl. Konr. .Schwenck wb. 807), indem vielmehr die alte 
Nebenform kueUerling (pranam- daracinum Dfb. i. c.) auf einen 
Zusammenhang mit mhd. quetzen, quetsche» Ben. 1, 895 a hin- 
inweisen seheint. 

qn&tschlich atQ. fett, fleischig, weiek iind roü (ä quBteok- 
lieh mäjen; se U qu&iiehlioh hangen vmn vorn); — ein sehr 
verbreitetes Yolkswort in Thflringen, welches sich ans dem 1lbe^• 
all in md. u. oberd. Mundarten geläufigen Zeitwort quatschen 
und dem Masc. quatsch (weiche lose Masse) erklärt, vgl, Weinh. 
74 b. Schmid 418. Schmell. 2, 404. Vilm. 308. 

qnir f. Quere, verkehrte Richtung; — davon sind in Ruhla 
wie in ganz Th&ringen die beiden ansdrucksToUen Adverbial- 
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Wendungen sehr gebräachlich : in de qu3r auf störendo Weise 
in den Weg, unwillkommen entgegen (länn hä mäi widder ämä 
tn de quäf kömmt, da kün ä sich gtfra!), nnd das noch 
iDteressantere genitivische d'r quSr auf vorkehrte Weise, störend, 
Qttrichtig (ä macht 9Qßhm aü ä^r quär; es gät me kUU 
alles d*r quär; das hüm ür r<tjt d'r quär) ; — der ersten 
Phrase entspricht schon nilid. entwilr IJcu. 3, lG6a. nlid. %n 
die quere Frisch 2, 78 b. Stiel. 2657. hess. in die qverche 
Vilm. 309; die zweite ist wohl überhaupt in den niittcld. Mund- 
arten geläufig (vgl. die mit Aphäresis gebildeten liess. Formen 
dr wärsch, d'r tvärscJu, der werst neben de würscht, i de 
wärach Vilm. 442.) 

qntks V. intr. einen hellen gellenden Ton von sich geben 
(das käind q^Akat; de muis quikst, H ich se drif); qalks, 
qntks er m, einzelner gellender Laut; gequtks n. gellendes 
Geschrei (hur uff mit dinn (jequiks) ^ eine in Thüringen recht 
heimische Wortform für das sonst herschende nd. u. hd. quiken 
Br. wb. 3, 407. Frisch 2, 79 a. Stiel. 1488; — vgl. bair. quickezen 
zwitschern Schmoll. 2, 402. 

rack straff ausgestreckt, in niuisrackdöt mausetodt, ganz 
todt (z. B* se hunn en muisroGkdöt geschnessen; me gleit, ae 
vtUr muüräckdöt); ähnlich hess. rackertodt, mausrackertodt 
wirklich todt Vilm. 313. 314: — am nächsten kömmt rheinfr. 
ascbaienb. rock straff gespannt, steif Schmell. 3, 38. Fromm. 2, 
553, 106. 4, 282, 29 nnd das dazu gehörige mhd. recken 
exteiulere, den Todten gerade legen Ben. 2 \ 590 b. nhd. ge- 
recht Straß' ausgespannt (der manchen hat vom Tod erweckt, der 
lieget hie vom Tod gereckt Schmell. 3, 40); auch wM. verrechen 
(eigentlich: sich im Tode ausstrecken) ist desselben Stammes. 
Andrerseits ist auch das nahe anklingende intrans. ragen (gerade, 
gestreckt, starr sein, rigere), geragen (steif werden) Schmell. 3, 
63. Ben. 2 \ 548 a nicht zu abersehen , zn welchem sich auch 
ein Ady. rag rigidns, ragtodt mortnus et rigens Frisch 2, 82 c findet. 

rSft n. Gestell zum Holztragen; als Schimpfwort; dflrrer, 
verächtlicher Mensch (z. 13. dau all ritft!); in Thüringen ge- 
wöhnlich reff n. (in beiderlei Sinn); nordböhm. rd/\ ruft n. 
Petters Heitr. 2, 11. hess. reff, rüft n. Vilm. 319. oborpfälz. 
fränk. reff, reft n. Schmell. 3, 61 ; auch sonst oberU. reff 

Regel, Ruhlaer Iluadart. 2G 
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Süel. 1490. Dfb. gioss. 127 o (clitella). Frisch 2, 82 b, Tgl. 
Ben. 2, 608 a and oaten r&afen. 

rftft m. Rinde, Rand, Abschnitt vom Brode; dwerr&ft m. 
oberer Brodabschnitt, hartes Eckstflck fä häi geschmomtseU M 
ä /hoerrdfe); anch tbflr. riffiehen n. das spröde Eckstttck vom 
Brode; — mit Verlast des n (vgl. oben Liquid. 4, d. p. 65) =t 
nhd. rrm/f in. inargo, ora, crusta Stiol. ir)12. Dfb. gloss. 160a. 
Frisch 2, S5 c. iinA. ram/'t Fromm. 100. bair. r(i)n/>/\ ramyfff 
rnmff, rnft Schiiioll. 3, 91. hcss. rauft, ränftcUen Orod Vilm. 
315. nihd. rauft, ramft Ben. 2 ^, 553 .i. 

r&hart adj. ganz hart, steinhart (z. H. das fleiach is ri- 
hart nicht weich gekocht; ich bin r&hart f&r köU steif ge- 
froren; sü ig rihart für ärger starr, wie versteinert); in diesem 
letzteren Sinne besonders ist rihart in ganz Thfiringen sehr 
gebräuchlich {da bin ich r&hart starr vor Erstaunen); — diese 
Form ist trotz ihres auftallig versi liiedenen Voeales docli un- 
Irui-'bar identisch mit ilem schmalk. rehart liart, starr wie eiue 
Leiche, dessen erster Tiieil, wie Vilmar (hess. Idiot. 3 IS; richtig 
erkant hat, das ahd. hrvo^ hrao, hrae, re n. cadaver Grfl. 4, 
1131. 1132. mhd. n. m. Leiche lien* 2 \ 585 b. bair. re m. 
Schmoll. 3, 1. Dfb. goth. wb. 2, 587 enthftlt; doch mass aatllr- 
lieh dieser Compositionstheil als ein wahres Snbst. gefasst werden, 
welches zur Versinnlichung der Eigenschaft in ganz bildlicher 
Weise verwendet ist, und es kann daher das einfache abstracte 
Adjcct. sclimalk. re starr (— bair. räh steif Schmell. 3, 74. lid. 
rüh, reh, rehe lahm, steif, müde Frisch 2, S2 c. Stiel. 1578) 
und das dazu geliörige abstr. Subst. sciimalk. re f. die Starr- 
heit, hd. rehe f. krankhafte Steifigkeit der Pferde Vilm. L c. un 
möglich mit jenem sinnlichen Ooncretum ohne weiteres vereinigt 
werden; vielmehr ist es wohl als ein von (Leichnam) be- 
stimmt gesondertes Wort sehr nahe sn den oben nnter rSck 
verglichenen Ansdrficken, namentlich zn ragen rigere, roy rigidus 
zu stellen. 

rakel m. grober widerlicher Mensch ((juck och nuir den 
allen uchülligen räkeH); ebenso in ganz Thüringen rJ/ y/ starke 
Bezeichnung eines trägen, groben, iinfläthigeu Menschen. Im Be- 
wusstsein des Volkes gehört das Wort nnmittelbar zusaranien 
mit dem thflr. nnd sonst md. nd. Zeitwort »ich rdkein (sich 
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faul und ungeschickt heramlagern, vgl. Petters in ^romm* Mda. 
5, 47Ö); aber es muss bervorgehoben werden, daes die alte 
Grundbedeutung des Wortes eine hiervon eigentlich gans unab- 
hftngige sein dttrfte : nd. hd. räkd m* grosser Bauernhnnd, grober 
Mensch Br. wl^ 3, 469. Frisch 2, 83 c eckafrekel canis villosus, 
hauersrekel homo agrestis Stiel. 1507, was eine nd., nach 
Mitteldeutschland eingedrungene Ableitung von altnord, rahhim, 
canis Egilss, 640 b. ags. räcc m. canis odorisequus Ettni. 253. 
altengl. scliott. räche Spürhund Jamiesou. Wright 2, 779 a. zu 
sein scheint. Ebendahin gehört auch das Überall in den Mund* 
arten lebendige Schimpfwort thttr. raeker m. boshafter Mensch, 
widerspenstiger Knabe; hess, rctcker m. bissiger Hund, böser 
verlorener Mensch YiUn. 3 13. 

rattern uis f. Rattenmaus, d. i Ratte, mus rattus Kemn. 3, 
657 (kSt woir 8$ ßx H ä raUemuisJ ; — in dem thür. Dref- 
königslieJ hcisst es: ,,lIcrodes guckt zum Fenster 'raus und hat 
einen Kopf wie 'ne Rattenniaus", aber sonst ist das Wort in 
Thüringen nicht recht heimisch. 

räufen f. Haufe, Gestell am Viehstaud für Heu od. Grüu- 
futter, aber in etwas roher verächtlicher Weise auch vom Tische 
der Menschen (s. B. sü frctsaen gärn von unser rirnfm essen 
an unserem Tisch; n&ohen fresst däu mit van minner taufm 
du isst mit mir); — eigenthünUich gilt das Wort auch als Schelte 
für einen grossen dürren ungeschickten Menschen (gdk äwälok, 
däu all raufen !)j was sich deutlich erklärt aus der Phrase: dau 
bist jt- so (jross unn so dürr Ii ä raufen, und aus dem gleich- 
bedeutenden rKft (Gestell, dürrer Mensch), indem sogar das 
pilUz. fränk. bair. reft 1) das Traggestell, 2) die Raufe, 3) ein 
altes dürres Weib bezeichnet (Schmell. 3, 61). 

räum m« Rahm, Sahne (z. B. is itnn dr räum noch ojf 
<fr melchf — zont toi ich nüscht m$n mit där sack ze dunn 
ki, H de annem d^n räum Srsokt ahgesoh&^ft hunn jetzt will 
ich nichts mehr mit dieser Angelegenheit su thun haben, nach- 
dem die Andern erst den Rahm davon abgeschöpft, d i. den 
besten Gewinn davon gezogen haben); dazu das Deminut. reim- 
chen n. kleiner Rahmthcil (z. B. reimchen! reimchen! hüdder 
dich! — net ä reimchen is off d'r melch). Diese benicrkens- 
werthe überall in Thüringen (und auch im henneb. Schmalkaldett 

26 * 
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Vilm. 3ISi heiniiische Wortform hat den alten DijilithüDgen be- 
wahrt (nilul. roum Ben 2 \ 775 a), ebenso wie das bair. räum 
Scbmell. 3» 85. 

redder n. das kleinere und feinere Sieb, besonders Mehl* 
sieb; dieselbe Form des alten Wortes ist ttberaU in Thüringen 
herschend; redder n. nnd das Zeitwort reddem durchsieben, 
iiaineiiüicli ]\Klil, wahrend die anderen Mundarten theils im 
Geschlecht theils im Yocal abweichen; vgl. schles. reifer in. 
Weiuh. 77 a. westerw. rüder m. Schmidt 162; hcss. retter f. 
Vilm. 3*23. hair. reitet f. Scbmell. 3, 162. ahd. Hiera, rUra f. 
cribrum Grff. 2, 475. mhd. ritcr f. Ben. 2 \ 745 a. 

rein m. der einzelne Tanz (z. B. jäden rem mSß ich 
mit däi ffedinz; ich hün an rem gedamst mit ür); » ab- 
weichend vom Übrigen Thüringen, wo für diesen Begriff dhnz 
gilt, hat Ruhla das alte gute Wort in lebendiger Uebung er- 
halten: mhd. re/c schw. m. Tanz, Tanzlied IJcn. 2 ^, 655 a. bair. 
raijcn Scbmell. 3, 79. hess. rcicn m. Tour im Tanzen Vilm. 321, 
nnd zeigt daneben in sauberem Unterschied des Lautes rt f. 
Reihe (z, H. ä ri admel eine Reihe Semmeln ; ä lang ri itpfel- 
heim; utin änner ri in einem Zuge) = mhd. rihe scbw. f. Ben. 
2 \ 702 b, wahrend sich im ags. rdv, engl, row Ettm. 266 
beide BegrtlFe vereinigen. 

res 8 m. Riss, in der eigenthttmlichen Bedentong „loser 
Streich, listiger Anschlag" (se viajten sehnetier^ rese unn schnit), 
welche sich an die Wendung »Possen oder Zoten reissen' (vgl. 
Scbmell. 3, 151) ganz folgerichtig anschliesst; — im übrigen 
Thüringen ist dieser Begriff des Wortes nicht üblich, aber es 
lierscht der nahe verwandte ,Uieb, Schlag', z. B. ich habe ihm 
einen Riss gegeben, oder: er hat Risse gekriegt (vgl. hess. risee 
Tilm. 329). 

rt, ze rlwen v. trans. schenem (se rU aü 4r kSchm- 
gesekirr ; ick hün mi stuhhen nSeh nel färdtr/ (jerhoen ^; r 1 1 a p p e n 
m. Schenertuch, Scheuerlappen; — eine ganz unthüringische 
Bedeutung dieses Zeitworts, welche sonst vornehmlich in Franken, 
Hessen und Rheinland zu Hause ist. Ebenso weisen auch die 
von diesem Zeitwort geleiteten Iterativformen — riwwei v. tr. 
in klninc Stückchen zerreiben, besonders Mehl od. Brod, riwwei 
U Nadel, Bröckchen, riwwelsobben f. Sappe mit Nadeln od. 
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Mehlklampchen — nicht nach Thflringen, sondern nach der west- 
lichen Kachbarschaft, vgl. hess* rMdn fricare, rtbbeln Nadeln, 
rMel eingebrocktes Brod, rihbelsuppe Vilm. 325. 

rieh er ni. Rieclicr, d. i. Nase (z. Ii. ä hit ünn grossen 
rirher ; ä lirejf änn off sinn richcr), — überall in ThürinjiCii 
üblich. Dagej:en ist rieh b Arn n. Kiechhorn (z. 13. </cTr lintt 
gewiss schon munchen zihmcr schnujifdewdck in st rickhorn 
gepfropft LuUw. Storch) uicht wirklich volkbthümJich in Ruhla. 

risbel f. Tranbe^ (besonders der Johannisbeeren), Bttschel 
(von zusammengebundenen Zwiebeln); ebenso schmalk. rispel f. 
Vilm. 329. henneb. rüpd m. Reinw. 129. Dieses hübsche Wort 
gehfirt doch wohl wie nhd. riape f. spica Frisch 2, 122 b zvl 
nihil, resjien st. v. zusaninicnrafTcn, kräuseln Ben. 2 \ 729 a. 

r!t ni. Ritt, einmaliger cnorgibcher Ansatz; es dient in 
diesem allpemcinercu Sinne zur lUldnng einiger bcmerkenswertber 
Advcrbia.- ailcrit allemal, immer (z. B. me frät sich doch 
aller if, bämme sS abbes hurt; es duirt allerU lang; es kün 
fiei allerU so güt gegd); allerit ä fSUchen (bei jedem Ritt, 
wo es einen kleinen Fall gibt?) bisweilen, dann nnd wann (vgl. 
engl. €ver and anon); dannertt jenes Mal, damals (vgl. denner 
jener, oben p.98), z. B. damerU h4n ich en nei geadn; sSIlerft 
dasselbigc Mal, damals (vgl. sHller dersclbige, oben p.98), z. B, 
snllerit bin ich au dähtii geiräst; ddn häst mes jü sallerit 
(jcsiijen; in änn'n rit anf einmal, in einem Zug (das <jink in 
änn rit zum huss unn zum dorf änuis j ich hün's in änn rit 
färdig gemdjt); — von diesen adverb. Wendungen haben wir 
im Übrigen Thüringen nur in einem ritt, auf einen ritt (auch 
hess. auf einen ritt Vilm. 329) auf ein Mal, auf dmt ersten 
rült auf den ersten Anlauf, auf das erste Mal, auf Jeden rüt 
jedes einzelne Mal; was die anderen anbetriflt, so sind mir 
dannerU und sffUerU weder in Thüringen noch anderwärts be- 
gegnet, allerit aber ist auf frünk., henneb. und hessisc houi (ii biete 
heimisch (aschaffenb. alle rid Schniell. 3. 161. westcrw. alle rit 
Schmidt Hi^. coburg. öllaritt. allerit Vilm. 329. Fromm. 

2, 406, 16. 3, 221. 3, 228, 25. Vilm. 329) und hat sich daher 
auch in der henuebergisch gefärbten mit Ruhla sich bedeutsam 
berührenden Mundart der thür. Walddörfer Tabarz und Kabar« 
In der Form &ür^ erhalten. 
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riwwes, rewwe«, rflwwes n. Napf, Fhnne, Asch; riwwes- 
k neben Kapfknchen, Aschltncben; — ein in Tbftringen, Henne> 
berg nnd Hessen verbreitetes Wort (tnb^-bab. rewwes, sonst tbftr. 
rebs» nordfr. benneb. rihe», rU^ n. bess. rMes, rbbhes, riebe$, 
rieweg n. sächs. Prov. 14, 291. Fromm. 3, 134. Reinw. 128. 
Schmcl!. 3, Vilm. 319; bei Stieler 15S0 aiidi ruf es), des«en 
Ui>liriiiig mir xöllig dunkel ist. nnd welches auch iu dem tliür. 
Familicnnameu lUhs enthalteu zu sein sdioint. 

rdtz, r&tz m. Rots, in den s^elir beliebten Wendungen: 
hunn r&tz wm wö$$^ ge/iämU, ä flannt r&iM hi hilUbällm (wie 
ErlenbiUcben, flockenweise, sebr stark) nnd in den Scbimpf- 
worten rätt^ardel, rotzjong, Töiaii»m, rhuer; — eine durch 
ihren ümlant anfniligc Wortfonn (vgl. oben Ural. 4, a. p. 52). 

ruppel in üiu uppcl v. tr. anrühren, nnsitosscn (von däi 
lass ich mirlt net unruitpell) : — etwas andere in seiner stark 
transit. Bedeutung als die eni?j»i eelienden thür. Wörter sich 
rappeln, sich rippeln, sich rvppeln (sich rühren, sich regen, 
sich rflttein nnd scbfltteln), sich tatfruppda sieh anfragen, sich 
susammenruppdn sich znsanmenraffui, welche znsammen eine 
durch den Ablant engverbnndene echt nd. Wortgmppe (vgt 
schles. rappeln, rippeln Weinb. 76 a) bilden, die mit nd. Labial- 
stafe nnd mit dem Grundbegriff der hasti • n Bewegung derselben 
Wurzel zufällt, welcher nihd. roufen, ruptfcn, rn-ffen ^Bcn. 2 \ 
517 b. 774 b. S21 b. Dlb. goth. wb. 2, 165. 107; auzugehöreu 
scheinen. 

rups V. tr. wegrcisseo, fortschleodem, — nor in dem scboa 
oben(s.kletscb}erw&hnten mhl. Spielmf ropsen nnn kletschen 
(relss ihn nnd triff ihn!), der dann sowohl in seiner imperativ, 
als ancb In einer gleichlautenden snbstant Infinitiv-Form gern 
zur Bezeichnung der schnellen Bewegung, der energischen An- 
strengung, des siegreichen Vorgehens gebraucht wird, z. B. 
rupsen hengerh(fr! das gät Ii rtipsen unn klehchen ; me tronn 
ä nipsen UHU kletschen mach i das woir ä niptsen unn Idetschcn 
eine wahre Hetzjagd; me warm all henger un, rupsen unn 
Metschenl — Dieses mhi. rupsen schliesst sich als assibilierte 
Nebenform eng an das eben besprochene ruppei und üodei seine 
klare Eritatemng durch die von mir (MitlelniederLPsabBen p« 20) 
unter berispen (corripere) zusammengeMeUten Wörter, au denen 



Digitized by Google 



2) Der lezicalische Wortodiata. b) EinheimiflcheB. 255 



für unseren Fall nocii abd. giruapü (er strftabte seine Ilaare 
aoO Grff. 2, 548 und bair. oberpfiilz. rappen, rapsen basUg 
naob etwas greifen Schmell. 3, 117. nhd. raspen, rapsen corri- 
piendo colligere Friscb 2, 87 c. sohles. rapsen rafifen Weinb. 76 b. 
und rupsen rupfen Weinb. 78 b hinzuzofllgen sind. 

rüsch, risch adv. rasch, schnell; rUscheball, rüsnhoni- 
ball, risclicball ailv. rascli, al^hald, sogleich (z. Ii. de ifäffm 
wnrrn rüsrh ünijrsfdcki • sp. kumeu all rüsch emhall ärin : ilau 
käst's rüsckeball viitgenäm)\ auch thür. risch adj. schnell, 
hastig, rischsmniij jähzornig, sächs. Prov. 14, 293. nihd. risch 
hurtig, VC sehe bebende, rösche., rosche munter Ben. 2 ^, 5ü5. 556. 
md. risch Pfeiffer Jerosch. 211. scbles. risch a4j. rasch ad?, 
frahzeitig Weinb. 78 a. benneb. rSseh, tisch Vilm. 325. Reinw. t29. 

sacben n. Stoff, Zeug, Kiter, Materie; z. B. schlifft 
machen schlecbtes ''Zeug ; grS saehen grober Stoff; hos hüm d& 
'net alt für schülUch suchen üruisl hässlicher Eiter (vgl. oben 
Subst. 1, c. p. 85). 

sackersch adj. durchtrieben, z. B. himmelsaclersch koder 
verteufelte, ganz durchtriebene Kerle; — gar nicht thür. oder 
Überhaupt md., sondern oberd. bair. eackrisoh a<y« verdammt, 
gewaltig (den Gegenstand sowohl der Bewunderung als der Ver- 
wunderung und des Zornes ausdiUckend) Schmell. 3, 197. 

sift ad?, sanft, sacht, ruhig, leise (z. B. se möffehen tPs 
fudder so shfi änhi; ä häi st sack gäiiz sSfl [oder: sacJitig] 
hedr^wen); säftkläwen m. (Schimpfwort) Duckmäuser, Sainmt- 
pfotc; heuchlerischer langweiliger Scliwätzer (z. B. fjd, dun (dler 
säf tkläwen, ich wl nUsclit men von dni ivess); — derselbe Ver- 
lust der Liquida (vgl oben Liq. 4, d. p. 65) ist nicht nur auf 
angliscbem (ags. sefee adj. softe ;ulv. Grein 2, 423. 464. lialbs. 
softe adj. sanft, weich L%j. 14897. 22763. engl soft), sondern 
auch auf oberd. Boden heimisch (Schweiz, saufi' adv. leicht, 
wohl Stald. 2, 304. bair. soft behaglich Schmell. 3, 206). 

s&u f. Sau; davon: sftflsztl od. sftüz&l m. Sanschwanz 
(eigentlich und aiu h als Schimpfwort für einen äusserlich oder 
sittlich unsauboicii Menschen, aber nicht = Wirbelwind, wie 
thür. saiiwezäl, sauzäl silchs. l'rov. 14, 311. nordfränlv. süu- 
zagely siimU Schmell. 4, 110. 279); — SäürRsen m. Platz 
in Buhla, wo früher wohl die Schweine geweidet wurden, in der 
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oberen Ruhl, jetzt die Forstgassc (vom (jronn bis änuff zum 
SäüräsenJ ; ähnlirh lieisst in Gotha und auch wohl anderwärts 
in Thüringen eia solcher Platz der Schwinnsräseriy was im Volke 
als BezeichnnDg eines Wohnplatzes von zweifelhafter Kespectabi* 
litftt gilt: daher ist aaeh in Buhla säarSser od. s&fträser ein 
v^räebtUehes Prftdicat = grob, angesehlacht; z. B.'ä alSm'äMf 
kSlieher iammel^ ä »SürSser hdk mü än langen lAazSpf, 

scbSdel m. Schädel, mit einem derbkräftigen Anstrich 
gerne für den ganzen Kopf gebraucht; z. B. ä lAüft als halt u 
für off d'n schadet; d r schadtL würd ün schwer (vom Trinken); 
SU hdt goir d harten schffdel (sie ist sehr eigensinnig, hart- 
köpfig); AfT hdi wätersch nuscht in scliädel aü narrensbusaen; 
ich hrmg ur das dufelsgezuk net um cPn ßchääel ärms; 
ebenso ftberaU sonst in Thüringen. 

, seh&llen f. Schale, schilt eben n. Schälchen, sehr ge- 
wöhnlich in der weitverbreiteten Bedeutung Tasse, Tässcheo; 
z. B. gimme nöck ä schallen; well ffrm net nSch ä sch&lkhen 

brüf (über den kurzen Vocal vgl. oben Verdunk. 2. p. 21. 
Umlaut 2. p. 5ü). 

schUnk m. Schrank; sonst in Thüringen nicht üblich ; keine 
Entstellung aus schrank, sondern eine alte gesonderte Wortform 
(mhd. scanc st. m. Ben. 2^ 81 a. fränk. schank m. Schmell. 
3, 372. hess. schank, sckänk m. Vilm. 341), welche mit ahd. 
scenccM (fnndere, propinare, ministrare Grff. 6, 518) unmittelbar 
zusammengehörig, wohl ursprflnglich den Schrank für Triak- 
gescbirre (nordd. die Schenke) bedeutet hat. 

schann f. Schande; selir gebräuchlich ist in Ruhla wie in 
ganz Tliiiringen die adverb. Wendung ze schann'n zu Schanden 
= zu nichte, bis zur völligen Erschöpfung, z. B. ä kona sich 
licht ze schann'n gelauf; ä hdl das pfärd ze schann' n gereden, 
SU ärbet sich noch 7.e schaniCn; se hwm sich häini (od. diss- 
naji) gins ze sehann'n gedingt, 

sich schSr sieh wegbegeben (z. B. dau käse dich geschär} 
schär dich änuis; sü si sich ärin schär; ä kün sieh zum 
dufel geschär); ein in oberd. u. md. Mundarten, besonders 
auch üherall in Thüringen vcrhreiteter Ausdruck, der immer 
die Höflichkeit ausschliesst: ahd. scerjan ordinäre, deputare 
Grff. t), 532. mbU. achern schw. v. zutheilen, hinschaffen 
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Bon. 2 ^ 155 a. SchmelL 3, 388; — Tgl. Uber den Lm( obeD 
AQSwetek 8, b. 2& 

8ehirvattsel f. m. fine lodMro •b«raU benoMtr^cbeade 
Person; t. b. rieb leiebtfertig «mbeitreibai ; ^ im ftbrigen UM- 
riigen ist iekärwäntti m. ein sehr beweiorlicher, übermässig höf- 
licher Mensch, uiii dienstbeflissener Lcichtfiiss, der sich überall 
angenolini zu mfirhon su« ht. aii' h ein kleiner beweglicher Hund, 
der freninllicli wedelnd seinen iicrrn amkrcist, und das Zeitwort 
sckärwänzeln heisst besonders : mit KratzfQssen, leichten Sprüngen 
snd YerbeagBBgen den Hof naebeo; (i, B. ein rechter 8eber> 
wenael! — wo biet du wieder henumcberwenzelif — er scher- 
wenEOlt mm ello Mideben beram), ftbnlicb bair. ^ekarwehäel, 
^ßUnomuei n. Allerweltsdiener, Unter Im Kartenspiel ScbmelL 
3, 386. 388. Das Simplex weneel m. ist in Thüringen für 
den L iiler (den Buben der deutschen Karte; sehr gebräuchlich, * 
und andere Composita wie lausevcnzelj aauwenzel sind ge- 
läufige thür. Schimpfwörter; es ist mir nicht wahrscheinlich, 
dass diese so lebendig deutschklingenden Formen auf den slawi- 
schen M&nnemaaMn Wen§i§la», Wmmd sorücklfthren, aber ich 
termag aacb ihren wahren Urtpraag noch nicht naobsaweisen 
(TgL mbd. wandditrmf wetUaek^ietm, ^momt$eh$lierm bin and 
her wandeln Ben. 3, 563 b. 702 b.) 

Bchärz V. intr. abziehen, aus dem Dienst aastreten: d*r 
knojt^dimäd is ijtsvliärzt aus dem Dienst abgezogen; schärzdi 
pl. die Tage des Dienstwecbsels , entweder Weihnachten und 
Neujahr oder auch Lichtmess zu Anfang Februnr. Das Wort 
ist besonders auf henneb.-fränk.-hessi8chem Boden heimisch: 
benneb. acheraen Beinw« 136.. nordfränlL wküram, tcherzen 
ScbmelL 3, 406. bese. sekünm, tekßrmHf uhmtagt Vilm. 374. 
du moffd will acAenmn anoiUa aUtnril SOeL 1761. An eine 
Herfcmift Toe rabd. icAlriefi sebersea, sieb Tergnügen Ben. 2 
94 a kaim doch wohl im Ernste nicht gedacht werden; die von 
Schmellcr und Vilmar gegebene Nebenform schürzen, welche wir 
als eine bloss fehlerhafte Variante anzusehen durch nichts be^ 
rechtigt sind, weist deutlich auf das von Müller angesetzte mhd. 
Ablaatsseiiwort «o&tree, schar», schürzen (abschneiden, küraen) 
hin, ans dessen Sprossformen (mhd* sohurz st m. Schnn, ar- 
epraai^cb wdü abgesebnittenas Stack Taeh, scherte scbw. m. 

B«e«lt BahlMT Mondarl. 
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abgeschoittenes Baumstämmchen Ben. 2^, 164 b. bair. scherz m. 
acherzl n. abgeschnittenes oder übrig bleibendes Stückchen Brod, 
oberpfUs. «cAtfre in. Stack Weges, Weile Zeit Schmeü. 3, 405. 
Schweis, tekun m. W^le, sekSrgU n. Weilchen) sich fttr ein 
abgeleitetes Zeitwort mAenm, sehiUven die Bedentnngen «tnuis. 
absehneiden, entlassen, Intr. abgeschnitten od. entlassen werden, 
abfallen, ausscheiden, aastreten* natOrlfch und nngezwnngen er- 
geben; übrigens scheint in dem interessanten Ausdruck die Er- 
innerung an einen rechtsalterthümlichen Gebrauch beim Dienst- 
anstritt verborgen zu liegen^ den ich nicht aufzudecken vermag. 

schaubhüt m. der weitvorspringende Strohhut der Weiber, 
— ein dorch ganz Thflringen nnd Henneherg verbreiteter Aas- 
dmck (Beinw. 134), der eben weiter nichts als ,8irokhMlf 1)$- 
deutet: vgl henneb. hess» bair. schaub m. StrohbOndel ViUn. 343. 
Sehmell. 3, 306. ahd. teoup m. congeries straminis-Orff. 6, 410. 
mhd. schoup st. m. Ben. 2 ^, 167 b. nd. ackof n. ags. scedfm. 
Grein gloss. 2, 403. engl, sheaf. 

sch&wel, noch gewöhnlicher sch^bel m. Farnkraut, — 
ein Wort, dessen Ursprung mir ganz dunkel ist 

schtwernack m. boshafter Streich, mit dem man einen 
anf heimtackische Weise qnftlt nnd schftdigt (z. B. där hdt mat 
än r ächten »ehiwemadk geä/Cdn; ä maohi noh hei geweesen 
uea aehSiioernaek ; där d& tcA i^ßck än schiiwemaekl); ebenso 
in ganz Thflringen, wo anch das abgeleitete Zeitwort Schaber- 
nacken (böswillige Streiche macheu , Schädigung verüben) all- 
gemein üblich ist (z. B. du hast immer zu Schabernacken ; an 
den Bäumen ist geschabernackt worden); — in derselben Be- 
deutung hd. schahemacJCf Schabernacken Stiel. 1701. Frisch 2, 
155 a. nd. schAvemack Br. wb. 4, 615. Den sinnlichen Grund- 
begriff des Wortes: „Nadcenkratzer, harte Kopfbededoing, die 
die Nackenhant seraehenert" (von ahd. eeahorßn deradere Gr£ 
6, 407) bietet das mhd. eehahemac in seinem GegensaJls sn den 
Muümenhilem Ben. 2 \ 283 b ziemlich deutlich dar; vgl. anch 
Schmitthenner deutsch. Wb. 399. 

scheiden f. Holzspan, limscheiden f. Leimruthe; nicht 
thüringisch : ahd. sceita sarmenta Grflf. 6, 439. mhd. scheite schwf. 
Schindel Ben. 2 165 b. bair. schatten f. Span Sehmell. 3, 4 14. 

scheele V. ,tr. ordnen, schaffen, thnn, arbeiten, in der all* 
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genein thür. Phrase zu schiokm haben, i«t auch iu Kuhla sehr 
lebendig: ä hdt noeh ähbu «a iokecken^ m hum nüsohi min 
M sehnen dthtimi ick Mn kHU noch viU ne wchcchm; h&$ 
hM änn d& 9C tehcekmf kä gib 4fi Ikmmer gäm uc whcokmk, 
so viÜ ä konw; — v^l. die verwandten Formen nnter mnl. 
seichen adaptaro in lULineu Mittciuiederl. Psalmen p. 27 und 
hess. schichen Vilm. 348. 

BchcUcu f. Schale, besonders Wurstschale; — diese inter- 
essante Wortform beruht nicht aof mhd. schal nhd. schale, wo- 
ftlr ruhL schällen gilt, sondern auf abd. «ce^iMi, soduüt sili- 
qaa Orff. 6, 491. mhd. schehe l Ben. 2 \ 12t b. scht^B,sdhclff 
potamen Bfb. 474 b. bair. schtUfm t Schmell. 3, 355« benneb. 
sek^o t Reinw. 135. Vilm. 345, worant onser schUm dnrefa 
Auglcicliuug erwachsen ist. 

schibbel m. kleiner Mensch, Kerlclicn (bald freundlich, 
bald verächtlich), z. B. (jdk h<7r, dau schibbel, gtnime ä muil; 
bas toi ann där schibbel f — nur kosend ist schibbelander 
m. lieber Junge (dau häatje mitgegd, dau aller schibbelander J, 
Dieses letstero nur rahlaisoh» dem enteren aber entspriobt 
allgem. tbflr. sohSbel n. kleiner Kerl (nnr spOttiscb); der Begriff 
der Kleinbeit ist bei diesen Wörtern woM ans dem der kugeligen 
Abrnndung nnd onsetbststAndigen Beweglichkeit entsprungen, denn 
sie gcliüicn gewiss zu mhd. schiben sich rollend bewegen und 
dem davon geleiteten Adj. schibeleht rundlich Hcn. 2 95 a. 96 b, 
sowie zu dem sicher hierhergehörigen hess. svln'iqicl f. Scholle, 
kschippel Eigscholle, achij9peln, schibbein fortrollen lassen 
Vilm. 350. 

schirm f. heitere Miene, frenndlicher Gesichtsaasdmck, nnr 
In der Wendung: däs düi ä nach enm sohö sMrm das thnt 
er mit henchlerischer Frenndlichkeit Das sehr merkwardige 

Wort kömmt nahe tiberein mit oborhess. seAtrm, schnm f. Gesichts- 
züge, Gcsichtsbildiing (er hat dieselbe Schirm wie sein Vetter, 
man erkennt ihn an der Schirm) Vilm. 347, und der ihm ur- 
sprünglich innewohnende Begriff ist wohl der des lustig ver- 
sogenen Gesichts oder der Narrenmaske; denn offenbar gehört 
es ztt ahd, scSm scnrrilitas, scernlih mimicns, ee6mo m. scnrra, 
MAm^» snbsannare Orff. 6,549.550. mhd. s^im st m. Mnth- 
Wille, schimen schw. v. Spott, Hnthwille treiben Ben. 2 ^93b.94a. 

97* 
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schiss st. ztw. scluesscn ; es ist der speiitiscbe Ausdruck 
fttr das Knabeuspiel mit kleitieu Stcinkugeln (stenner, hcnneb. 
Bohtsser Heinw. 138. schwftb. «cÄtM«6r Scbnellkiigel Schinid 481), 
welche iiacb einander geworfen, gerollt, gescboben werden (z, B. 
ä scküBsi d'n halmen dSk), und hat überhaupt den Sinn «Bchnell, 
energisch schieben*, s. B. «4 sohüsst dm kucken tn sie 
schiebt den Kuchen in den Ofen. 

schit u. Scheit Holz; cicrschit n. das umfangreiche stollcn- 
artigc Gebäck, welches sonst bei Uochzeiten in Ruhla gebacken, 
mit schönen Tücjiern umwickelt und dünn durch Kartcnzichen 
unter den liochzeitgästcn ausgelost wurde; im übrigen Thüringco 
gilt das Demin. schiUcheny schettcken nur für die Christstollcn, 
und die Benennung dieser Gebäeke (mhd. seJ^t n. Ben. 2 \ 
165 a. nhd. ackeü} erklärt sich völlig ans ihrer einem tüchtigen 
Holslylock ähnlichen Form nnd Qrftsse. 

schlapsuisen f. (SchimpfMrort) unordentliche, besonders in 
ihrem Anzug nachlässige Weihsperson , die gewöhnlich in 
schmutzigen oder zerrissenen Kleidern einliergeht, ?.. R. uss er 
furnemen fr au is sn ä scJflapsHise7i vm'rn; — der zweite Theil 
des Wortes ist der appcUativisch gebrauchte Wcibcrname Suse, 
• ßiusannaf der erste Theil aber erklärt sich aus der md. u. nd. 
Form des hd. schlaff (mhd. de^^ slapk): nd. sk^p Br. wb. 
4, 816, dessen Anwendung auf die unordentliche schlottrige 
Kleidung schon in mhd. slt^e f. beutelförmig herunterhangender 
Theil der Kopfbedeckung Wackem. gl. 264 hervortritt, sich aber 
dann vomebmiich auf die liquidale Erweiterung des Wortes 
fixiert hat, vgl. schwäh. scJihwij) m. Schleppe, unordentliche 
Weibsperson Schmid 464. bair. scliics. schlampen im Anzug 
nachlässig sein, schlamp^ schlamjtc i. liiderlichc Person Schmell. 
3, 449. Weinb. 83. hess. schlampe f. unordentliche Frauens- 
person, versrJflampen durch Nachlässigkeit su Orunde gehen 
lassen Yihn. 353. 

schleppen f. Tasche, besontlers Hosentasche (ä holU da 
däisen u$» ePr schleppen; ä süehtmallm sekleppen um fcngi 
fi^A^; M fh <2e 9chl^)pen ; da wuir mät de schleppen 

licht', es gdt alles uss sinncr schleppen auf seine Kosten; dän 
is ds heit voll nun de schleppen Ivr er ist betrunken und hat 
sein Geld ausgegeben); — ein echt md. Wort: sli^pe lacinia 



# 
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I>fb. 315 a. achlijype f. loculi, receptaculum, einem in die 
scMippe greifen loculos alicigas scrutari Stiel. 1858. schlippeL 
ioterstldam, der enge Baum xwischen den Wänden zweier Häaser, 
wodurch eine Rinne gebt, das Begenwasser abnfllhreny tMippe^ 
schlafe f. Ucinia vestis, greminm Frisch 2, 200 b. c (= mhd. 
slipfe f. Ben. 2^, 401); bess. seklippe f. tchlippen m. Rock- 
schoss, einem die schh)fj}en abreissen ihn mit Gewalt zum 
Bleiben iiötliigcn Vilm. 355, und ebenso braucht man in Thü- 
ringen die gebrochene Form schlebb'n im Sinne von Kockschoss 
(besouders in den Redensarten: ich hanun de schleblen neck 
{tsgeresscn ich habe ihn keineswegs zu halten gesucht ; da krecht 
ieh'n hi dw schlehben da packte ich ihn am Rocke, d/reU me 
neck off de aeklebhen komm mir nicht sn nahe), während die 
in Thoringen nnd Hessen nicht mehr übliche Gmndbedeatvng 
fOewandsfalte) Tasche' in den von Yilmar 355. 356 angeführten 
Belegstellen aus dem IG. u. 17. Jh. ebenso wie iu unserem ruhl. 
schleitpen waltet. 

schlissen f. Absenker (ich hiin vill schlissen gemajtvon 
där ätm'n Mummen) -j näljou schlissen f. Nelkensenker (hast 
Snn schon mi näljenachlissen gesdn?); — in dieser Bedeutung 
finde ich das Wort nirgends: es bezeichnet sehr hflbsch die 
darch LQsreissnng vom Mnttentock gewonnene neue Pflanse; 
denn es gehört natttriich sa mhd. «%eii st^ t. reissen, spalten, 
abstreifen Ben. 2 413 b nnd entspricht snnächst dem bair. 
schleissen f. abgerissener Holzspan Schmell. 3, 459. nhd. schleisae 
f. Span, Splitter, ausgczu])fter Faden Stiel. 1S3S. Frisch 2, 196 b. 

sc hl Oppen m. Pantoffel (ae (jirnjcn in schlo2)pen; da läk 
ä aller sMo^ti^en) ; gar nicht üblich in Thüi'ingea, wo vielmehr 
für diesen Begriff der Ausdruck schlumpen gilt: — vgl. heuneb. 
bair. westerw. »{Mappen m. schlechter Hansschah, weite schlaffe 
Fussb^eidnng Beinw. 140. Schmell. 3, 454, Schmidt 187. bess. 
schlappe t eehiepper m. Pantoffel Vilm. 353 und noch näher 
dem ruhl. Wort mnl. slope crepida trita Klian 480 b. bess. 
Schlupfe f. Pantotfel Vilm. 358, wonach es als nd. Form zu nd. 
slupen Br. wb. 4, 849. nl. slorpen , slupjyen reperc (hess. 
achlujrpcn^ schluppchen schlürfend cinhcrgehen Vilm. 358). bair. 
schliefen Schmell. 3, 437. ahd. sliofan Grff. ö, 804. mhd. slicfen 
Ben. 2 ^, 405 b zu stellen ist und dem mhd, eioi^ st. nu (in- 
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dumcutum, was man anUiut oder worein man schlüpft) sehr 
nahe entspricht. 

schlaiden f. drSkscbluiden f. schmutzige Person- (ich 
loi niUchl m dunn h& mü där dräksehluidenl) } — so viel 
ich weiss, kein thflr. eckl^den, aber bair. schlueU t Pfttze, un- 
reinliche Person, welches mit sokloti, aohluU t Schlamni, Koth 
znsammengebOrt, Sehmell. 3, 461 ; vgl. aoch nd. slodd» m. Lumpe, 
schmutziger Mensch Br. wb. 4, 838. 

sch luider f. faules Leben, träger Müssiggang (hcT hik Ummer 
off d^r schluider); — vgl. oben Ansvvcich 6, a. p. 33 scbluidcr 
m., wo zu den vergUchenen Formen noch hess. schlaudem, alüren 
in tadelbafter Weise mttssig geben, achlauderig, slürig ?erschwen- 
deriseh ans Trftgheit Vilm. 353 binzazosetsen ist Das abstr. 
Femin. ist eigenthflmlieh roblaisch and vergleicht sich am nftchsten 
mit hd« sohleudir t segmties, fhnda Stiel. 1818 n« bair. achlaudem 
aMauder f. Schleuder, Wollrad, lockerer Faden Sehmell. 3, 434. 

schluiraff m. Schlaraffe, Nichtsnutz; nicht nur als Schimpf- 
wort (där all schluiraff) , sondern auch eigenthümlicb in der 
Vhrsise^tä stdt dä unn hat schluiraffen feil (ist ganz müssig), 
wo man sonst sagt: er hat Maulaffen feil (Stiel. 24. Frisch 1, 
649 c); — vgL oben Ausweicb. 6, a. p. 32 und hess. Mrqffe^ 
Meklauderqfe m. ein Mensch, der wie ein Affe nichts^ thnt als 
hin- und herspringen, fressen und sich kratzen Yihn. 353. 

schmetz v. tr. schlagen, werfen; schmetzen 1 der untere 
Theil der Peitschenschnur, mit welchem das Knallen hervor- 
gebracht wird (su hlatzten mit näüen schmelzen)', — das Zeit- 
wort und besonders das Femin. ist sehr lebendig in Thüringen; 
auch Stieler hat schmitze f. funiculus a scutica religatus 1876 ^ 
sehr nahe Hegt osthess. Schmitz m. der von Zwirn geflochtene 
Ansatz an der ledernen Schnur der Peitsche Yihn. 359; in anderen 
Bedeutungen erscheint das Wort bei Sehmell. 3, 479. Frisch 2, 209 e. 

scbmlr f. schmutzige Masse; unsaubere Geschichte, un- 
angenehme bedenkliche Sache (sü hät me de gänz achmtr 
d'rzält; ha wäiss de (jänz verdafclt schmir) ; ün sch mir, uis- 
schmir durch i3ctrug in Schaden bringen, betrügen (ä fraüt 
sich Ummer y bann ä äji annern kün üngeschmir ; se hunn 
mich äm& rächt uisgeschmirt) ; ebenso allgemein thür. ; vgl. bair. 
maehmirben SchmelL 3, 474. nhd. anschmieren Gr. wb. 1, 446, 
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während das thür. »ich an einen anschmieren sieh mit lästiger 
ZuTorkommenheit an einen andrängen, ebenso wie das hess. 
schmieren schmeicheln, silieren und ieeken kHecheriseh 
schmeicheln, eich einechmüren sich einschmeicheln Yilm. 359, 
nar mit diesem mhd. smirwen Ben. 2 * 425 b gemischt zn sein, 
nrsprtinglich aber zu mhd. amieleti, smieren lächeln Ben. 2 ^, 
428 b zu gehören scheint. 

schmiss v. trans. schlagen, werfen (gd odder ich sehmtsa 
dich off de goschen; ä hdt eich all dA mit ur gesc/i messen } 
ä echmieei eich ärdmm mit sinn gedänken); v. intr. fallen, 
Btflrsen (se eohmieei hin in de eHtbben} U ä in wAld küm, d& 
eehm$e8 ä SnmJ, wie ftberall inThttringen; — vgl. Schmell. 3, 
477. Yilm. 359. 

sehmorr (part geechmorrt od. geeekmorhi) y, intr. ängst- 
lich und übcrmilssig sparen (z. B. ich hün milAd gesorrt unn 
geschmorrt ich habe mein ganzes Leben lang gesorgt und ge- 
kargt; mi ndhber hdt siläd (jesc/iiuorlct itnn doch nüsclit der- 
owert gekargt und doch nichts erworben); zcsuminea^chmorr 
V. tr. durch übertriebene oder unanständige Kargheit zusammen- 
bringen (z. B. eÜL hdi sich ä höech vermdjen eesummengeechmorkt 
sie hat sich ein httbsches Vermögen znsammengescharrt); d*r- 
schmorr v. trans. durch Geiz oder Unrechtlichkeit erwerben 
(där hdt sf sach d*rborri unn d^r sehmorr t, mäi htmn onse hoir 
ärrlich d'rartoet der hat seinen Rcichthum mit liori^cn 
und unanständiger Knauserei erworben, wir haben unsere paar 
Thaler mit ehrlicher Arbeit verdient); schm orker m. gewinn- 
süchtiger Knauser (z. B. för dän schmorkern hüden sich dt 
ShoeMt vor den Knansem hüten sich die redlichen Arbeiter); 
ebenso hess. henneb. schmorgen ohne Noth sparen und darben 
Vilm. 360. Beinw. 143, und ganz im mhl. Sinne das sehr übliche 
thür. schmarchen^ eckmureken, ereohmorehen, erschmurohen, 
eueammensohmorchen od. schmurohen ; auch Stieler 1884 gibt 
echmorchen famem tolcrare, iuedia cousumi, verschmorchen fauic 
confici, schmorcher fameiicus, und Frisch 2, 210 a schmorckmi, 
Verschmorchen marccre. Alle diese recht eigentlich auf thürin- 
gischem Boden und in dessen nächster Nachbarschaft heimischen 
Wörter haben mit hess. bair. Schmarren schwftb. einschmorJceln 
einschrumpfen, vertrocknen Vilm. l.c Schmell. 3, 475. Schmid472 



Digitized by Google 



264 



IV. Wortvorrath. 



zunächst wohl nichts za thnn, da ihr lebendiger Gmndbegriff 
nicht die einschrumpfende Kärglichkeit, sondern der physische 
und sittliche Schmutz des habsüchtigen und ehrlosen Geizes ist: 
sie gehören jedenfalls zu der grossen Sippschaft von ahd. smero. 
mhd. smer, smirwe. nhd. ackmeer, schmiere, in welcher auch 
die gatturalische £rweiteriiiig sonst iiieJir£iM»h aaftritt, wie im 
bair. aohmirkeln nach Fett riechen und in dem dazu Ton Sehmeller 
1* G. ans einem Yooabilar t. 1445 TercUohenen wtirekund 
rancidas, sminAaü rancor, in niederschott. <o mnerg, to smairg 
to bedanb op smear in whatever way Jamieson Suppl. 2, 425 a, 
und in tliiii. schmirchel m. übelriechender Schmutz, besonders 
in der Tabackspfeife ipfeifennckmirchel^ die pfeife schmircheU 
schmeckt unrein), hd. schmtergelti, sckmergeln adipem et squa- 
lorem olere Frisch 2, 207 b. 209 a, — and wie sich diese Be- 
griffsverbindung durch das dentalisch erweiterte sebweiz. schmür- 
Mn, sekm-Urzelen Oss 1) versengt rieehen nnd 2) knaosern) Stald.2, 
937 deatlich bestfttigt, so weist anch das nnserem schmorten 
snn&chst verwandte nd. smurben (dämpfen, ersticken, ansammelt- 
sparen) nnr auf den Gnmdbegriff des übeln Gemebes nnd 
schmutzigen Wesens, nicht auf den der Vertrocknung und Ein- 
schrumpfung hin; vgl. über diese Wortgruppe und ihre weiteren 
Angehörigen Dfb. gotb. wb. 2, 274—277. 

Schneisen f. eine auf dem ganzen Thüringerwald übliche 
Vorriebtong nun Yogel-, besonders zum Drosselfang, welche in 
einem vorgebogenen Ast biater an^sebfingten PferdebaarscbUngen 
(Dobnen) nnd vor diesen befindlieben Loekbeeren bestebt, nacb 
weleben der Yogel den Kopf dnrcb die Dobne streckt nnd gierig 
flatternd dieselbe sosammensiebt, bis er gefangen ist ; eine solebe 
einzelne Vorrichtung heisst in Thüringen eine Schneise und man 
sagt daher in Ruhla: ich hün hütt Schneisen gestait} ä hat 
den v6l in d'r schneisefi gefangen ; aber da diese Schneisen 
gewöhnlich in grösserer Anzahl an einem schmalen Durchweg 
Bwiscben Busch und Wald hinter einander aufgestellt sn werden 
pflegen» so beisst aneb ein soieber langer Dnrcbgang selbst eine 
Scbneise, nnd das tbflr. Wort bat also denselben Doppelsinn wie 
bair. schnaüen f. (Stab oder Sebnnr, woran eine Abzabl IHnge 
aufgereibt sind, nnd Beibe) Sebmell. 3, 496. Das benneb. 
westerw. achneisy schnäs f, ist bei Rciuw. 145. Schmidt 201 
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oogenaii darch yVogelheerd, Yogelfang* bezeichnet, nnd Stieler 1903 
tauscht die oben gegebenen Bedentnngen von $ekneise nnd dohne 
geradeso gegen einander ans; aber der thflr.-bair. Sprachgebranch 
enthält ebenso wie das mhd. sneise und das nd. sn^se Ben 2 
436. Hr. \\h. 4, 888 den wahren Grundbo^frifi' lics alten Wortes 
(Ast, Stab), wie er am deutlichsten in altnord. snets f. ramus, 
ramulus Egilss. 752 vorliegt. Schwerlich bat also Vilmar rocht, 
wenn er das hess, schneise f. (Durchhau durch den Wald zum 
Vogelfang) mit nd. niederhess. sniik, snät f. Grftnse, Grftnzweg 
identificiert, nnd noch viel weniger, wenn er 8ehnei$e ftr ein 
specifiech hessisches Wort erldärt (hess. Idiot. 361. 362), da 
sich dieser Ansdmclc dnrch die von Bech (Beitr. XIX) angezogene 
Stelle des Eisen acher Rechtsbnches (wer effn sfie^sge zcu uxUde 
macht etc.) auch als ein altthüringischer ausweist. 

sclmetzcr m. 1) Schnitzmesser (nicht ungewöhnliche Dro- 
hung des Kuhlaers: ich warf däi än schnetzer in lounst), 2) 
lustiger Streich, hinterlistiger Anschlag (eigentlich: künstlicher 
Sclmitt = franz. conp), z« B. ä macht ilnmer si lustig schnetzer i 
de Büier jongen machen gäm Hir eehneiser; däa tooir ä rächier 
. R&ler «ehneisser^ där eehneUser ts me dach te hoint; ae mäjien 
vülhuB$enunneehneieer; — eigentlich zwei verschiedene Wörter, 
indem das Suffix zwei ganz verschiedene Functionen hat: der 
ersten Bedeutung entspricht Schweiz, schnätz ^ schnätzer ni. 
Stald. 2, 340. schmalk. schnitzer m. das Schuitzniesser der Korb- 
macher Vilm. 364, bair. schnitzer ni. grosses Messer, — der zweiten, 
welcher offenbar der Begriff des energischen geschickt geführten 
Schnittes zn Grande liegt, bair. frftnk. henneb. schnitz m. drolli- 
ger Einfall, schlane Lflge Schmell. 3, 502. Reinw. 146. Aehn- 
lieh wird dieser letztere Begriff auch dnrch rnhL schntt nnd 
ress bezeichnet; dem Übrigen Thflringcn sind diese hllbschen 
Ausdrücke fremd. 

sehne wer m. 9 Pfennige; z, B. das is Jcänn schnewer 
wärt; hei gitt me net än sehne wer ; ich hreng nuir ä hoir 
echntwer; da hast de zwdn schnewer ; natürlich jetzt nur noch 
eine eingebildete Mttnze, die aber anf eine wirkliche der früheren 
Zeit zurückweist, nämlich anf die im 16. nnd 17. Jahrh* in 
Schneeberg geprägten Groschen, welche nnter dem Kamen Bchnte- 
herger, schnceber, echnteber weit TOrbreitet waren (Tgl. Stiel. 161. 

Begal, RaUMr Mundart 2g 
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Frisch 2, 213 a) wul wohl auf ganz vereiflBelt« Weise ibai den 
Jänhlaerü in Erinnemvg geblieben »ad. 

schult m. Schnitt; Instiger Streichs vß* Schneider 
(z. 6« mäjtm MiUer sohnU tum väl nanetiäi), 

schnoxwel iatr. «igentUch: anf unsttnbere Art ^e Lnft 
Ui die Nase ziehen, — aber Jetet gewöhnlich nnr in der Be- 
deutung: über alles unzufrieden schwatzen, nergeln, z. B. hä 
schnorwdf d'n gänzen däk, daher : schnorwlerm. unzufriedener 
Schwätzer, z. B. ha is d'r grösst schnorwler in d'r gätizen Rül, 
ä rckhter sätmltcher (Sattmacher, der bis zum Uebeitdrnss schwatzt), 
bat dSii Jcüm's kei mdntck abgehall ^ ebenso liess. ttdmarbdn^ 
schnerbeln schnell jond nnverstftndlich sprachen« jdnrch die Nase 
reden, mit dttnner StinuM viel ^ea Vikn. 961 ; flingdl)rftnG^- 
lieh im flbrigeii Thüringen, wo man 4ajhr tMorfen, mshiwfm 
sagt, aber sehr ähnlich in Unterfranfcen das ganz gleichbedeu- 
tende schiurfeln Schmell. 3, 496, welches unverkennbar zu ahd. 
sji' rfan contrahere Grff. 6, 850. mhd. merfm Ben. 2 ^, 448 b 
gehört; vgl. Dfb. goth. wb. 2, 282. 

schnü intr. schnauben im Sinne von: frei aufathmen 
ifu/r ffw kün me nei guchnü Alhen holen, Ziegl. Rennst, p. 334), 
eine etwas ungewöhnliche Wendnng des Wortbetgrifi, indem nhd. 
gcknauben nnr bedeutet: den Athem heftig durch die Nase her- 
vor stossen; doch erklärt auch Stieler 1895 sein Behnmudm 
dorch ,8pirare, anhelare, spiritum ducere', und gibt das Beispiel 
er kann närlich schnauheu (vix suifert anhelituni) , was völlig 
zu dem ruhl, Ausdruck stimmt. Ganz im gewöhnlichen Sinne 
dagegen gilt das Compos. uisschnü ausschnauben, £• B. ä hdt 
sich 81 näseii düchtig uisgeachniU, 

schnikf V. intr. heftig athmen; geschnüf n. geräosch volles 
Athmen (w(nrda$net ü geläkshter wmä geschnüf J); uisschnAf 
ausschnaufen; sich verschnüf verschnaufen, wieder zu Athem 
kommen, sich erholen (ich nüm me net de n^, dage tb4 mich 
nuir versehnof), wo die starke Form bemorkenswerth ist (vgl. 
oben Zeitwort 3, c. p. lOS). 

schnü SS f. Nase fJär stacht si scJmüss in all sacken; 
ich gd däi änn off dt schnüss), ebenso westerw. niederrhein. 
schnas Maul Schmidt 205; — eine eigenthümliche fränkische 
Nebenform zä eehnuise», thttr« «cAnltosfi. nhd. schnauze, welcher 
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ein nihd. *sniuge st. f. nhd. *8chneusse gegenüberstehen niiisbtc, 
und dcrcu Dentalerwcichang sich ähnlich iu ruhl. wäiss (Weizeu) 
«fiederfindet. 

sehdll V. tir&ni. 8|ftflleii, schwenken, dorch heftige fieweguog 
im Wasser reinigen, z. B. me müssen kUU n6ch d*n weich schöü 
die Wäsche q|>1llea; sckdU ämi cfn Urük wb; sü si gläick de 
ffUaer mssehSU) — genau ebenso thflr. sekiUlenj eckigen, aus- 
sMUen ^pfllen, ausschwenken. Ich finde von diesem in Thü- 
ringen überall lebendigen Worte auf oberd. Gebiete keine andere 
Spur als das mhd. schalle Wasserguss Ben. 2 ^ 222 b, welches 
Müller gewiss richtig von dem st. Zeitwort schellen sondert, da 
in diesem der Begriff der Erschütterung und des Klanges, in 
oaserer W^rtgruppe aber der der Ueberflothung der cbarakteri- 
sttscbe ist Heimiseh ist das bemerkenswerthe Wort auf nord. 
nnd nd. Boden: altnord. f Uh ekola, ekula, sehwed. ekSlia. 
dftn. sk^Ue lavare Egilss. 743 a. nd. Scholen^ eekS^en^ eohmen 
lawe Dfb. gloss. 321 a. Br. wb. 4, 600. 670. gmbenh. soh^ l 
Spülwolle. schSlen spülen Scharab. 184 b. 

es schrät v. impers. es thut einen leichten Frost (z. B. 
es hat myjten schon ä vjänl- rjescJirät); ebenso hess. es schrdvi 
die Erde überzieht sich mit einer dünnen Frostrinde Vilm. 370. 
Genau derselbe Begriff liegt in oberhess. es sthrübchty es hat 
geeokriibch/t es hat ein wenig gefroren Yilmi 368, und in md. 
di% vfojg^er im beaohribä das^- Wasser war flberfroren (Beck 
zo Job. Botbe in Pfeiff. Oerma». 5; 236), deren h gewiss nur 
als nd. yerbftrtnng der in diesem Stamme auftretenden Spirans 
w gefasst werden kann, da das dem Zeitwort zn Gnfnfde liegende 
Adj. in Thüringen ausschliesslich die Form schrau zeigt, welche 
ebenso deutlich wie die hess. Pluraiformcn schrmre, schrowe 
auf ein älteres schräg schräicer hinführt. Dieses im thür. Flach* 
lande (nicht in Ruhla) übliche und sehr lebendige schrau be- 
zeichnet lediglich die dem Qeffthle auffällige, snsaramenziehende 
Einwirknng einer unerwartet eintretenden kalten Lnft, wenn wir 
sagen: »es webt heote ein scbranes Lüfteben' oder: ,das ist ein 
scbraoer Wind'; der Gmndbegriff des Znsammensiebenden, Aus- 
trocknenden, eine Fläche scharf Berührenden gibt sich in den 
bisher besprochenen Wörtoru klar und unmittelbar kund, tritt 
aber auch in bair. schräen hageln Schmell. 3, 502. mhd. schraejm, 

2Ö* 
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achraeioen spritzen, stieben Ben. 2 ^, 201 b, und in dem Adj. 
hesB. 9chr6, achrä raub beiiA Anftthlen, schlecht, dürftig Vüm,«i69. 
henneb. achrah mager, dflrr, ärmlich Beinw. 148. nordfrftnk. 
schräh, achroh mager, rauh, grob SchmelL 3, 509 ganz unver- 
kennbar hervor. 

Bchrtncben n. Kästchen oder Holzschächtelchen mit Zncker- 
wcrk; — die Sitte des Vcrkauls boKlicr Zuckerschacliteln ist 
sehr verbreitet, der Ausdruck specitisch ruhlaibi li ; das unver- 
kleinertc schrin m. (Schrein, Kasten, Schrank) ist wenig üblich: 
vgl. mhd. schrin st. m. Schrauk, Behälter Ben. 2 2, 217, wozu 
auch das Demin. sckrinlin st. n. Kästchen vorkömmt, 2. B. im 
Wilhelm von Oesterreich 9949: si hieg die juncvrauwm ir 
hieten ein sehrUdin deine, dc^ was von edelem ^esteineffemof^, 

schrdjen m. (vgl. Uber den Yocai oben Verdank. 3, a. 
p. 23); 1) das Holzgestell, auf welchem die Metzger sowohl die 
Kälber und llanimel ausschlachten als auch die Schwcijjc biühcii 
und abbürsten (z. B. hast de nun das käb off d'n schrüjen 
gehörigen f das schicln ts so gross, es gut bäinä 7iet off d'n 
schrüjen)., 2) der leiterartige Balkeuraiimeu , auf welchem maa 
schwere Kisten und Fässer von einem Wagen herunter oder auf 
einen solchen hinaafbringt (s. B. hoU när gläich d'n echriijen, 
8$ können mäi d&$ schtoir fis net &nuff gebreng)i 3) die 
Leichenbahre (z. B. hSi lädt of än schrüjen er liegt auf der 
Bahre); ^ sehmalk. schrägen m. Todtenbahre Vilm. 367. thflr. 
schrägen m. besonders das vierfüssige Gestell, auf welchem der 
Backtrog beim Einmengen des Brodes oder Kuchens steht, aber 
auch sonst für Ilolzgestelle verschiedener Art. Das Wort ist 
alt und weitverbreitet, auch der heutigen Schriftsprache nicht 
ganz fremd: mhd. schräge schw. m. Ben. 2 201 b, vgl. Schraell. 
3, 509. Stiel. 1912. Frisch 2, 222 b. Dfb. gloss. 250 b (hierum), 
und Aber die ungewöhnlichere hess.-osterK Bedentang = Fisch- 
netz Fedor ^ech Beiträge zn Vilm. p. XIX. 

Schuir m. absichtliches Aergemiss, böswillige Beschädigung, 
heimtückischer Streich (z. B. ä hat mes zum achuir gedun; 
h(7 lät allen luden zum schui'rj dän icommc noch äimt an 
rächten Schuir ündü; bann ich ur nuir könn än schiu'r gedu !); 
ebenso allgemein thür. schücr m. und bair. schuer ra. Plage, 
Schererei Schmell« 3, 396. mhd. schuor et m. Ben. 2 ^, 151a. 



* 
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nhd. schür m. tonsura, cavillatio Stcinb. 2, 494, — eine eigeu> 
thamliche, mehr md. als oberd. B^orm, die ebenso wie das gleich- 
lautende Femin. xn mhd. schSm st v. Ben. 2 ^ 149 a. nhd« 
seheren tondere, ezagitare, veznre Steinb. % 493. Frisch 2, 
168 a. robl. aohSr (vgl. oben eint Längen 8. p. 10) thfir. aekär 
gestellt werden muss.' 

Bchüllich, schülTch (vgl. oben Umlant 7, b, y. p. 59) adj. 
liiisslich (■/.. Vj. schält ch dencj liässliche Suchen ; achültch sacken 
11. sg. widriges Zeug; ä klänncr schult eher muir ciu kleiner 
hässlicher Mohr; schüllich wäder hässliches Wetter; hä säk 
goirsche schüllich ui$); — ein in Thüringen und sonst in * 
Mitteldeatscbland ganz nnbekantes, vielmehr entschieden oberd. 
Wort: Schweiz, achidichf achult, achetUich Stald. 2, 315. schülich, 
schalt Tobl. 401 (vgl. bair. aeheuhel, mskeud, sohaiU m. Ab- 
schen, Grans Schmoll. 3, 339). mhd. aehwhltch, 8ck4hlieh adj. 
abschreckend, widerwärtig Ben. 2\ 109 a. nhd. acheuUoh^ ab' 
scheulich (letrstabili:3 Stiel. 1765. 

schürr schw. v. schieben, fortstosscn, z. sü schurru 
dan loäyeii in de schiiun sie schicbcu den Wagen in die Scheune; 

— ein altes in den oberd. u. md. Mundarten fast überall leben- 
diges Wort: ahd. scurgan Grff. 6, 542. mhd. achwrgen, schürgen 
Ben. 2^, 196 b' thttr. sckurgen^ aehürgen, sekorgen, achergen 
(sehr gewöhnlich, besonders gern in alliterierender Bindung mit 
.schieben*, z, B, se achergen utm acMwan; ä sehergi unn ach^i 
uaa Uweahr^ften)* henneb. aehörgen Beinw. 148. hess. achergen, 
scktrgen Vilm. 347; vgl. Schmoll. 3, 401. Schmidt 207. Wciuh. 
88 b, auch Stiel. 1768. 

schwiSrz f. grosse Freude (eine Freude zum Schwarzwerden? 

— wie man sagt: ,mau möchte schwarz werden vor Acrger', d.h. 
ausser sich kommen, vergehen, so kann man auch wohl ä schwärz 
als eine Fronde verstehen, Aber die einer ausser sich kommen 
oder schwarz werden möchte); anderwärts kenne ich den Aus- 
druck nicht, aber in Ruhla gilt die Phrase : ioh hün ä achwi^z 
drüwtoer ich habe eine ungeheure Freude darttber. 

schwidden f. Ausflucht, Ltige, loser Streich (z. B. mäi 
fällt hau goir kei schwidden In; di schwidden sä üch ärjer ; 
si schwidden helft en nüscht; ich glci däi di schwidden net; 
hä /iät Ummer schwidden in heii); schwiddenmuchcr m. 
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durchtriebner Schalk; — ebenso allgcni. thür. schwuJdcn f. 
schwiddenmacher m. und das eigcuthümlichc Masc. schmdm 
(Lügner, Ilänkemaclier, Gauner). Diese • Worte sind OBserem 
Volke aelir gelftnüg, aber anderwfirts, soviel ich sehe, nicht 
üblich; man hm» Haam an. eine BBtlehnong* von fhins. muke 
denken, dessen Bedeatnng ebenso wenig sUmmt als die Fonn 
von fuite (Ansflncht), vielmehr darf man wohl den Ursprung des 
thür.-ruhl. Wortes in dem ahd. Zeitwort suiklan (creraare) suchen, 
aus welchem sich subst. Formen wie swad, schwade, schwadern 
m. vapor (Grff. 6, 871. Dfb. gloss. 606 c) entwickelt haben, 
denen unser schwiddcn f. mit dem Grundbegriff , Dunst und 
Dampf ganz verständlich zur Seite stehen wfird^; Tgl. auch den- 
anderen Zweig derselben Wurzel: altnord. svtÜa nrere, svida f. 
incendinm Egilss. 803. 804. Gr. 2, 45..nr. 505. nordengl. moiäden 
to singe, to bnm Wright 2,. 985 b. Ebendahin dttrfte auch- wohl 
das althess. sckwxedm (verhöhnen, ärgern, quälen) zu rechnen 
sein, vgl. Vilm. 379, 

sei er m. Thurmuhr, Wanduhr, auch Stutzubr (z. B. ä 
däschenuir hün ich net, dwwer än schö/in seier Immme in äm 
eine Taschenuhr habe ich nicht, aber wir haben eine schöne 
Wanduhr im Uaosäar);. in dieser Bedeutung und Form überall 
in ThttHngen mid.aueh in Obersachsen heimiseb, in Schlesien 
fttr Jede Art von Uhr in arsprOng^icherer' Form sdir gebrftiidi^ 
lieh (seiger, seger Weinb. 90 a}, aber den oberd. HundaiteD 
wie es scheint ganz fremd, wfthrend dieses echt md. geformte 
Wort auch ins Nd. Eingang gefunden hat (vgl. seier^ sunnenseier 
Br. wb. 4, 713). Es ist das mhd. seigaerc st. m. Wage, Uhr 
Bon. 2^, 269 a. spät hd. seyger, zeyghcr. ud. seyggher , seger 
horologium Dfb. gloss. lat. -germ. 180 b. gloss. nov. 205 b. 
Frisch 2, 259.0; vgl. . Feder Beoh in Pfeiff. Geman. VII, 294i 

siddel f. ein langer schmaler Kasten mit sibgetheilteD- 
Fächern,. in welchem in den*Kramlftden Oraapcnj Reis, Linsen, 
Srbse» xl dergl. znm Yerkanfe aufbewahrt werden; ebenso henaeb. 
siedet f. Reinw. 151; in den übrigen Mundarten, in denen das 
Wort verbreitet ist, hat es überall den ursprünglicheren Sinn 
jBankkasten, Kiste, die man zugleich zum Sitzen benutzt': hcss. 
obcrpfälz. sidel f. Vilm. 3^3. SchnicJl. 3, 200. schwäb. aiedel, 
siUel t Schmid 494. Schweiz. sideU l Stakd. 2, 373. eimbr.- 
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sidela f. Schinell. cirabr. wb. 231 a; auch Stieler 2038 übersetzt 
sMdel t siedelbank mit: scamnam claosnm instar cistac. Das 
wa Qmde liegende alte Wort bedeatet aar ,Sitz, Baak*: ahd. 
äidiUa, MeUm t Gtff. 6, 809. mbd. ndd, stdele t Boa. 2 ^ 
m a; n^. Bfb. «oth. wb. 2, 221, b. 

spfjel n. Spiegel; dass la RaUa spijel als elii starices 
S^iapfwort gelten kann (S d&u ^jd! s6 ä sptjelf Sau Uat ä 
räcJUer sjnjel! hässlicber abscheulicher Mensch), das erklärt 
eich schon aus der allgemeineren Wendung des Wortbegriftes in'« 
Ungünstige, wie sie vorliegt in henneb. üs^jiegel (eigentlich Un- 
spiegel, Schaadspiegel) hässlicber Mensch Fromm. 3, 136. nhd. 
hässlicher ^üff^ homo foedsB, borridus, flagitiosos, yarsi^^r 
»piegel flagitiom, scelos, dedecas StieU 2066, aber &oeh 
dentiieber «ad bestianater aas der gaoa aaMrlkbea Nebea- 
bedentang: glftaaeoder Fleoken Frlecb 2, 299 b. e, nameallieb 
vasanberer Art, vgl. schles. sjn'egel gläazeader Rotzflecken aaf 
dem Acrmel, und daher die SjJiegelhinzen am Neusiedlersee 
Weinh. p. 92 b. Darauf werden auch wohl die entsprechenden 
hess. Ausdrücke Vilm. 392 zurückzuführen sein. 

spil n. Spiel; Oberall lebendig in Thüringen ist die Be- 
deutung: ,hewegte Masse, grosse bin- und herwogende Menge' 
ia den beiden Compot. wasserspU weilender Wasserstradel and 
minscbeasptl darch einander wogende Meascbeamenge (s. B. 
ditrck d&g mdnsekMSpÜ kün ick net dmrchgekamm} d^r gimun 
MM äm^ U hüU ä grüssUck mdnsckenspUaltängen); ftbnlicb 
bess. mensekespiel, leutespiel, geldspiel Vilm. 392, Gr. 2, 524. 
bair. volkspü Schmeli. 3, 5G2, vgl. Gr. wb. 5, 825. Dieser 
hübsche Ausdruck hat seinen begrififlicheu Ursprung nicht sowohl 
in dem alten Subst. selbst, als vielmehr in dem dazugehörigen 
Zeitwort mhd. spün^ welcbes anch bedeutet: in lebhafter zitternder 
oder hüpfender Bewegnng sein Ben. 2 \ 506 b, vg^. Dfb. goth. 
wb. 2, 297. 

spill intr. plandem, aar in der Pbrase spill gA plan- 
dem geben, znai Besncb geben (z. B. vodl de düm spill gdt 3€ 
»Sm spiii geganjm in de noihberech&ft; ich M» h9U net spiU 

gega ; d's aiowcis <jenn me oftersch spill in dorf)\ — so sagt 
man in ganz Tlairingen: spcll gie zum Besuch gehen, spell 
komm zom Besuch kommen, speU ^ zu Besuche sein, speü 
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gewäsif bist da zu Besuche gewesen? epellgäit m. Gast (s. 
Winkler in den s. Prov. 14, 324. 325); henneb. späi gehen 
auf einen Schwatz aasgehen, einen Besach machen Beinw. 154. 
SchmelL 3, 560. westerw. spille gehn Schmidt 226. schles. 

hcss. Spellen gehn Wcinh. 92 b. Vilm. 301. wetterau. spiln gehn 
Dfb. goth. wb. 2, 297; grubenh. spPJen (jän, spP.len komm 
Scharab. 203 b, vgl. Gr. wb. 5, 825. Der überall in dieser 
weitverbreiteten Phrase erscheinende Infinit, der Absicht ist = 
goth. epiUon erzählen Dfb. goth. wb. % 296. mhd. spr'Uen 
schwatzen Ben. 2 ^ 492 a. altnord. spjalla confobalari Egilss. 
767 a. ags. »ptUian sermocinari Oretn 2, 469. halbs. Bpdten, 
eptUen sprechen L%j. 1006S. 24199. altengl. epeUe to tallc 
Wright 2, 893 b. 

spilljen m. Spilling, schiechte gelbe Pflaume {se senn ut» 
hi de Sjjüljen gelb und verhungert); s. Wcigand Wb. 2, 757. 

spütz V. intr. spucken (aü mutt nct so vill spilfz; für 
dän mSjt me uisgespiUz) : spützen m. Speichel (z. ß. dan 
keng läiifi d'r tpützen unn räckchen ärab) ; thttr. sptto y. spacken, 
spitzen m., aptUs» f. Speichel, deren Yocal dem rahl. ü gegen- 
über als Yerflachnng erscheint: Tgl. mhd. epüoxen Ben. 2 \ 
514 a. ftlter. nhd. spützen Frisch 2, 299 a. bair. Schweiz, speuten 
Sehmell. 3, 583. Steld. 2, 382. hess. epOtgen speien, spUiee f. 
Speichel Vilm. 394. mnl. spuyten Kil. 502. nd spülten, s^rütjen, 
sj)iittern, s^uitern Schamb. 207 a. Stürenb. 256 a. Br. wb. 4, 
977 ; — eigenthümlich steht hiergegen ags. spaefufi Grein 2, 467, 
von dessen Prät. spaette offenbar das engl. Prät. spat stammt, 
während das engl. Präs. und Partie spü als verflachte Formen 
zn altnord. apjta £gilss. 769 gehören. 

stScken m. Stecicen; wie ttberall in Thüringen stctcken 
oder Mchd der geläufigste Ansdrack fhr Stock (z. B. iiü imiÜ 
en mü ifn BtSehen dr6; hos häsi 3^ di f&r an allen etSbskenf 
hä wirf sinn stotcken häi Sitten); — s. Sehmell. 3, 610. 

Stacken bli v. intr. stecken bleiben, hat in Ruhla nicht 
nur die gewöhnliche Bedeutung , haften bleiben , nicht weiter 
können, festsitzen', sondern auch den eigenthümlichen Sinn ,er- 
sticken wollen, nicht weiter athmen könnenS (z. B. se lacht, 
daes ae aeMr stShken blit ; das käind blit st&Gken)^ woftlr man 
sonst in Thüringen ausbleiben sagt; — es scheint in dieser 
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Phrase eine lÜBchoDg toh sieeken und sHoken yorsaliegen : vgl. 
ahd. ^fUcehan exspirare und »teeeMn fixam egse, haerere Grit 
6, 627. 628. bair. d*raiecken sutfocarc und d^rsticken saffocari 

Schmcll. 3, OK). (n2. 

stürr V. Irans, vergiften (/.. H. ^/V nahher hdt mäi di 
künnei' gestarrt ; ctr schlitjt hürl Jtat me minn lioind, mi schd 
kotz gestarrt durch Gift getödtet);. ebenso sclimaik. sterren 
durch Gift tödten Vilm. 399. Gewiss nnrichtig fasst Yitmar^das • 
Wort = starr od. erstarren machen; denn nach henneb. Laut- 
gesetze entspricht aiärr^ stärm der volleren Grundform stärwen^ 
atärben (vgl. oben Labial. 5. p. 68. 69)« welche hier natürlich 
nicht das ^arkc Intrans. ahd. sterban, nihd. sterben niori, son- 
dem das davon geleitete schwache Trans. alnl. sterhjaUy arsterb- 
jati, trsterhin interficere Grfl'. 0, 714. 715. mini. f(ferhcn ^ er- 
sterben tödten Ben. 2 044 a wicdcrgiobt. Unserer nhd. Schrift- 
sprache ist der alte kräftige Ausdruck längst abhanden gekommen: 
bei Stieler 2171. 2172 weisen nor die Subst. sterher m. mortem 
alferens, sierbung f. trucidatio, gifUterbung, aeWatsterbung auf 
das trans. Zeitwort zorfick, und Frisch 2, 332 a.b gibt sein 
sterben, ersterben tödten nicht als lebendiges Wort, sondern als 
Erinnerung ans filteren Quellen. Auch in den Volksmundarten 
ist CS fast aliorwärts verklungen; doch verzeichnet Schniid «^09 
schwäb. einen liumjers sterben durch Hunger tödten , was ganz 
zu dem engl, to starve (Hungers sterben und sterben lassen) 
stimmt 

Stenn er m. die kleine Steinkugel zum Spiel, zum Rollen 
und Werfen (aehieeen) nach bestimmten Spielregeln; besonders 
kostbar und gesch&tzt waren in froheren Zeiten die durchsichtigen 
(gUeer stenner), und bei Wette oder Wunsch sagte man daher 
mit besonderem Nachdruck: ich wStU än gläsern stenner, ich 
gab än gUsern stenner drömm; — das Wort ist eclit thüringisch 
(stevner und stennert m.), als Femin. begegnet aus ftlterer Zeit 
steinerne, stennerne giobulns marmoreus, qualibus pueri luduut 
inviceni Stiel. 2141. 

Stoffel m. dummer Mensch (atoffel Said Hü all; das is 
ä Steffel, där das net gUü); bei diesem in ganx Thttringea sehr 
ablieben und auch in anderen Mundarten vorbreiteten Ausdruck 
ist der gekürzte Eigenname (Christojjh) ohne allen Beisatz in 

Rtg«I, BnlilMr Mundart. 99 
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einen gans bestimmten appellativen Oebraach gekommen, nnd 
man brancht bier nicbi, wie oben bei rupel, an den Einflnas 
elbiscber YorstelluDgcn zo denicen, weil dieselbe appcllative Yer- 

wcndnng olme allen niythisclien Reit^cschmack noch bei manchen 
anderen thüringischen Namen stattündet, 7. B. Deffel Töffel, 
ChristoflFel, — Dotois, Hanudoims — Tobias, Johann Tobias, — 
Finden = Valentin, — wßlche sämtlich im Sinuc von ,dummer 
Tölpel' gebraucht werden; — ancb wo dieses Stoffel in ganz 
penönlichen Namenbildnngen Yerweodet ist, bat es jenen appella- 
tivischen Nebenbegriff, wie z. B. in dem bekanten Rnblaer Spitz- 
namen HtMioffd, der einem schon lange verstorbenen Rnblaer 
Christoph Robes angehörte (vgl. ob^n volksthflmL Aasdr. 2, c 
Anmerk. p. 125). 

stHpflich adj. pimctiert, mit kleinen Flecken von amlerer 
Farbe gezeichnet; besonders in den für einige Tanbenarten 
geltenden Compos. lärchenstapflich, gillstäpflich, gruns- 
stäp flieh, gt^lgrunsstäp flieh lerchenartig punctierte, gelb- 
lich getüpfelte Tanben, ZiegK Rennst p. 75 (vgl. oben grnns- 
fftrwig); — ein nntbflring. ganz oberdeutsches Wort, welches 
anf ahd. stopkSn pnngere, stuph m. pnnctnm Qrff. 6, 658. 659* 
mhd. Stupf ictns pangentis, panctnm Wackem. gloss. 279 b. Dfb. 
gloss. 473 b. ftit. nhd. atäpfen pnngere, stimulare, stüpfieht acn 
pictus Stiel. 2136. schwäb- stupfen stempeln, stupflicht blaUer- 
iiarbig Schmid 515. Schweiz, stüpfeii, stiipfeln punctieren, 
sticheln, Tüpfel, Pnnct Stald. 2, 415. \mv. stupfen stacbelo, 
stiApf Stoss, slüpfel Stimulus Schmell. 3, 651 beruht. 

stdl V. trans. hervorstrecken, nnr in der Wendung: ä stult 
dTn oirseh äruü er macht sich anf unangenehme Wdse breit; 
ganz ebenso das sehmalk. Huden Vilm. 405. Die derbe Redens- 
art ist mir weder aus Thüringen noch anderwftrts her bekant; 
für die Erklärung des eigenthOmlichen Zeitworts stälen aber 
dflrfto vielleicht weniger an mhd. stuol m. Stuhl, stuolen v. einen 
Sitz bereiten, als an ahd. stulla f. punctum, atullan sist«re Grff. 
6, 67G. ags. styllan K])ringen Grein gloss. 1, KlO zu denken 
sein, welche den factitiven Begriff ,hervorstehen oder hervor- 
springen machen, heraasstrecken' gewähren würden. 

uffg& aufgehen; mit wahrhaft poetischem Ausdruck wird 
dieses Wort fftr die erste grflne Entfaltung der Bnchenwftlder 
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gebraucht iu der gauz vulksthikmlichcii Wendung: d'r wild gät 
v/f; im fri^oir bann d*r wild uffgdt. 

ttir letzen f. Ohrwttrmchen» Oebrliog, forficnia anrleularia 
(z. B. de uirUum §äin me in de 9okü gekrochen} daa mäjen 
U monner H ä uMetzen, ä däink h% ä uiriet»ek)i — diese 
Form, welche auch in dem hess. ohrlttze f. (entstellt ohrschl^ 
ni.) Vilm. *2*.)0 vorliegt, ist ei^cMithüinlich und ülinclt dem thür. 
vi lil>s€n , vrlipscu , wcli lics auch gerne als Uild der rasülien 
Beweglich iiuit gebraucht wird {so monner wi änne Srltpsm 
mnntcr wie ein Ohrwttruicben) ; für die Herkunft des zweiten 
Tbeiles der ZusammenscUnng darf vielleicht an ahd. leto glis, 
animal GiC 2, 317 erinnert werden, indem dieses .glis* in den 
mittelalterlichen Glossarien nicht bloss mit büoh, rann, ratt€, 
sondern auch mit engerlinc (curcnlio) ttbersetst wird, vgl. Dfbt 
gloss. lat.-germ. 265 b. 

uirt f. Ort, Stelle, Seite (vgl. luss. ort n. Ecke, End- 
stück, Thcilstück cinrs (ienieiiHlc.Lniiiiüstucks Vilm. 2U2), in 
dem Luculnanun ilarrnuirt f. die llerreuseite, der Eiseuachische 
District des Ortes Kuhla (off tVr Ifärrnuirt), und davon das 
A4j. bftrrnttrtscb (z. U. d'r kärrniirti/oh schoU der Schult- 
beiss dieses Bezirks); — bemerkenswerth ist das abweichende 
Qenos, da das Wort in unserer ftltefen "Sprache (Iberall Nentr., 
zuweilen ancb Mase. ist: ags. altfrs. crd n. Grein 2, 356. Rblb. 
970. ahd. ort n. Grff. 1, 401). Gr. 3, 418. nihd. ort st. m. u. n. 
Ben. 2 \ \ \ h. Daj^CLien bietet das Altnordische in seinem 
gewiss nahe verwandten l'eiiiiniu. urd (saxetuni, felsiger steiniger 
Ort) EgilbB. 837 a. Möbius 477 eine voIlstUndigere Parallele. 

uirz m* die vom fressenden Vieh verschmähten Futtertheile, 
dann überhaupt: verschmähte Ueberhleibsel, Abfall; nirz v* tr» 
aus Verwöhnung oder Uebersftttigung von Futter od. Speise 
ftbrig lassen (hä hriu när noch d*n uirz; de keng kunn däa 
sehS ätanen all geuint; bär höngrig is, d$r uirzi nüschl); ein 
in Thüringen und llinncberg sehr heimisches, auch anderwärts 
verbreitetes Volkswort: thür. orz, urz ni. u. v. tr. henneb. orz, 
ürz, orzetiy urzen Keinw. 114. hess. «</C4< überdrüssig, veruräascn 
aus Ueberdruss verschmähen, orzcn id. Vilm. 426. schles. nord- 
böhm. ürschen, urschen Weiuh. 102. Pctters Beitr. 3,8. Fromm. 
5, 478, welches sich aus ahd. urasjan obedere (part. ura^ta 

29 ♦ 
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obesas GrfT. 1, 531) leicht erklärt; vgLDfb. goth. wb. 1, 103 C. 
2, 734. Schmell. 1, 100. 

nisbS-ck ansbeckeii; sehr gebräaehlich in der Bedeatnog 
„lisUg aasdenken, Im Stilleo erdenken*', (här kd$ iftm das uie- 
geh&ektf bas haU iü Skn ämi widder uisgekotckit di würd 
doch ämi ägesMüt sack uhgehftckt!) vgl. Gr. wb. I, 884.885. 

ui/, schw. V. euipHiullicli necken, vcrböbnen (/. I]. von däC 
loss iclt mich net uiz', dän humme d'n fjAnzen awwel diichtig 
geaizt ; das ann mdjen wuir got'rsche scklömm (jeuizt)\ — ein 
recht fränkisches Wort: tizen zum Besten haben Rciuw. 180, 
Schmell. 1, 134. Schmidt 287, aberall in mittelrhein. u. hess. 
Mnndarten (Vilm. 428) gewöhnlich, auch in der Schweiz heimisch 
(schaifh. 4zm foppen, plagen Stald. 2, 425), aber in ThQrlngeo 
wenig bekant 

uUcmutz f. (Scheltwort) Windbeutel, Narr, Geck, z. B. 
(jah hin, dau idleviutz! <jiu'k nur di FnnSsch ullemuiz den 
fiinii üilischen Narren; ein dunkles Woit, dessen zweiter Theil 
mit dem vcraltctcu mutzen (vestes luature, sich putzen) und den 
dazugehörigen vmt&narren (putzsüchtige Gecken) Frisch l, 680 b. 
Schmell* 2, 004. Ben. 2 \ 281 a zQsaromenznh&ngen scheint, 
während der erste an die nd. Narrennamon {Uensp^gtü, ^tm- 
prüai Br. wb. 5, t47.^Schamb. 230 b und Oberhaupt an die 
eiUe und den nach ihr benanten Kopfputz (Frisch 1,234 c) er- 
innert, wonach das rubl. uüemutz eineu eulcnurlig auigcputztcu 
Gecken bedeuten würde. 

unass adj. unartig, ungezogen (z. IJ. .vi mäjen is ä rncJit 
unds8 däink} säid och net so undsn)\ dieses Adject., welchem 
niederhess. unoese (widerwärtig, nichtsnutzig, lOderlicb Vilm. 292) 
deutlich entspricht und schmalkald. measig (unreinlich, ekelhaft) 
Vilm. 423 nicht forne steht, kdmmt am nAchsten mit hair. anUang 
gierig, lüstern Schmell. 1, 60. 61, vgl. 116 flberein und gehört 
wie dieses su altbair. anayssen locken, ahd. ana^'an excitare, 
instigare Grff. 1, 338. Die Grundbedeutung des merkwürdigen 
Wortes ist also wohl: unfügsam, aufi ührurisch , widersetzlich, 
welche auch in der von Vilmnr 1. c. angeführten Stelle dos 
Marburger Verhörprotokolls von 1058 (er haba eine nwse 
ganclciscke hure gehabt, die ihnen allereeHe m der nackbar* 
eohaft vnwiilen vervr$aehi) zu walten scheint 
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ünbenger m. eigentlich: Anbinder, specifisch ruhl. Aus- 
druck für den Lockfinken, welcher beim Finkenfang in der Mitte 
des Platzes festgebunden wird und seinem Gesänge nach gewöhn* 
lieh von der geringsten Qoalitftt ist, 2. B. d*n ünhenger humm€ 
in </V acht^Bpen^ hamme af de fäinkenlaek genn, 

AnbUk T. tr. heftig anschreien, raoh und laat anüsihren; 
h&r würd ctnn nuvr dits käind gläieh so ünbläkenf H modder 
kdt'n diichtig üngebläkt; — vgl. anhlöken Gr. \\b. 1, 298. 

unneball adv. alsbald, sogleich, ein jetzt fast ganz ver- 
schollenes Synonym von äball, ämhaU, dessen erster Theil dem 
von Yiimar p. 13 besprochenen hess. anne, henneb. üm (fort, 
weg) zn entsprechen scheint 

unnen plnr. die harten Abftlle vom gehechelten Flachs 
(vgl. oben Verdnnkel. 3, b. p. 23); die Wortform entspricht, 
abgesehen von dem mhl. Uebergang des a in u, ganz dem bair. 
anm fragmenta lini Schmell. 1« 64. an, anej amen festnca Dfb. 
gloss. 232 a. hoss. «w, ew«, enne f. Vilm. 10. nhd. ahne palea 
Gr. wb. 1, 11)4, der Zusammeuziehung ans goth. ahana, ahd. 
agana, mhd. agene^ bair. nhd. ageti Dfb. goth. wb. 1, 7. Grff. 
I, 132. Ben. 1, 13 a. Schmell. 1, 35. Gr. wb. 1, 189. Die in 
Thüringen allgemein herschende Form des vielgestaltigen Wortes 
ist amshen od. anichen, 

ftns&ck V. intr. langsam nnd lässig dahergehen; besonders 
in Phrasen wie: da l^mmi där narr toidder ämi üngeaackt; 
ä Jcüm so sachte ün^säckt; ähnlich äbsäck langsam u. wider? 
willig, bcsuiulcrs unverrichteter Sache, weggehen (bi ich küm^ 
da 7nuU hä ähall absäck) ; ebenso tiberall in Thüringen: ,er 
kommt angesockt, er sockt ab, niuss absocken' ; — beide Zeit- 
wörter sind leicht verständliche, aber sehr ausdrucksvolle Ab- 
leittingen von socken (weiche Schuhe), auf denen man langsam 
oni geräuschlos einhergeht; vgl. ahd. sook m. caliga, sockelSn 
n. palignla Grff. 6, 134. mhd. aoe m. Ben. 2\ 465 b. bair. 
s^&el m. nnd das davon in anderer Bedentung geleitete Zeit^ 
yroti ansockein (Strflmpfe anstricken) Schmell. 3, 198. 

■ nnsbcl f. Amsel, auch als Schimpfwort für eine schmutzige 
Dirne, z. B. das is jü ü schö umhel ; eine vornehmlich frän- 
kische Wortform: Westerwald, anspel, unsjicJ, usspel Schmidt 285. 
henneb. onsj^el, omchj^d Keiuw. 114, welche durch Umstellung 



Digitized by Google 



278 IV. Woftvorrath. 

aus ampsel Dfb. 358 c (wie mit öoch stärkerer Verderbniss hess. 
umelsche Vilu). 422) erwachsen zu sein scheint; vgl. oben 
gischbel und Verduiikel* 3, b. p. 23. 

välks adv. vollends, gftnzUch (z. B. stont häit des au valks 
m^genim nun kannst du es ancb vollends mitnehmen; ä hdt 
«I gliU vaXks uisgedriimJcen ; ctrscht t^l ich ml schcHdm valks 
beeil erst will ich meine Schulden vollständig bezahlen); diese 
Entstellung (vgl. oben Wortbild. p. 83) beruht nicht sowohl auf 
dem jetzt allein gültigen iihd. vollends und dessen Grundform 
ahd. follnn Grff. 3, 4b 1. mhd. vollen, voUent Üen. 3, 303 b, 
als vielmehr auf dem im 16. Jh. schriftmässigen, auch wohl aus 
dieser Grundform entspningenen folgende deinceps, deinde Gr. 
wb. 3, 1880. 1881, welches mundartlich in dem thttr. fcHgens, 
osterl* fulgenSf und noch weiter entstellt In osterl. fvngen, 
fungend, fangms, henneb. fung, fungH fortlebt; vgl. Vilm. 19. 
112 und besonders Bech Beitr. zu Vilm. XXV. 

verbott adj. partic. im Wachsthnm zurückgeblieben, elend, 
kränklich, verkrüppelt, z. B. mi ji'mgdrJtev is gAnz verbott : ii 
verholt jticTjen, heimchen , hlüminchenj ebenso schmalk. vnrhotf, 
thür. verhüttet, verbutt, zu dem verbreiteten Zeitwort henneb. 
thOr. bair. verbuUen nicht zu seinem gehörigen Wachsthum ge- 
langen, znrackbleiben , vcrkrfippeln, worin doch wohl überall 
ursprünglich ein koboldischer Begriff waltet, wie das oberpf&hs. 
weckselhuu m. (durch Zauber verwechseltes Elnd, das nicht 
gross wird) besonders dentlich beweist; vgl. Schmell. 1, 226. 
Reimv. 180. Vilm. 307. Stiel. 263, und Gr. wb. 2, 578. 579. 

verdott adj. bestürzt, überrascht (fvii süid jCi gänz ver- 
dott; SU majt ä rächt verdott gesteht; h(i früh mich gänz 
verdott, las das für ä lärm wSrJ ; zu dem gleichbedeutenden 
nhd. verdutzt^ bedmt (Schmell. 1,407. Gr. wb. 1, 1241), dessen 
Herkunft von mhd. tutKen, hetüteen, vertussen (still machen, be- 
schwichtigen B^n. 3, 155 b) noch starkem Zweifel unterliegt, 
steht unser ruhl. verdott, bei dem Hangel eines entsprechenden 
Wortes auf nd. Gebiete, wohl schwerlich in dem Verhftttniss 
einer nd. gefürbten Entartung, wie man auf den er^'^lcn Blick 
glauben sollte, sondern es scheint vielmehr der reineren Grundform, 
aus welcher die nhd. Formen durch Anlehnung an einen eigent- 
lich verschiedenen Wortstamm hervorgegangen sind, näher zu 
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liegen als diese; denn gana flbereiustimmeDd mit nnserem ver* 
doU gibt Stieler 353 tferduHei, verduddet exanimatas, fracto 
animo, attonitns, was sa dem abd. tiUisßn borrescere Grff. 5, 

382 TM geliören scbeint. 

vergdd, vcrg&dt v. tr. l)esürgcii, Ijodiciicn, besonders vom 
Vieh: füttern und tränl<cn (z. B. häst de di vi sciwu rer<j<id( 
hast du (lein Vieh schon besorgt?); (hinn auch Hgürlich: einen 
abthuD, ihm sein verdicutes Theil geben, ihn tüchtig ausschelteD 
(z. B. dAn kün ich atower vergadt dem habe icb aber gesagt 
was er wissen sollte); im eigentlichen Sinne noch in dem bftbscbcn 
Compositum vergtdensztt f. die Zeit wo das Vieh gefuttert 
imd getr&nkt und ihm der Stall gereinigt werden mnss (z. B. 
ich ici mit üch gd, awwer bannte verffidenadi toUrd, da müss 
ich roidder dehein sät). Das Wort gehört zu mhd. hegaten in's 
Werk setzen, besorgen Ben. 1, 4S8 b. 489a, und wird durch 
die daselbst belegten Verbindungen ioph si ir dinr. wol hejjalcn, 
di u cdclß IV Ticlie ißdoch begcUldy si bcgcitta ir ^3.S'"'* besonders 
deutlich erläutert. Ebenso erklärt Bech (Beitr. VII) das von 
Vilmar 113 angefahrte mit ruhl. vergädl gaivs gleichbedeutende 
hess. vergaden, das vieh tfwgaden (oberhess. die fdder mit 
seinen eigenen j^erden pflügen und vergatten\ nnd das von 
Bech beigebrachte Beispibl ans Joh. Rothens Chronik (% <d»$ 
lange da^ sine tochtir generit unde wol vorgaiü wart mit 
Muttermilch genährt und wohl versorgt) bestätigt auf luichst 
willkoniiiicuc Weise die alte schriftniässigc Geltung dieser sc honen 
md. Wortform, welche nur noch in beschränktem mundartlichem 
Gebrauche fortlebt In der Umgegend von Gotha gilt dieses 
Zeitwort vergotten nur noch in dem Sinne von ,ttbel zurichten*, 
«beschmutzen*; das Volk sagt: sie hat ihre Strflmpfe schien ver^ 
gait; er hat sich vergalt bis in die Anken. 

verpfunz, verfnnz v. tr. yerpftischen, verderben (d&u 
würscht me n$ok de ginz sack verpfunzenj ä kdt mät mt 
schS ü'rbt verjifanzt), und besonders das adj. Part, vcrpfunzt, 
verfunzt verpfuscht, verlelilt (ü verfuiizt däinhy ä verfanzt 
geschieht); — itt Thüringen sonst nicht üblich, wohl zunächst 
verwandt mit bair. abgffaunzt abgenutzt, verschabt SchmeU. 1, 
546. Schweiz, verfunggen in Falten zerdrücken (zu funggen, 
funggeen drflcken, stossen, schlagen), pfunech m. zerknittertes 
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Kleid, ^unsehig ady. voll grober Falten, verdruckt Stald. 1, 
166. 404. 

▼ersehn nppt pari, verdrieeslich, geärgert (hStU verseknupjff, 
ah toSr ä f&r d*n köpf (jesckmessm) ; — fast immer nur mit 
nd. Lautstufe in den Mundarten üblich; Westerwald, rerschnuppe 
ärgern Scliniidt 310. lionneb. verschnujjpen emptindlicli reizen 
Keinw. 183. rerschnuppt verdrossen Fromm. 3, 137; ebenso 
sagt man überall in Thüriogen: das hat mich sehr verachnuppt 
empfiodlich ge&rgert, oder: er sah gleich ganz verseknt^pt aus 
sehr verdrlesslich, gekränkt. Daneben sagen wir anch: er kann 
es noeh nichi versoh/tiuppenf verschnupfen verwinden, vergessen, 
ich hohe den schimpf noch nichi verschnupft überwanden, — 
wie nd. versnuppen verschmerzen, vertragen- Br. wb. 4, 902. 
Alle diese Ausdrücke erklären sich aus dem starken kurzen Ein- 
zielien des Atliems durch die Nase, wclrhos den inncrn Kampf 
mit einem leidenschaftlichen Acrgcr zu begleiten pflegt und mit 
dem Schlacbzen nahe verwandt ist (vgl. siugultire schnuppen, 
schnupffen Df b. gloss. 536 c. schnupfen soblacrimare Friscb 2, 
217 a. bair. schnopfeeen^ schnupf ezen schlnchsen Schmetl. 4, 
493), nnd von den beiden Wendungen bedeutet also die erstere 
es verschnupft mich etwas es reisst mich etwas zu solchen 
Zeichen heftiger Erregung hin {ich hin ver&chnupft ganz von 
ihnen hingenomraeu), die letztere aber ich verschnupfe ctums 
ich komme durch die sinnlichen Aeusscrungen der inneren lieidon- 
schafl über dieselbe hinweg, indem das Präfix ver- bei diesem • 
doppelten Gebrauch des Wortes einen ganz verschiedenen Sinn hat. 

verzwäzel v. intr. vor Ungeduld vergeben, vor Unruhe 
verzweifeln (da mdfi me gläieh verswdeel} ä ddnkt, ä mütt 
verewizel} hä sAk ginz verzwisek uis; ä weir ginz verzwAzek 
well) ; — > ebenso thflr. henneb. westerw. schwäb. bair. vereiwaxdn 
Reinw. 184. Schmidt 315. Schmid 553. Schmell. 4, 310, eigent- 
lich : sich zu Tode zappeln, von bair. schwäb. zwazeln ängstlich 
zappeln, eilfertig mit kleinen Schritten gehen, wie man in gleichem 
Sinne auch verzappeln braucht. 

wKck m. wird in Kuhla nicht nnr wie in«ganz Thüringen 
für das halbpfündige länglich geformte Butterstflck gebraucht 
(ä wSck hudder ein Weck Butter), sondern anch mit dem im 
eigentlich tbttr. Volksmunde wenig geläufigen, aber in Franken, 
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Hessen, Rheinland und Jiaiern überall heimischen Regrift': läng- 
liches Stück Weissbrod, Weizenbrödchen; z. B. da käste dnn 
virer, käif dlH änn frönchen wack; ich hün ntacht in (Tr 
9chUppen U ä boir aU wltchchen; — > vgl. Dfb. gloss* 162 c, 
cvDeus. Stiel. 2530. Frisch 2, 427 a. Vilm. 445. Schmell. 4, 20. 
ahd. wehhi örff. 1, 661. nhd. wecke m. Ben. 8, 543 b. 

wädden, wedden pl. Schmerzen, Geburtswehen; heid- 
wädden, heid wedden pl. Kopfschmerzen; in Thüringen sonst 
nur noch hie und da weJd- n , widJen Geburtswehen (Winkl. 
Sftchs. Prov. XIV, 395), aber in Kaharz und Tabarz die inter- 
essante Form wädding, heidwäddinij) welche wie bair. irfdeiig, 
%o$ding, wedung Schmell. 1, 436. Dfb- ^'loss. 189 c die Herkunft 
unseres Wortes von dem Dat. Plur. des mbd. st. Masc. irHac oder 
von anderen Casibns obliq. des schw. Masc. w$tage (äne witagen, 
mit ßire und mit wttagen) Ben. 3, 8 a deutlich darlegt, während 
henneb. wettig m. Reinw. 193 sich correcter der Nominativform 
anschliesst; ebenso ik^.widige Br. wb. 5, 218. Schweix. to«/ilay 
Steld. 2, 440. nhd. wehtage Frisch 2, 429 b. Gr. 2, 490. 

wäiss m. Weizen (z. B. las hat ä'nn hütt d'r icäiss ge- 
golien f hü käifen se ('um um toäissf); diese Form ist nicht 
thüringisch, wie sie auch dem eigentlich bair. Dialcct tVojiid ist 
(vgl. vtaie, waigen Sohmell. 4, 204), aber sie ist in üenneberg 
und Schwaben so Uanse (henneb. wäse, weise Reinw. 185. 
schwäb. woMSf waiesen Schmid 514. Schmell. 4, 172) und zeigt 
sich, wegen der Gesetzmässigkeit ihrer weichen Dcntalstufe schon 
in unserer ältesten Schriftsprache (ahd. Ätie/5/ Gr. 1 \ 165.614. 
3, 370. mbd. icei^e Bun. Ii, rjr)"2 a. xoeyss triticum Dfb. gloss. 
598 a), im Vortheil gegen die nhd. Verhärtung, welche nur in 
dem Compositum Wefsshrod unterblieben ist, das ursprünglich 
gewiss nicht ^ireisffes Brod\ sondern ,Weizbrod', ,]Veizenbrod' 
(mbd. wei^e^ol Ben. 1, 264 b) bedeutet. 

wSk m. Weg; ^ von den Adverbien hallwS einigermassen 
und hallwSk ungefilhr halb (von der Uhr) ist oben an ihrer 
alphab. Stelle, von der cigenthflmlichen Femininform in Wen- 
dungen wie: ä ginlc sinn er w5; kßn ich ann minner vii gegäf 
gett mp, ä v^enh uss d'r wa! ha stat me in d'r wJi, beim Genus 
der Subst. (s. oben Wortbieg. Subst. 1, c p. 85) gehandelt 
worden; hier sind noch als bemerkenswerthe Verbindungen hiuzu- 

Regel, Bablaer Mundiurt. 30 
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zulugen: biii wu im Gange, bei der Hand, auf den Beinen, z.B. 
hä ts hütt net hni W(7; eis gänz duirf woir bäi w<t; is ann 
di modder noch bäi wä^ ebenso überall in Thüringen in vtäje, 
auch in der Sprache der Gebildeten bei Wege, behoegey z. B. 
er war nicbt beiwege (nicht da); sie ist schon früh am vier Uhr 
beiwege (in Thätigkeit); ich bin nicht recht beiwege (nicht ganz 
wohl) ; wenn ich nnr erst wieder ganz beiwege wäre (vollkommen 
gesund u. rüstig); auch Stieler 2154 hat: bey Wege seyn prae- 
^'sentem esse, copiam sui faccre. Dieses hübsche substant. Ad- 
verbium gehört übrigens wohl schwerlich zu mhd. wec st. m. 
Weg Ben. 3, 030 b, Rondern zu ahd. wegi, mhd. loege st. f. Be- 
wegung, Schwanken Ben. 3, 642 a, und erklArt sich gut dorch 
das daselbst belegte tn toege in Bewegung. Zu dem Mascul. ' 
dagegen stellt sich das bekante und weitverbreitete von wegmy 
mhl. u. allg. thflr. von wSjen (mhd. wm wegen c. gen. tos 
Seite, auf Anlass, wegen Ben. 3, 638 b), bei welchem hier nur 
zu bemerken ist, dass es in Ruhla nicht bloss als Präposition, 
sondern auch als Conjunction (= weil) gebraucht wird; z. B. 
se hassen üuiä net ze summen, von loiYjen ha ä eselsdriwer is 
unn SU ä scholzvnmajmi vgl. denselben Gebrauch des bair. von 
wegen Schmell. 4, 45. 

Wälzer V. tr. rollend wälssen, z. B. hunn dan stein 
mm bärr änab gewSbseri; da müsa d^r ddfel au nSeh »nm 
eckwAnedreim üromm wcttzer ^ — sich wSlzer v. refl. sieh io 
liegender Stellung nmwftlzen, z. B. de achvAn wcClssem eich ejf 
d'n mist ärömm; de jongen wSkem sich tn gräs äromm; dr 
Jioliid irithert sich in srhnd', me mSjt sich gläich gewitlzer 
für lachen: ebenso in ganz Thüringen wälzern, sich Wälzern, 
letzteres besonders gern zum Ausdruck grosser Lustigkeit: ,icb 
möchte mich wälzern vor Freude; das ist znm Wälzern (sehr 
komisch). Dieses ausdrucksvolle Iterativnm von mhd. welsm 
Ben. 3, 478 a scheint besonders dem md. Gebiete «nzagehören 
{waUzeren, welieeren volvere, volntare Df b. gloss. 628 b. c) und 
die eigentliche Heimath seiner Entwicklung in den nd. Mmidr 
arten zn haben; nd. weltern Dfb. gloss. 1. c. Schamb. 2ft3. 
Stürenb. i»2'J a, wii/fcrn, wclti rn, Woltern, wöUern Br. wb. 0, 173, 
vgl. Frisch 2, 120 c. engl, to weifer to roll in water or mire, 
Johns; norfolk. fo woUer, io walter Wright 2, 1013 b. 
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wann er v. intr. wandern, besonders von Gespenstern: um- 
gehen, spnken (z. 6. es wamert in dm hu8$i se gät net äm/jf, 
se dänki, €9 toannert <;ff läwen), nnd davon: wannerd&ink 

n. Gespenst, Spukgeist (z. B. Üvnoer de wUen unn dutrch d'n 
wäld laufen de irani(erdengcr ; häint umi genajt hün ich ä 
(jroilsch wannerdähtk ges(hi } hanii's zwölf srhhit, Ja dSnzcn de 
wanner deng er) \ — das Zeitwort ist weit verbreitet in diesem 
Sinn: thür. heiincb. hess. wcstcrw. bair. es icannert Winkl, s. 
Prov.XIV, 391. Reinw. 187. Fromm. 3, 133. Vilm. 441. Schmidt 
32f. Schmell. 4, 99 (vgl. Schweiz, wanddn Stald. 2, 433); das 
mhl. Snbst. schllesst sich an dfe bekante Bezeichnnag spukhafter 
Wesen h^eee dwg, dtnger^ gute und böse dinger Gr. d. rayth. 
1027, ist aber in dieser Zusaramcnsetzung hauptsächlich nur im 
Hessischen üblich (hess. wänerdiinf Vilm. 1. c): vgl. tliüi. n-anner- 
getst (auch bei Stieler 630 wanden/cis/er larvae vai^antcs) und 
hess. gewanerdSf gewaenerz, bair. gewännerz n. Spuk, Gespenst. 

wSrk n. die groben Theile des Flachses, welche durch das 
Hecheln ausgeschieden werden, — ein altes gutes in Ober- und 
Uitteldeutscblaodfitft Oberall lebendiges Wort: ahd. tDerih, toerch, 
werc siuppa Grff. 1 , 962. mhd. teere Ben. 3, 595 b. Dfb. gloss. 
558 a. nhd. teerg, wcrch , werk Frisch 2, 442 c. Stiel. 942. 
Schmell. 4, 139. Schweiz, wärch Stald. 2, 434. hess. wSrk, wärk 
n. Vilm. 450. thür. warch, wä'rJci aber bemerkenswcrth ist für 
Ruhla die Phrase wark s])eun Weru spinnen = tolles Zeug 
reden, leichtfertige oder verlcunulcrische Kedeu führen, z. B. 
de Ideen goschen spennen wärk steaummen^ e me's dankt. 

Wärmeden t Wermnth, artemisia absinthium (z. B. Id 
wärmeden so heiter) i ahd. werimuoUf tcermotay wermüi Grff. 
1, 978. mhd. wermuoie, wertnuci Ben. 3, 596 a. Wack. gloss. 
372 a. teermeif wtrmet Dfb. gloss. 5 a; über sonstige mnndart* 
liehe Formen des Wortes s. Neoin. 1, 467. Br. wb. 5, 290. 
Schamb. 287. 

wärrlich adv. wahrlich, wahrhaftig, /.. B. ts wärrlich 
woir! wärrlich IUI gott! diese beuicrkenswerthe Wortform, durch 
Kflrzung des Stammvocals aus mhd. woer liehe Ben. 3, 521 a 
ontotelit, ist auch sonst in Thttringeu wie in Frauken, Baiern 
und Schwaben lebendig (Schmell. 4, 123) und schon von Stieler 
2414 (wärle profecto) als obersächsich und von Frisch 2, 415 c 

80* 
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(werlt, werlieh) als fränkisch verzeichnet; — viel merkwürdiger 

aber ist das gleicbbedeutonde wärzig gewiss, wahrhaftig (z. B. 
ä hat 7näi's wärziy gesujen; das is wärzig icoir; ich hün se 
wärzig gesdn), welches auf dem eigentlich thür. Boden fremd, 
hauptsächlich in den fränkischen und rlieiuiscben Mundarten zu 
Hanse ist (westerw. war zig ^ wer zig, cobienz. pfälz. henneb. hess. 
wärmg, elsäss. werwi Schmidt 32 t. Beinw. 191. Vilm. 442. 
StieL 2414) nnd dessen anißUIiges dentales Bildangselemeat, wie 
schon Schmeller 4, 123 angedeutet hat, in dem ahd. wdrasum 
(wäresen adserere, wdreeiun, wdretun certi sunt Grff. 1, 923} 
seiuc Erklärung findet. 

w <^s f. Tante; z. B. ich bin bäi luinner frau loäs geio&st; 
ur all frau w^s hdt ur änn göllen rätnJcen geschdnkt; — das 
Wort ist in dieser Gestalt dem md. Charakter angehörig (Wack. 
gloss. 21a. Schade altd. Wb. 28 a, vgl. StieL 100) und noch 
in Hessen, Thflringen nnd Henneberg lebendig (henneb. wiis 
Fromm. 2, 494), hat aber vorwiegend anf rheinfrftnkischem Boden 
an Niederrhein nnd Maas gehaftet (vgl. die meist ans niederrhein. 
Glossaren des 15. Jahrh. herrührenden Formen wasey woße, 
waß amita, niatcrtera bei Dfb. 30 c. 351 b und westerw. %oaas 
Schmidt 317) und von da aus in den nd. Mundarten eine neue 
Heimath gefunden (nd. vdse Br. wb. 5, 201. Stürenb. 326 a. 
Schamb. 2S8 a, vgl. Frisch 1, 68 c, Gr. wb. 1, 1147), während auf 
oberd. Gebiet immer nnr der h&rtere Anlaut des Wortes gfilUg 
gewesen nnd geblieben ist (ahd. pasa^ hasa Grff. 3, 215. mhd. 
hiue Ben. 1, 92 a. bair. hds Schmell. 1« 205. schwäb. hdf 
Schmid44. nhd. hdw), 

wSwel od. wtwel v. intr. sich unruhig hin- u. herbewegen 
(z. B. bas icctwelt onn da ojigen? bar vvhoelt ann dort in d'r 
ackcn ärörnm? es lOihaeh sclnni alles in huss- semUss üimner 
noch allüngen ärlhnm waircl; a is noch jiet doty ä wäweU 
noch ä Wenk mit dr händ); gewiwel od. gewSwel n. Durch* 
eioanderlaufen, hastige Bewegung (z. B. mach och net s$ ä ge- 
w&wü! halte dich ruhig; w<nr däs net ä gewäwelwm ägegiül 
Bnrcbeinandcrlanfen nnd Geschrei der Menschen) ; in ganz Thü- 
ringen sehr flblich, in der Form wäwel, gewäwd (vgl. Aus- 
weich. 2, c. p. 29) genau entsprechend dem mhd. wSbden hin- 
und herschwankeu Ben. 3, 612 b. obersächs. webeleu agitari, 
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Tenari, negotiari Stiel. 2448 mid aabe verwandt mit henneb. 

wifoeln in thätiger Bewegung sein Reinw. 185. mhd. wahelen 
Ben. 1. c, und hess. wihheln, whoweln massenhaft durch ein- 
ander laufen Vilm. 45t, aber ganz verschieden von dem nahe 
anklingenden und fast gleichbedeutcudeu hcss. fränk. waibeln 
Vilm. 434. Schmell. 4, 5. Schweiz. tmWw Stald. 2, 441. schles. 
weibeln, tocbeln Weinh. 104, vgl. Friscb 2, 426 b, welches nicht 
▼OD ahd. wi^an, mbd. fDäfen»Qrtt. 1, 644. Ben. 3, 611a, son- 
dern von ahd. vmbdn, mbd. wetben Orif. 1, 650. Ben. 3, 550b 
'geleitet ist 

weich m. Wäsche, z. B. ts ann d'r weich dracJcenf me 
müssen hütt noch d'n weich scholl; — ein eigenthtimliches, 
wie es scheint, specifisch hcnnebergiscbes Wort (rcetj , ireig 
Reinw. 188. schmalk. u. fuldaisch iceichy waichj wditj in. das 
zu waschende Leinenzeug Vilm. 444), welches mir in Thariogen 
ausser Ruhla nur aas den Waldorten Tabarz und Kabarz be- 
kant, anderwärts aber nirgends begegnet ist; es gehört offenbar 
zu dem Zeitwort ahd. weichjan mulcere, gawnehjan emollire, - 
llquefiftcere Grff. 1, 712. mhd. toeichen, gewetehen weich machen 
Ben. 3, 617 b. nhd. weichen, einweichen niaccrare, imiiicuU le, 
madefacere Stiel. 2471. 2472. Frisch 2, 431a. Gr. wb. 3, 339, 
und stimmt als coucretes Mascul. (= das zum Wasclicn ein- 
geweichte Leinenzeug) trefflich zu dem bei Slieler 2472 aufge- 
führten abstracten Femininnm tneiche maceratio linteaminum, 
lavatio (vgl. nhd. m die weiche legen einweichen, westerw. in 
de wenig legen erweichen, verarbeiten» ausprfigeln Schmidt 319), 
welchem wiederum in concreter Bedeutung ruhl. wftichen f. in 
eine Flüssigkeit gelegter und von ihr durchzogener Brodschnitt, 
besonders brintwinswäichen in Brantwein eingeweichtes Brod- 
stUck (z. B. ich h'ün d'n ganzen dak nascht (jusaea als ä 
Jclei hräntwinswäicken) und henneb. weiche f. bestrichenes 
Brodstück, hodderweiche Butterbrod, raumweiche Rahmbrod, 
miUtweiche Mussbrod Reinw. 188 entsprechen. 

well a4j. (wild) wird mit an£fitlliger Verallgemeinerung des 
ursprünglichen Begriffes geradezu fflr «heftigS ,stark' gebraucht 
in Verbindungen wie: kä U ä weÜer schnupf er, ä weUer 
r&ueher (ein leidenschaftlicher Schnupfer od. Raucher), was ganz 
mit dem henneb. v:eU adv. sehr Reinw. 190 tlbereinkommt 
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wellwÖB, «Ollwdft n. «igne MeisiiBg, penMicfae Aoskht, 
Linne, Geschmack» Capriee B. '§ vmr nel n&ek sum wMoin 
es war Dicht nach seinem Sinn; däa U ämi ^ w&lboin 
daraaf hat sie sich nnn einmal capriciert) ; — fttr dieses inter- 

essaute Wort bietet sich zwar nirgends in den deutschen Mund- 
arten eine völlig entsprechende Parallele, aber doch eine Reihe 
von nahe verwandten Bildungen, welche dasselbe zu erklären 
geeignet sind: denn da der Grundbegriff desselben nicht eigen- 
sinnige Hartnftckiglteit, sondern aogenMicUiche lannenfaafte Be- 
sonderheit ist| so stimmt es vortreflfUch an den Compos. mit ahd. 
hiMi hora, momentun Grit 4, 1224 wie ahd. hvj&nperhi f. 
volnbiiitas ib. 1236 kuUawanchig fortnitns ib. t, 691« 692. 
Schweiz, w^wamk wankelmtttbige Person, willweihig wanket- 
müthig Stald. 2, 452, und besonders deutlich zu ahd. wilwandSn 
alteruare, wilewcndigi fürs, fortuna Grff. 1, 760. 763. ags. hvil- 
vendlic temporalis £ttm. 516. halbs. whüwendlic vergänglich 
Ormal. 18784. 18825. 

wi f. Weile, Zeit; davon bildet die mhl. Mandart die 
in ganz Tharingen ebenso verwendeten nnd a«ch anderwärts im 
Volke tlblichen adverbialen Yerbindongen äw! (thflr. äte^ unter- 
dessen, einstweilen (z. B. mach*8 güf ätot lebe wohl bis wir uns 
wiedersehen); allewi, allwl (ihi\r. allevnt) eben jetzt (z. B. ich 
hün se allewi nrscht gemn); d'rwi unterdessen, als Conjunct. 
während (thür. (TrwU) , z. B. dau käst dich dervn hin (jesiffz; 
ä macht d^rwi d'n ränzen Itr ; ick wi ä kärddchen hir dranikf 
d'rwi de atmem dinzenf vgl. SchmelL 4, 57. Ben. 3, 669. 
Schade 286 a. 

wtab^r f. Weinbeere, als blosser Klang znr Bezeichnung 
eines in Babia geschätzten FInkenachlags gebrancht, z. B. «I 
niüer fäinh pfUß de uMir. 

wis V. traus. weisen, — nach allgemein thüring. und hess. 
Sprachgebrauch (vgl. Vilm. 445) = vorzeigen, sehen lassen, zu 
genauer sinnlicher lictrachtung darbieten, wie in den schrift- 
mässigen Wendungen ,deu Kücken weisen'r >die Zähne weisen'; 
z. B. idSs här! däu käst me ämi dt naü schürzen gewia! 
hr^m tei 86 mäi attn urH jongen net u/Uf wU mäi ämä dinn 
fenger hih'^ ibb ä noek bluUi 

wisber v. intr. n. trans. flftstera (z. B, da ÜU ä «TaiRtM? 
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mn4r «tr wm wiaberi; bas wisber$eht itnn widder ämAf &ü 
kmU Ummer M§9 miir änanmer m uMemt)^ — ein aasdrecks- 
Tolles yolksthteliehes Wort, welches Micli in die edle Sprache 

Eingang gefunden hat, obwohl dieselbe das anklingende pispem 
vorzieht (vgl. da pispert's und knistert'8 und flüstert's und schwirrt 
in Göthens Hochzeitlied); in den thüring. und wolil überhaupt in 
den md. Volksmiuidartcn sind bisbem and wübeni mit geringem 
Unterschied der Bedeutung neben einander gebräuchlich (v^I. 
Stiel. 1455), w&farend auf oberd. Boden für wispern die nahe 
verwandte Form toi$peln gilt: ahd. hwupal$n, wsbalSn sibilare 
GriT. 4, 1239. mhd. wüpeh Ben. 3, 771 b. hair. schwftb. wig- 
peln Schmell. 4, 191. Schmid 536, vgl. Frisch 2, 453 b. Stiel. 
2565. Dagegen hat unser wiBhem seine gate Stütze an ags. 
hvisprtan susurrarc Ettmüll. 514. engl, to wkisper. 

wÄsch m. Wisch (vgl. oben Verdunkl. 4,b. e. p.24.25); in der 
Phrase h(t hürtit bi n wusch er glüht vor Erhitzung; das küind 
bürnt bi ä touschchen das Kind liegt in Fiebergluth, wofür man 
auch allgemein in Thüringen sagt: ,er brennt wie ein Wisch od. 
Wischchen*, scheint das Wort sonlichst nnr den alten Sinn von 
»Strohwisch, Strohfiusker so haben (vgl. mhd. wtach gewnndenes 
Stroh, das als Fackel dient Ben. 3, 763b. w^fsche, teisse, 
w&sek€y w&s hx Dfb. gloss. 228 b), doch wird dnrch die gleich- 
bcdeutciulc ruhl. Wendung d*r köpf bürnt en bi ä irrwusch 
wahrscheinlich, dass unser Volk bei diesem sehr beliebten bild- 
lichen Gebrauch des Wortes , Wisch' zur Bezeichnung einer 
fieberhaften oder sonst unnatürlichen Ukzo ursprünglich über- 
haopt mehr an das anheimlich im Dunkel glühende Irrlicht als 
an einen brennenden Strohwisch gedacht habe (vgl. Uber das 
Gespenstige der Irrlichter Simrock d. l^yth. p. 477). 

watschen f. schneller Schlag, Ohrfeige (z. ä hdt ü 
wHUehm hrSjt; gd odder tek gi däi ä vntischen ; dau muUsi^n 
ä düchtig wutschen — das Wort ist sonst in Thüringen 
nicht gebräuchlich, findet aber wohl in dem thür. Zeitwort 
tonischen^ witschen schnell entgleiten (die Schüssel ist mir aus 
der Hand gewutscht od. gewitscht, der Junge ist durch die Thür 
gewatscht, der Fisch ist ihm anter den Fingern fortgewitscht) 
seine natürlichste Erklftmng als der Schlag, welcher dem Schlagen« 
den bei seiner schnellen Handbewegnag gleichsam nnwillkttrlich 
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entfährt; dieses thür. tvitschen, wutuchen ist offenbar nur eiue 
Stärkcrc Nobcnform von wischen, wie auch Schweiz, entioütscken, 
enttäuschen, erwütschen , erioitachen — entwischen, erwischen 
Stald. 2, 461, vgl. Frisch 2, 453 b, and die ruhl. watschen 
Termittolt sich daber aach mit dem nhd. einem eins auswischen 
Gr. wb. 1, 1019. westerw. vföseh em hn, ä hU em hn au8' 
gewöscht Schmidt 331. Die hiermit versachte KrUftrang aos 
dem Zeitwort toutsekenf wiisehen, wischen wird freilieh dadurch 
sehr erschüttert, dass bei der starken Neigung der ruhl. Mund- 
art zur Einführung eines ?/ Lautes an der Stelle eines ursprüng- 
lichen a (vgl. wnwwerbözer und oben Verduiikl. 3, b. ]i. 2^^) die 
Identität unseres Wortes mit hess. ivatsche f. Maulschelle Vilm. 
442. bair. watschen, waschen f. schwäb. wasche t Schl&g, Ohr- 
feige Schmeli. 4, 190. 203. Schmid 518, sowie seine munittel- 
bare Verwandtschaft mit westerw. watsch t m. Schmidt 322. 
Schweiz, watsch, wäisch m. Stald. 2, 437 sehr wahrscheinlich 
ist, nnd dass diese Wörter, wie das mhd. Srewetzelin Ben. 3, 
537 a lehrt, von einer Grundform watze ausgegangen zu sein, 
also auf einen ganz anderen Stamm zu führen scheinen. 

wuwwcrbözcr ra. Spukgestalt, Popanz; — üb und wann 
das Zeitwort wuwwer (= mhd. wahern Ben. 3, 612 b. bair. 
wabern Scbmell. 4, 5) in unruhiger Bewegung sein, ans welchem 
schon oben (volksthttml. Aosdr. 4, a. p. 140) der erste Theii des 
Gompositnms erklftrt wnrde, fftr sich in lebendigem Gebraach 
gewesen ist, das kann ich nicht sagen; jetzt ist es ganz ?oa 
dem gleichbedeutenden nnd nahe verwandten w&wel, sowie von 
dem anklingenden aber unverwandten bubbcr (z. B. ä hubberi 
allünyen in htiss ür'ömm ; las huhherscht nun ddn laden für 
dn fiissen ('irijnim?) verJrilugt, zu welchem letzteren vornehmlich 
thür. huhbern sich unsicher bewegen« vor Verlegenheit das Rechte 
nicht treffen können, bublerig Bdj, unstät, ängstlich, nnd hess. 
poppem Idopfen, popperig furchtsam Vilm. 305, bair. poppem, ^ 
pSppem sich schnell bewegen, vor Aerger zittern Schmoll 1« 
292 und auch thOr. pfopfern, fopfern unruhig hin- and her* 
fiihreo, frhvik. 2^f opfern spradeln Schmeli. 1,323 zu vergleichen sind. 

zäck V. trans. (vgl. oben Ausweich. 4. p. 30) ziehen, zerren, 
reissen (z. B. ä hat mich unn arm gezackt; su hunn da.t hä 
von wägen ärräb gezackt ^ besonders vom Ziehen der Glocken: 
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null hufiu hau düchttg (jezackt stark gelftutet; käst ann au 
scJion mit gezackl bist du stark genug, um mit läuten zu können? 
de gläcken xouirn ärrabgesackt die Glocken wurdeo tarn SttU- 
stand gebracht; d& zackten ma ab da Iftuteten wir aus; seirärm 
gläich iiht&oken auslftaten; als v. intr. sacken: dA derf dastm 
in keid net titck^ ä e&eki ä wenk mü d'n auwen. Obwohl 
das Wort in diesem intrans. Gebrauch sich mit nhd. mieken 
(ahd. zuchjan Grff. 5, 621. mhd. zucken, zücken Ben. 3, 932 a) 
gemischt hat, so ist es doch in seinem trans. Sinn deutlich da- 
von fzpsrhiodcn und weist vielmehr durch seinen Laut unzweifel- 
haft auf ahd. zochon carpere, rai)ero Grff. 5, 023. mhd. zocken^ 
zocken sieben, zerren Ben. 3, 937 b. 

z&i m. Schwans (= mhd. taget) hat sich wie im ttbrigen 
Tbttringen so auch in Rnbla swar nicht als selbststftndiges Sahst., 
wohl aber in yielgebraachten Gompositis erhalten, namentlich 
rahl. zlirdden f. Rothschwänschen (thflr. ratkealmünniek roth- 
schwänziger Schwarzkopf), zUlwäinder m. Nachwinter, eigent- 
lich , Schwanz des Winters' und sRosz^l, 8&üz4l (s. oben p. 255)j 
— vgl. auch hess. zdl, zael Vilm. 4Ü4. 

zammeden f. ein beliebtes Gericht, besonders aus Kar- 
toffeln, die mit Speck und Zwiebeln snsammengeschmort werden 
(kardöffeisammeden), oder ans Mehl nnd Speck (m&l- 
zammeden) bereitet; der Ansdnick scheint auf Westthflringen, 
Henneberg nnd Franken beschrftnkt sn sein und lantet henneb. 
famm«f n. dicker KartofFelbrei Fromm. 3, 135, vgl. 474 
schmalk. ostliess. sawiwe/c, kartoffelzammete f., fuldaisch semmete, 
kartüff'dsevimete f. pl. Kartoffelschuitte in Oel oder Speck im 
Tiegel gebacken Vilm. 465. thür. zamben , zämhen f. Speck- 
kartoffeln, und sammt^ kartoffdaammt m. dicker Kartoti'elbrei 
(Gotha), fränk. (Aschaffenburg) semeU f. einfaches Gericht aus 
Mehl (melaemete) oder geriebenen Kartoifeln (kartoffekemete), 
mit Wasser oder Milch und Butter kugelförmig geri^stet Schmell. 
3, 248; auch Stieler 2632 hat zämet^ zemi, zemde f. cibi tenacis 
genus ex farina. Dass diese Wörter trotz ihrer formellen und 
bcgrifilichcn \ erschicdculieitcn zusammengehören, das kann wohl 
nicht bezweifelt werden ; aber ihre Herkunft ist dunkel : die nd. 
Parallele iemt, welche Stieler gibt und welche die Ursprünglich- 
keit des Anlaute!^ z beweisen würde, hat meines Wissens nirgends 

Bagel, RuhlMr MondArt. g]^ 
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einen Anhalt; wenn man dagegen von dem Anlant s als dem 
eigentlichen nnd von fränk. semete als der reineren Grandform 
ausgeht» so bietet zwar das mbd. stmen (simnl) in seiner ge- 
wöhnlichen Terbindnng mit ee eine Erklärung des härteren An- 
lautes und in seinen zahlreichen Abkömmlingen auch so nahe 
anldingcndc Formen wie gesemede n. Menge Ben. 2 \ 47 b. 
(ahd. gisemi'diy vgl. gasamanidn f. snmanatn f. Grff. 6, 37), 
aber die für unsere Wörter etwa passende Grundbedeutung ,das 
Zusammengekochte, Zusammengcrührte* ergibt sich ans den Be- 
griffen «coUatio, catervii, ooetns' doch nnr sehr nndentlich. 

zasbel f. zehn Gebinde Garn, das Gebind zn zwanzig Faden 
Flachsgespinnst; ebenso hess. wetteran. easpel t eine Zahl Garn 
Vilm. 465, was sich ans den ftiteren Formen aalspil, czalspille, 
zaspüh dragma, czalapinnd tradnlus Dfb. 191 a. 591 b erklärt; 
s. besonders Bech Bcitr. zu Vilmar XXIV und Vilm. 462. 

sich züa V. refl. sich beeilen (zau dich! zmtt üchlj; 
in Thüringen nicht üblich und aurh in Ruhla jetzt fast nicht 
mehr lebendig, aber noch in Burkhardt*» treflflichem Volksgedicht 
,de allen MüUr' gebraucht: ffeU hin unn zauiüchl nMchtnuir 
fort! (Ziegl. Rennst« p. 323, wo fireilich dnrch Dmckfehler gaui 
üeh steht); — ebenso nordfrftnk. westerw« oberhess. benneb. 
sich eatien Schmell. 4, 2tO. Schmidt 337. Vilm. 465. schwAb. 
Hch zmthen Schmid 544, auch bei Stieler 2593. Frisch 2, 465 b. 
sich zauen festiiiare und Dfb. gloss. 232 a zmoerij — ein noch 
von Luther gebrauchtes Wort: {tmd wenn du hören wirst das 
Mäuschen auf den Wipfeln der Maulbeerbäume einhergehen, 
SO taue dich 2 Sam. 5, 24), welches dem mhd. zouwen, sich 
mniwen Ben. 3, 943 a entspricht; vgl. Dfb. goth«. wb. 2, 659. 

z&fimpferlich (vgl. Steiger. 3, b. p. t6, UmlantS, c p.6t) 
adj. weichlich, überzart, geziert^ z.B. ä 8&iimpferUeh mfjen; ä 
goirsehe eSUmpferHfsh däink; adv. h&s däi se so zSUmpf erlieh I 
— ein in wechselnden Formen weitverbreitetes Wort: am weitesten 
abliegend und dem md. Charakter angehörig erscheinen westerw. 
zimher, zimherlich Schmidt 339. thür. zimherlich. hess. zimher 
adj. verzärtelt, adv. in kleinen Stücken Vilm. 470. bair. zimher, 
nebst Schwab, zimbem, zimpeln v. intr« zärtlich thnn, zimpel m. 
Zärtling Schmell. 4, 263. Schmid 549; — auf oberd. Stafe stehen 
Schweiz, bair. simpfer, timpferlioh Stald. 2, 474. Schmell 1. c 
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ih^T.zimferlich, vgl. Dfb. gloss. 562 b {zimpfer s\xhi\{\%). Frisch 
2, 478 b; — unserem Worte am nächsten koimm n hair. zttmpfer, 
zumpfcrlich Schniell. 1. c. Schwab, zumjifer, züinj»/ ei lo h Schmid 
552. heuueb. zümpferlich Beiuw. 204 und ebenso bei Stieler 2634, 
welcher es mit ,vulta compositas, ingeniam indaens' abersetzi 
ond es sa einem Zeitwort gmnj»fen (hoDestatem fingere) stelU, 
Ton welchem er ein starkes Partie verzumpfm anfülhrt: die 
Jungfer ist venumpfen nimiam verecnndiam prae se fert atque 
ostentat haee virgo. Diese letztere Form legt es nahe fttr die 
Erklärung der eben zusammengestellten und gewiss zusammen- 
gehörigen Wörter an ein verlorenes starkes Zeitwort ^zimpfen^ 
zampf j zumjifen, gezuvtjffen zu denken (vgl. Gr. 3. 5*^. 59. 
nr. 585—589), welchem etwa die Grundbedeutung »nutare, fluitare, 
flactuarc, vaciUare, tremere' beiznlegen wftre; denn auf eine solche 
Wurzel scheinen auch mhd. sumpf m. mentnla Ben. 3, 949 a. 
Dfb. gloss. 209 a*. 357 a. 422 c, and nd. tmpe m. Zipfel, Ecke, 
Spitze Br. wb. 5, 70. Schamb. 230 b. StQrenb. 282 b hinzuweisen. 

z*&wwet adv. zn Abend, des Abends, z. B. ich 10t n6ck 
z^aunoet hingd heute Abend; nffjt t^atcwet Mn ick hat ur ge- 
wägt gestern Abend; ebenso: yiajt z'axovtt humme dürJttig ge- 
draunken; diese Adverbialbildung ist sicher präposiuonal wie 
luhd. hin ze dbent gegen Abend Ben. 1, 4 a (vgl. Gr. 3, 148), 
aber zweifelhaft erscheint es, ob die daneben vorkommende 
genitiv. Form Ton ihr ganz geschieden and d's &wwets = des 
Abends, wie &wwets = Abends (mhd. äbeudes fespera Gr. 3, 
129) gesehrieben werden müsse, oder ob sie nicht vielmehr wie 
mhd. vor äbendes, wider ähents Gr. 3, 130 als eine hyper- 
sthenische präposit-genitivische Bildung (noch verschieden von 
den itiii genit. präpositionalen Adverbialbildungen wie schwcd. 
/ a/totus gestern Abend Gr. 3, 143) aufzufassen und z'Jlwwets 
zu schreiben sei, was in der grossen Geiautigkcit der Form 
zamoel seine Stütze finden and dem ags. to aefenes vespera 
Gr. 3, 132 genau entsprechen würde. 

z^nfletscher m. (Schimpfwort^ Z&hnefietscher, alberner 
Mensch, der« immer den Mnnd zum Lachen anfreisst, anch ohne 
Gmnd; z. B. dau bUt ä rächter zii'fletaeher! das U awwer ä 
aller zSnßetaeker! vgl. fletecken Gr. wh. 3, 1770 ond zahn- 
blecker albis deutibus rideiis, <:achiuuo Stiel. 197. 

81» 
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zesummensüliioid v. tr. zusammeuscbniieden, ze summe li- 
sch wäiss V. tr. zasammenschweisseo; es ist höchst charak- 
teristisch, dass die alten Rablaer mit diesen beiden von der bei 
ihnen vorhersehenden Eisenarbeit hergenommenen. Jetzt nicht 
mehr recht in diesem Sinne gebrauchten Ansdrflcken die ebe- 
liehe Verbindanpf bezeichueten, welche danach im Einklang mit 
ihrem naturwüchsigen Freihcitsjjfefühl wie eine drückende unlös- 
bare Eisenfcssel ijcdacht ist; so sagte man gern: hütt humme 
uns Utss zesummcnsdunid trauen lassen; hä is nün au init ur 
zesummenyeschmidt vcrhciratbet; hat üch ctnn d'r pfämer au 
riohUg zewmmenguohwäiasif ehelich znsammengegeben. 

z6der m. lautes Geschrei (da» gU än rächten zider; bär 
maekt&nn nür din gider dmemf), zdder v. intr. laut schreien 
(de heng eiderten all henger me drin; M ich en nuir üngr^f, 
da zider( hos ä honn), gezeder n. lautes Geschrei (se majten 
ä (jezt Jerj all staken se unn än spiss) ; — diese Worte sind 
sehr gebräuchlich für alles durchdringende Schreien , besonders 
vor Schmerz, Angst, Wuth, aber aiuh vdi ausgelassener Lust 
und Freude: sie gehören, wie das nhd. zeter schreien , Zeter- 
geschrei au der alten Interjection mhd. z&er (bei Stiel. 1995. 
eeter, bei Frisch 2, 472 c eetier), über deren urspranglicben 
Gebrauch und dunkele Herkunft besonders Gr. 3, 303. Rechtsalt. 
877. Gesch. d. d. Spr. 508 und Ben. 3, 873. 921 b zu ver- 
gleichen ist. 

zibbel f. Zwiebel {zihhelkuchen Zwiebelkuchen, ä zihhel- 
Icuchenacken ein Stück Zwiebelkuchen); auch in ganz Thüringen 
herscht diese Form neben zunfel; vgl. Schweiz, zibele f. Stald. 

2, 470. bair. zunfel ra. Scbmell. 4, 302 und die sonstigen Ge- 
stalten dieser Umdeutschung aus ital. ctpoUa Grff. 5, 731. Ben. 

3, 956 a. Dfb. gloss. lat germ. 113 b. Nemn. 1, 179. 

ziehen f. 1) grosser Sack, wie man ihn beim Aufsammeln des 
dflrren Laubes im Walde gebraucht (teh hün schon ml gAws 
ziehen voll; de ziehen is me ömvigef allen) ^ und daher lau be- 
zieh en f. in derselben Bedeutung; 2) Bettüberzug, besonders in 

« 

den Compositis biittzichen uml k össcnzichen , "wie überall iu 
Thüringen ziehen j kessenzichen und nhd. hettzieche, kissenzieche 
Gr. wb. 1, 1740. 5, 854); — auch in Henneberg, Baiern und 
Schwaben ist das Wort lebendig Beinw. 201. Schmell. 4, 221. 
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Schmid 548 nnd flberhaopt von Alters her der bd. Sprache ge- 
läafig: 8. mhd. eieehe schwf* Ben. 3, 874 a und Dfb. gloss. 
587 a (tomentnm). Stiel. 2631. Frisch 2, 473 b. 

Einserl ich adj. weichHch, kränklich, geziert, z.B. st mäjen 
is ä rächt zinserlich däink ; se dut Ummer gotrsche zinserlt'ck ; 

— ein im eigontlicheD Thüringen nicht üblitlies oberd. Wort 
(beuneb. zinserlich z'dvWiüh, emptindlich Roinw. 201. hvss. zi?}Sfr' 
lieh Vilm. 471. mhd. zinzcrlich niedlich Beü, 3, 901 a), ^velches 
offenbar mit dem Zeitwort nordfr. henneb. ztnzetn, einaeln z&rt- 
Uch, empfindlich thun, Schweiz, bair. eäruteln, zenzeln kosen, 
schön thnn, fränk. zounaehdn hätscheln Schmell. 4, 274. 276. 
Stald. 2, 464. Reinw. 201. Frisch 2, 464 b (bei Stieler 2623 
sentschdn, zenzeln abblandiri) nnmittelbar zusammengehört und 
mit dicsejii auf mhd. zannen den Mund zum Lachen, Grinsen 
oder Weinen verziehen Ren. 3, S49 1). srliles. zannen, zinntn 
blecken, grinsen, anzinnen angrinsen, anlächeln Weinh 107. ält. 
nbd. anzannen anfletschen Gr. wb. 1,523 zurückzuweiseu scUeiut. 

zont, zonder adv. jetzt, nun (gekürzt aus .jetzunt*); z.B. 
' zont eäin de mäjen Ideer oll sust; zonder U d!r d&fd in allen 
äcken I6e; zont eiset de gemee känn jwgen min in s&eken 
eff d'r gase» 

zuschel V. intr. zappelnd laufen, sich schnell aber mit 

Anstrengung fortbewegen, z. B. de muis zuackelt me onger d*n 
^hängen äwä'ck, ich säk se noch üwwer de drä'irpen hinznschel; 

— das «Wort malt deutlich den eilfertigen Lauf der Mäuse 
mit lang nachschleppendem Schwanz und mahnt daher besonders 
an fränk. oberpf. zaschen, zeschen ziehen, schleppen Scbmcll. 4, 
289. benneb. Zöschen, zotseken mit schleifenden Fttssen auf dem 
Boden binrutschen, nachzoiscken , nackzösehen nachschleifen, 
henneb. schwäb. verzöschen verzetteln Reinw. 201. 184. Vilm. 
472. Schmid 551 und an bair. zoseen, zosseln, zozeln schleppend 
einbergehen Schmell. 4, 289. 297, während das bair. zeteeln 
eilen Schmell. 4, 288 (schwciz. ziaen fortgleiten Stald. 2, 475) 
wohl gar nicht verwandt ist. Dagegen darf für unser zuscheln 
auch an mhd. ich ziusche celcriter feror, rapior Gr. 1 ^ 191 
(vgl. Ben. 3, 941 b) erinnert werden. 

zwäinz V. intr. mit den Augen blinken, rasch und ver- 
stohlen blicken (ä zwäinsst mü d'n auwen; sü hät net ämi 
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gezwämzt ; dä zwäimt ich stell duircKs fänster änitij ; 
z^väinz m. schneller Blick (ich hün net än zwäinz gedün) ; 
auwenzwäinz m. Augenblick (es duirt net ä hoir auwenzwäinz)^ 
Vgl. Stelger, 3, a. p. 16; • ebenso scbmalk. ewewzen mit den 
Augen zwicken, aug^ntsweim^ m. das Ängenxncken Vilm. 475; 
das Snbst. scheint eigenthtUnlich bennebergisch zn sein, aber das 
Zeitwort zwingen (blinzeln, die Augenlider zusammensiehen, be- 
.sonders vor Furcht) , und seine gleichbedeutende Nebenform 
zwiiizeln sind überall in Thüringen lebendig, während in Baiern 
und in der älteren Schriftsprache zwinzen und zwinzern gilt 
Schmell. 4, 307. Stiel. 2663. Dfb. gloss. 379 c (nictare czwinczem). 
Ben. 3, 959 a. Von dem jedenfalls sehr merkwürdigen starken 
Partie, oberpf. verssunmzen (verzogen), welches Schmell. and auch 
Frisch 2, 489 b verzeichnet hat, finde ich anf nnserem mund- 
artlichen Gebiete keine Spur. 

zw&n, zwü, zwS zwei; diese Dreiförmigkeit des Zahlworts 
zur Bezeichnung des Grescbleehtsunterschiedes ist in Ruhla noch 
mit voller Schärfe festgehalten: die Verbindungen zicdn mäniier, 
zwän f enger , zwdn schrit, — zwü frauwen , zwü kann , zicü 
stonn, — zu-Ci heng, ztvct mSjen^ zwä hüsser sind noch durch- 
aus die gesetzmässigen im Volksmunde, wenn auch die unrichtige 
Anwendung der Neutralform beim Mascul. daneben einzureissen 
anfUngt; z. B. aiodT riUter, zwä acknhoer, zwä kärl, zwä sSl- 
dAden, während der (jebranch dieser Form in Beziehung auf 
ein Mascnl. und ein Femin. zwä Mann und Frau, ffiäi zwä 
ich und meine Schwester) vollkommen der alten Regel entspricht; 
vgl. mhd. zwenCy zwo, zwei Ben. 3, 951 b. 952 a. Gr. 4, 279 und 
die oberd. mundartlichen Formen Schmell. 4, 297. Merkwürdig 
ist die auf der Masculiuform zwdn beruhende ruhl, Ableitung 
zw4ner m. Zweipfennigstück (z. B. dä, käst de änn zwdner, 
mvwer gd ! das is mäi fter änn zwdner ze dar), während sonst 
dafttr flberaU zweier gilt, vgl. Schmell. 4, 298. SüeL 2658. 
Frisch 2, 487 a. 

zwärchstk m. Quersack (häet de ähn n$ch kie unn 
br6d in dvm zwärcheackf me meint net dose müglich wär, 
hos ä all ärttie hoUt uss sinn allen zwärchsack); — ein schon 
darum beiiierkenswerthes Wort, weil es den Namen eines früher 
allgemein volksübiichen Traggeräths bewahrt hat, das jetzt auch 
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bei den Aermsten fast gani von Tasche oder Beitenranzen ver* 
drftngt ist; mehr aber noch deswegen, weil es in seinem ersten 

Thelle als einen vereinzelten oberd. Charaktcrzug den alten 
dentalen Anlaut aufweist (vgl. ahd. dui^mh, dn^rch Grff". 5, 279. 
mild, twl^ch Ben. 3, lOOb. srlnvci/.. (f/räris , zwärts) zwerch 
Stald. 1, 333. 2, 481. schwäb. ztoerche f. Sehmid 555. hair. 
zioerch Scbmcll. 4, 308. westcrw. mow^oh Schmidt 343), dem 
nicht nur die jetzige Schriftsprache, sondern anch die thflring. 
Mandart überall (höchstens mit Ausnahme von merohfeü vgl« 
Stiel. 946. 2656. Frisch % 487 e. 488 a) nnd selbst das Rnblaische 
im einüschen Wort nnd in seinen sonstigen Gompositis (quär^ 
d'r quitr, quffrhöpf) das spfttcre wohl auf nd. «. ind- Gebiete 
entwickelte <j\i gogonnberstcllt; vgl. Dfb. goth. wb. 2, 720. 

zwizcr ?n. Zwitter {'/.. H. lnT h kei ricliff/rr viün, h<T ts 
ä zwizer); eine mir weder in Thürint.'('ii noch sonst bckante 
Wortform (vgl. Grff. 5, 730. Bon. 3, 9&4 a. Dfb. gloss. 275 c. 
Stiel. 327. 2663. Frisch 2, 489 b), an welche das Schweiz. 
moämgwat» m. Zwitter, charakterloser Mensch Stald. 2, 487 nnd 
das Ady. schwäb. B»ii€ch zwischen zwei Parteien schwankend 
Schmid 556 sich anschliessen ; anch das Zeitwort twUteren 
micaro, coruscarc Dfb. gloss. 153 c. 3()0 b. Stiel. 2063. sehwilb. 
zwtzerlen mit spielendem liirliln izlanzen, hess. zioitzern glitzei-n, 
mit den Angon blinzeln, zuckende Bewegungen machen Vilm. 475. 
bair. ewüsern tiimmern Schmcll. 4, 310, welche wohl von ahd. 
mtigerSn susurrare, zwitschern Grff. 5^ 734. ält nhd. zwitzem 
sich schnell hin- nnd horbewegen , zittern Frisch 2, 489 b. e. 
engl, io twiiUr nicht wesentlich verschieden sind, scheint die- 
selbe Ableitangsform ans dem Zahlwort most zn enthalten wie 
mhl. «tolssr, indem der Grundbegriff des unklaren Schwankens 
zwischen zwei Stufen oder Gegensätzen liier auf die Geschlechter, 
dort auf Lichter, Töne, Stellungen bezogen ist. Demnach ver- 
hält sich aber das ruhl. zwlzer, welchem ein schriftmflssiges 
fZwUzer* entsprechen würde, zu nihd. zwäam, zvoidorn^ nhd. 
moiUer nicht etwa wie eine Entstellung, sondern wie eine auf 
getrenntem Wege unabhängig entwickelte Nebenform. Für das 
eben erwfthnte ahd. mmerdn snsnrrare, nhd, moiisehem gilt in 
Rnhla die Erweiternng zwitzelirrn (z. B. 31 d% aHm girren, 
90 di jongen moii»elirren). 
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zwirn m. Zwirn; — mit einer »^Imlirlien Metapher wie 
wärk apenn die leichtfertigen Redeo bezeichnet die Phrase 
ztcirn mach (zwei Fäden ZU einem zusammendrehen, vgl. Ben. 
3, 956 a) die listigen and lastigen Streiche, mit denen man eich 
die Gunst der Menschen erwirbt, z. B. maeki «te net fAr 
ver fluchten zwirn, dasB im sieh gätd verschafft ! n$ch henner 
hdt so lustig hussen, zwirn tum faxen gemäjt. 



Schlusswort. 

Das Gesaintergebniss der vorstehenden Untersuchungen können 
wir nun für den Charakter der Ruhlaer Mundart dahin zusammen- 
fossen, dass dieselbe in allen ihren lautlichen und grammatischen 
Hauptmerkmalen wie auch in dem weitttberwiegenden Theile ihres 
Wortschatzes recht eigentlieh eine hennebergische Mundart ist, 
welche zwar auf der einen Seite in ihrer vorgeschobenen Stellung 
am Sodwestrande des thfiringiscben Sprachgebiets eine viel stärkere 
Hinneigung zu diesem zeigt als die mehr zurückliegenden Glieder 
der nordhenucbergischen Uebergangsgruppe und namentlich die 
in derselben hervortretenden anglisch-thüringischen Besonderheiten 
noch schärfer und entschiedener aasgeprägt hat, welciie aber auf 
der anderen Seite wiederum in manchen Erscheinungen den 
fränkisch-oberdeutschen Typus stärker als jene aufweist und so- 
gar in nicht wenigen Wörtern sich ganz eigenthUmlich mit dem 
Bairischen, Schwäbischen und Schweizerischen berührt. Diese 
reiche Vielseitigkeit der Beziehungen zu entlegenen und ver* 
schiedeuartigen deutschen Volksidiomen erhält ihren rechten 
Werth durch das treue f'esthalten der Mundart an wesentlichen 
Charakterzügen der älteren (mhd.) Sprachstufe, weiches sich in 
vielen Puncten des sauber entfalteten Lautsystems, in manchen 
wohlbewahrten grammatischen Ghesetzen und in einer Reihe alter- 



Digitized by Google 



SQhlasswort 



297 



thflmlicher Wörter auf oft überraschende Weise knnd gibt, 
während sngieich der lebeodige eigenartige Geist des merk- 
wfirdigen Völkchens durch die originelle Lantfftrbnng, die sinn- 
volle Benutzung des Qnantitfttwechsels und der Gonsonanten- 
verschleifungon und durch den derben Humor des Ausdrucks 
über das Ganze seiner volksthümlichen Rede einen wohlthuenden 
Hauch kraftvoller naturfrischer Eigenthümlichkeit ausgegossen 
hat. Neben allen diesen Vor/iiL:oii einer echt oberdeutschen 
stark in's Mitteldeutsche überstreifenden Vollisnmndait hat aber 
das Kniilaische auch einestheils in einer Reihe beachtens- 
werther Wendungen manche schätzbare Erinnerung an den heid» 
nischen Glauben der deutschen Urzeit aufzuweisen, anderntheils 
bezeugt es durch den Sonderbesitz einer nicht ganz unerheb- 
lichen Anzahl von Wörtern slawischer Herkunft, dass ein ur- 
sprünglich an diesem Orte vorhanden gewesenes sorbisches 
Volkselement auch nach langer Ueberwucherung durch den ger- 
manischen Hauptbestand des Stannyes nicht ganz bis auf die 
letzte Spur hat aufgezehrt werden Können, und da wir es also 
mit einer Mundart zu thun haben, in welcher unstreitig eine 
aussergewöhnliche Menge von mannigfaltigen und interessanten 
Spraoherscbeinungen zu einem wohlverständlichen Organismus 
zusammengewachsen ist, so dürfen wir uns wohl fUr gerechtfertigt 
halten, dass wir dieselbe trotz ihrer sehr beschränkten localen 
"Verbreitung zum Gegenstande einer so umfangreichen und genau 
eingehenden Betrachtung gemacht haben. 



Regel, RablMT Hniidnt. 
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L Kindemrgelieii. 

Beim Abklopflm der Weidenzinde snm PfisUbhen. 

^fUffcheiij pfüffchen, gäk mal 

hann de net %vell tiisgd, 

wdrf ich dich in heinjermollersch grAwen, 

hissen dich de möcken unn de jongen räwenl 
, gikikj 

lämmersäk ! 
. morm wUrcPs bruHdAk, 

l&aft d's kSbichen d^n bärh anuff, 

hdi ä rdt hösekehen ün^ 

M^s mdder küm, 

warrsch uisged&nl 

gilt ürah! 

glAt äräbl 

2. Beim ersten Austreiben der Kühe. 

de Jeü kommen^ 
de ossen hrommen^ 
de schäUn klengen, 
de M sengen: 
, d'r hin dm, 
de melch süti; 
budder in de hrAtpfann, 
giWe arm güden ackermannl 

3. Beim Abfliegen eines Marienkäferohens. 

marichen, marichen, fiük uis 

in dannewäld! 

di hüsehchen biimt, 

di kengehen ackräify 
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di väder aiirrt, 
di modder voäinkt; 
marichen, marichen J 
flttk uia! 

4« Wenn sich die Knaben im Freien tummeln und einer 
dem andern auf den Bücken steigt. 

ahdrh, aiuvrk hlapperhem! 

hock mich ujf unn drXk mich Aetn; 

h&nn de in hivimel well, 

Viussf de c'l lang läider hä, 

russ iah da't ä hein u/s 

Htm mach mäi ä pfüffen druis, 

5. Tansliedohen. 

hanns hirmes totifd, banrCs kirmea würd, 
da schlajt mi vdder änn bok, 
da därizt mi modder, da dAwU mi moddcTy 
da wackeU iir d^r rdk, 

e. Wenn ein kleines Mädchen im Begen henimtaiiit. 

räntf rdne dripfohml 
es rdnt cff wil ka^yfohenj 
dass ich hall grßss tO(tr, 
däss ich ball ä hruit wär, 

7. Bei der Heimkehr ans dem Walde TomBeerensnähen. 

hSlloiujer leren! 

mäi hommen uns d'n Mren, 

haben einen vollen Korb! 

de modder schlük d*n aeier üf 

mit d*r acharfen r^iden, 

daaa ona de hein hliüden^ 

hein, hain gdt d*r wäk, 

üwwer d*n dich gdt dtr stähy 

üwtoer das wasser gdt de brock} 

bi7r net voll hdtj blü zeröck, 

brecht d'n rock 

in honnert dauaend atöcki 

/ 
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8. Beim Atunählen lum Spiele. . 

ine hine fengethiUl 

st{$rtoen de burm, es net giU; 

stärtoen se äwwer alheglich, 



9. Beim Umgang des Laubmännchens, 
(eines ganz in grüne Bauuizweige gebüllteu Kuabeo, der als 
Bote des Frühlings mit seiueu Genossen von Hanse zn Hanse sieht). 



10. Zum Mhlichen Ausdruck dea kindischen Uebennufhes, 

(besonders wenn die Kinder beim Eintritt des Frühlings zuerst 

wiüdtT auf der Strasse, auf der Wiese oder im Berggarteu 

herumhüpfen). 



konn ich* 8 nei, Schmie se mich! 
gtnk ich bäi ml äüer ruis, . 
dt echlük me ä gaokäkjen uia! 

n. Andere TolksthtLmliehe Yersckeii. 

1. Beim Spinnen. 

redchen, redchen ömm unn dämm! 
sU steh doch hei mdnsch ämmi 
toätss ick, htin %eh*s gi ui: 





teh soll mtnner modder än gh- hi\ 
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minner liwen dcjter, di 
frü ufßtäi, 
ffäm in de sohül gät, 
där wt iehy ich, icKa gil 

Vm ein Schulkind durch Spott über seinen Lehfer 

lu necken. 

aller auwenf 

tVr hau der schvies si frattiven: 
hä schmes se goir henger änn uir, 
dass se dan köchenlach nuis fuir, 

8. Beim Butterschlagen *)» 

reimchen, reimchen 1 büdder dich! 
*B gitt kei grösser huir all ich! 
(Rahm« Rahm! werde zo Butter! 

es gibt keine grössere II — e als icL). 

4. Klage über schlechte Zeiten. 

hii Itit ! aü lut ! bäs sä das wär 

hüi där goir schlömmen zUf 

mäi müssen arwet hi ä här 

unn dAhäi honger lid! 

das wäricgezük wärd äbgendei, 

is dis net söng unn schannt 

vir grisehen fär das dotsst! 

mäi müssen uss e^n lann! 

(Tracht kacht'n me schwi'nnchen unn rosin, 

zont drat*s l'ei ärwcssohhan j 

iirscht vrdhit'n me dukäden unn karlin, 

unn zont kei härensachohhen ! 

ärscht dräunken me schuckelii unn ^iwcft 

unn dingten au kadrilljen; 



*) Dieser durch seineu massiven Schluss inoikwürdige Spruch weist 
deutlich auf die Vorstellung eines Hexeneinflusses hin, welcher das 
Buttenrerden des Rahmes verhindere und welcher dadurch enthrlUtet 
werden soll, dass sich die Bnttennacherin selbst für die ftrgste Hexe 
erklArt. 
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zont Stenn mäi dä unn hängen d!n jpflunsch 
unn senn uis bi de spüljenl 

6. Schutzformol der alten Weiber, wenn sie auf verbotenen 
Forstorten Holz suchen und dem Jäger niolit in 
die Hände fallen wollen. 

eont schriden mäi ««mr dhi heiljm gri%om^ 

dA hegdn ons dtäi heilig kniwen: 

die wtnr goü vider, gott s6n, gott heiljer geist, 

dass ons hei hoind bisst 

unn kei ländknächt üngrifft! 

in. Ein Gedieht in SnUaer Mnndart Yon Lndwin; Stoieh^ 

Der Biwweskuohen. 

1, Ich gtnk hmnwarrech in Otiewitd 

mit Hannjürrn unn dan Spetzer^ 
dä hunn di männer mäi vWzäit 
ünn räcliten Rider schnetzer: 
ich hün gemackert unn gelacht, 
däs8 me de därm in It gekracht,, — 
ich ddnk, ich müss mich uisschiU. 

2, Bis warm di aüen MüUr ddeh 
fitr daueendachocksehwermSderl 
au aUewi gtCs ümmer nSch 

sS himmelsackersch ktder^ 
so luider, di 171 heid nascht hunn 
all bi se än)i 'a Schuir Undunn, 
verflucht gehock unn lömrnel. 

3, 8$ ä duirchdrtwen schengläick w<nr 
f(kr allersch Möüanrischen: 

bis m&jt där nef in g&nxen joir 
fAr huseen unn f&r späasehen! 
hie där de hdt üngeßrtj 
hesehwatzt, heeehommeU unn utsgeschn^, 
das gleit allioi kei mdnsch mtn. 

4, Hä gink, als hatfs ün goir kei nU, 
wil ä äwen d's biist vWgiXsaen, 
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' s6 drilBchf ah hUdden m aUerit 
de hünner d'e hrdt gefrllssen; 
drömm dässdt muncher schäfftköpf sich 
unn meiiit dar liss sich sicherlich 
ÜJifür^ bi siist Bizmärten. 
6, Niifi gingen unn änn frt^oirachdAk 
wol ürer zän gefallen 
frumorjene off de fäinhmlMt 
(hiüwwer m <ie (Öim; 
dA nüm tn hUseenrAnZen mU 
ä jdder bie^n goU hesehid 
odder hie de frau ün hä'rr/äh. 

6, Ur ein ä düchtig schwardtnwurscht, 
d'r anner ä sföck schäinken, 

unn in d'r buddel für d'n durschi 
hät jdder ctbhes ze dräinken; 
nuirdhiieeer dräi där mit einn spffck, 
eTr «Srf v*reik eich ßr d'n wSk 
mü bike^eieeh unn kümel, 

7. HolU änner goir änn f röschen wötch 
unn ä knackwurscht nss d'r schiebben, 
gläich wojin^s de annern au gärn schmuck 
unn stosaeJi en in de r ebben; 

se lann sich henger ä hacken htn 

unn dräinken di d*n brindeu^, 

ä jdder use »um rinzen, 
8> Di fängt dä$ MoÜanriecken ^n: 

„ä wuirt eü hummeriden! 

ee hät zum mdrsch sich jdder mün 

mit spis unn dränk beläden; 

nün wi ich üch en ftirschWc mach: 

hurt zü unn üwwerlät de each 

zum allgemeinen basten. 
9. äü m, es U noch früer dAk 

unn WU net min ster äUen; 

dort schallt w6l muncher fäinkensehlik 

uns hiiit noch zü gefallen: 

ich dSjt däs8 Jdder ürömm drackdhi 



unn fuääer gäb, bi sick'a gebiart^ 
80 H hW» hdt in sehnappsack» 

10, U dis rächt, s/i si d*n dänz 
v^dH mt edler rineen; 

ä riwtcesknchen bi ä kränss 

unn dn nn ä hämmert nzeft ! 

de kraumhen weichy de rcngen hart! 

ick schuld ä jaden ab si bart 

unn w^ünsch üch brSsiemilzUl^ 

11, Dt annem schmomedn unn langen zü 
unn I6wen AfHUanrisen^ 

dar hält de auiccn off si schü 
unn stallt sich yoir gedesen'j 
dr schliffer Dines grifft d'rfert 
sinn ränzen Hnj bü ä beschwert, 
nich'n neckt ä für sich »efriden, 

12, D&n kucken fix et rächt geechU; 
n4 hrengt delegiden eehätnken 

d'r klei Hanmoelm dW schtiallenschraid : 

se schwatzen, assen unn dräinken. 

II nnnr alten sdecker bremjt ä hau 

unn BÖ si sack ä jäder man : 

se lassen sicKs schmück H hunneckJ 

13, jyr schlier IHns hdt aUerU 
gdr m'örderlich gefrässen; 

nün sprecht zü ün d'r schnallenschmid: 
„dau häst wol dimis vergossen^" 
hä dmbert: ,.alle schocl'^chwerrnot! 
ich hün nascht all ä dracken br$i} 
d&mit iä ich hei $r inJ^ 

14, Bi se nün duirch d*n Sllengroind 
vergnüjt unn luftig drAwen, 

dA wispert Welm: ^där schlifferJwindl 
där gönnt när sich gut Idwen! 
där gizhäls wt uns hütt beschiss: 
ich ufäiss si schleck gr&d g&nz gewiss; 
&unoer toart, me wonn'^n keinUkhil 
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15, D&n dü ich hütt änn schdwernäck, 
dhss alle Ruler lachen! 

hä kdt kei dräcken brot in sackf 
dia lüi hä in sinn rächen! 
änn rivtweskuehen hät das is: 
däs ts ä deUg&der fr&ss 
für ün off disstn awwet! 

16, Si Chritlischchen taui ml Anndort, 
dl säi'n qüt kumnieradti/i ; 

sü hat das riwwes hüi uns geharrt 
nnn hat uns alles verröden : 
hütt küm se in d'r fru unn hroUj 
di mutt se au annU noch hoU 
zum giiden rtimoeskuehen, 

17, D'r schliffer hät d*n winst deck voll 
fttr d'n gingen dik gcniffssenl 

hat ä doch hl ä ivolf so doli 
• gesoffen unn gef rossen! 

wi hä d's awwets hi von ongef^lr 
sich abdröckf — rupsen hengerhai ! 
gläi'ch (inner ün off d'r farschten ! 

18, loh gd d'n racker net von dach! 
ich hün en M unn d'r Mden! 
ddnkt hä ä A;önn sich dev&ngemach, 
dä hät ä sich geschnidenl 

d'r riwioeshuchen sh dän fraiz 
in Jials net dissen awwet kratz: 
das git n hatz zum lachen ! 

19, Unn dass ha morrn zum frustöck net^ 
bann mäi de fäinken lacken, 

in sinn verfluchten rdnzen hat 
n6eh änn einzigen kuchenhräokent — 
dafär IM mich nuir sorr de n&jtl 
ich hün me ähbes uisgedäjt: 
mäi frassen morrn d'n kucken!^ 

20, Se kommen zü d'n fäinken hall 
www hnnn ä gross vergnügen; 

mit Sckliffersc/idinsen dunn se all, 

Regel, RnlilMr MuDiUrt. 
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all gleiden $e st iüjen; 
doch äiwweis gät off drU wm 8cMt 
mit Dimm Ummer Hanmodm n^: 
ea hdfin goir kei sehwiddm. 

Uä ddnkt: „morrn^ c se sich's v'rsenn, 

bin ich ddch uisg er essen! 

vom riunoeskuchen sd ich kenn, 

unn kenner krit änn bessenf 

unn kün mtnn kucken ich geschmuist, 

lach ich de nßrm uia in de fuief, 

daes ich se eS heschammehf* 

In Oeweraücn in cVr schdnh 

hunn 86 quardir gefongen: 

ei deil lät sich dä off de bdnk, 

däs säin zeruaist de jongen ; 

bäs aller is, dAs krücht in 8 hä : 

Hannwelm unn Dins läin <^ d'r eträ, 

hall sohnarcken se all unn rasseln, 

l)'r schliffer hdt sich öngersch heit 

ge.lat d u büssenränzen 

Zinn dreimt in (jrösster Iieiderkeit 

vom riwweser dem gänzen, 

off eimA krU ä änn rebbenstöss: 

„härr Jisesl is (tnn dr düfel lösf" 

s$ krischt Hannwelm där racker, 

Hengs in d'r stid'hen zut ärihnm 
ä kaufen von wanner den g er n j 
se hunn all kndddenducher ömm 
unn lichfer in d^n f engern: 
d'r schlier seist des dödes sdkir 
unn sseddert ht ä munnddir 
unn bau & vAderunser, 

Derlei macht ]\^el/n d'n ranzen lir 

von da Ii erioäUnschteti bachchm 

unn macht d'n schnaj>psäk däfur schw^ 

mit an boir allen wSckchen^ 

fort säin de wannerdenger: *« heit 



Anhang. 



307 



ist Dilles Widder deck unn breü 
off d'n allen büasenränzen, 

26, Ball sehnarcki ä widder sehlik of schlSk, 
d^rwt de annern lussen; 

dt gucken schon dthi jungen däk 
in's fanrendojjfchen dusaen : 
dä kommt llanmoelmchen hengei drei 
, unn hält das backchen mit geschräi: 
„me hunn dan riunceskuchen!'^ 

27, Unn drüwwerhär im morjenr$t 
H üwwer ä Mreohben! 

d*n lahhen är&hl — „bäs sckockschwerrnot! 
ä ri'wwes? — ä aller schlobbe?if — 
kei kuche7i? — //at dar uns nngefiirt! 
gläich gainincn bäs ün druff gebürtl^ 
se röddeln en uff mü büffen» 

28, jfBotz higel Heiz unn dunnerschlik! 
hü häste d^n riwweakuekenf — 

das riwtoes hdt das vt %n sack! 

is däs net ihnm ze fluchen? — 

bäs hmnme geschwatzt net h(tr unn hin, 

bi fne d u rünoeskuchen krinn! 

nün humme när 's lir riwwesl^ 

29, „Bisf nutr *s l$r ritowesf verdammter spissl 
uns aU rächt schlämm ze f ebben, 

hdt d&s verhimmelt rStaenis 

in^s ritmces gehackt d u schlobhen! 

ddss dich d'r bos f'D'l d'rstiss! 

me vwnn ün ömm's inuil ärömmer schmissl 

me wann das luider ahkUl^ 

30, Min all ä daist schwarz isenfltst 
toann schmisser sät unn büffer; 

von lärm würd g&nz verwirrt unn wust 

in Iwit d'r dusslig schliff er: 
sinn büssenranzen risst ü har 
unn brommt für ärger bi ä bär, 
H ä de wähk äruisbrengt, 

88* 
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31, „Dan kucken haU ich, äü schengerhonnU 
dän Jcuchenf — ä böj/felsdädenl 

das U ä acham ück Hnger d^r sam 
f&r allen hräven läden! 

ich hü'tni? — ich (l'ljt bis mich besal — 
bü 18 ml kiu lien f ich u 'ts wef<s ! 
Ffü Itdft tue (hm huchett (jentodcu!^ 

32, fi^J^^i'i' Stoff d, müi wolUn tu jü uracld muis! ^ 
• ea hing ona jü di zongen 

bäi mivnar aU so wU äruia 
U fur'm kristkangchen d'njongen; 
de goschen Uf uns von waaaer voll: 
nün 8tit d'n kuchettj es ts ze doli, 
ä riimves lain änn schloöbcn 

33, D'r ichliffer (jUlf ht nun ä/in s^jins 
unn dut erhärtnUck /länner, 

däas ün dW bok gewaldig stias 
unn dra-pfen gross Ii slenner 
von*n backen kullerten ih'a gria; 
bis fär ä härzeleid worr dial 
es g&b für 4^n kei gröaserach, 

34. Unn fd en das dunnerwider lif, 
das drot von sinner af/en, 

dä gillt liCi r alles rirscJu bl ü schtviii 
unn is goir net ze hallen. 
^^GrPffis! bi is me schVömm ze sinn! 
bri IS dar ritmoeskucken hin, 
dan dau a$ h'öack gebackenf^^ 

35. „B& ta d'r kuehenf*' die geachräi 
eraehallt usa aUen rocken; 

„d'r d ff fei hat si spil d'rbät 

H7in macht so grfiülich sachen! 

ha is d'r kuchenf — es gif schmess ! 

bü is ä f — das müss d'r ^färner wesa ^ 

odder di all Bizmutz!" — 

36. Änriscken sckmoinzelt bi ä sckälm 
unn apreekt mm nabbersokjongen: 
„bäs grilat de när ad oaaig, Welmf 
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d&u schadist je nutr dmn langen! 
nS, där spctckd&kd is ze grSss; 
se krischt H von d'r kdden lös: 
hü U i^r rivfweshuchenf*' — 

37. y^Bizmärten, stvffel säi'd dii all 
mit dan gefrd unn lärmen! 

dan kochen toonn se hnaU unn fally 
umi hunri'n doch in d'n därmenj 
hh*8 nuir än einssigen infll, 
diss sü verschlocht mä st&umpf unn sHl 
GriÜtschßhen^s rivmeshucheni*^ — 

38. Nun rissen all de glotzen üf 
hl gätlicli kütsclietireder j 

däs glt ä gelachter unn ä (jeschnülf 
um arscht äm rächten zeder! 
„^verfluchtes diapft dau schengerschhoind / 
där schneUser U me ddoh sie boüu! 
dhu bist dss dÜfsU mUsl''^ 

39. r^^^ ^"'^ ^'^ gdnzen wäk 
ä pfärnerschjcsicht gcsclfnedeny 
unn uns gefurt off d'n hatzcndrak 
unn lacht noch uis änn jaden! 
dau bist ä rächter honnsgcsall, 

ä bränd unn stdnker uss d'r hall, 
. ä hrSdekuU, ä sehengis 

40. y,,,^un such me gläich, dau d^fehfratz!'*'* — 
fr dt en dW schliff er mit fluchen, — 

j,,,h(ist dem rniii bi ä hä'xenkatz 
gemuist d'n rin weshuchen? 
äruia, dau leichl mü dinner hicht 
unn gib ans ganz genau bericht 
von dinn^n verfluchten hosten!**** 

41. Ich salwer dissea 7norjen hün 
dan Jcuehen ingeschlüjen 

unn hün 'n in d'n ritnzen gedün 

unn hün '« hä'rgedrüjen! 

nün sack me, hoind! bi daun erschnaj^. 
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dAss ich dich net cPrbäi erdapptf — 
Mm ahm ä h&xemneutarP*^' — 

-^2. „Geschwindigheü hei hSbcerät!^^ 

Anr^scken Sj) recht mit lachen ; 
,,hiis macht M ftir ä (jross ijeschräi 
üvower gdnz nadürrlich sacken f 
bann enner ämA änn schnetzer macht, 
ihmeer din di gdnz Bül gillt unn lacht, 
8& gläteh d^r d^fd d^rhäi eüW 

43. „GrctHs kauft 7ic7jten Ihnmer vtr 
in (Tr möllen mSl unn budder ; 
Strocks lusst ich henger d'r lummerdur, 
bi se Jcläscht mit minner modder: 

se sük, s& w'öll ämi kuchen hack, 
4r Dines müU sich goir ser block 
unn iss gäm riunoeskucheni*^ 

44. „„Dc7r sä mit off de fäinkenlach! 
kei annrer krit en bessen!^^'* 

so dSjt ick (jläich ; uss sckdwei'ndck 
mach ich me kei gewessen: 
„„di\n lömmel stall ich schon ä bein, 
dAss hä d'n kuchen net allein 
verssh't unn mäi ün hälfen l^^^* 

45, „Uiin disscn morjen häi güder «f< 
schleck ich nach Dlns sinn hüschchen: 
ich hatt nach kuchen ahheditt, 

H de katz hät nach dn muschchen; 
Stell zwäinzt ich duirch das fänster nin: 
SS draunken drenn schön brdndewin 
unn Assen frischen kuchen/* 

46, „änn höschen riwweshuchen backt 
karr Dmes in änn labhen 

unn alles wurd güt ingesackt, — 
ä bräjistöck zum erschnabbenJ 
nün basst ich uff: das rivnoes stdt, 
bVs tootr gebrucht näjt s^awwei spAi, 
nd<^ in ^r, hSU cPmiwen/^ 
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47, „Da sjyrecht d'r mün: „„gn\hin, GriUisI'''' 
wm räiolu itr hin de buddel, — 

„„um lang ä kärddchen annisl"*' 
„dau hüt ä rSchter pfudddl 
muasi itnn ttn gingen morjen aufft** 
ntfn gitVs ä gebiss drenn imn ä g^Smffi 
liä grifft 8ch$n n&ch dr fuchtel. 

48, „Dä risst sc mit (Tr buddel uis } 
ich Ixuiz mich in ä acken 

unn mach's ur näch unn krisch iii'a huis 
unn schall mit vollen hacken: 
„„dau schwinnsmatz! suff gar seht! r&icenäa! 
tek wärf de unn k6pf das hrinhoinegläal 
dl auwen vA tch däi uiskraUbJ*"' 

49, „Hä färt Orute unn tat se weehs 
nnn jSckert H mm dingen; 

ich foir änm unn holl mäi fix 

d'n kuchen uss d'n ranzen; 

unn üwwer d'n schlohhen stoipr ich hin: 

in's riwioes d'rmitJ in d*n säk äninJ 

das gdt hi rupsen unn Met sehen 
60. „Bis giste häs käste, fort bi doU 

m& enAmotnedn unn gehkher! 

H Dines fltuM unn Chrit^ broU, 

umr ick in nummer siekerl 

bVa widdersch ginh, dhs toeest äü jü: 

bisst äü dch ; kün ich nüscJu dezüj 

bronini säid e net geschäuder !** 
öl, „Dan delegddeti kuchen hün 

ich net für mich hehallen : 

ick kün en als ä bräver miin 

Mick gedeih mit allen, 

unn Dtnes kdt das mäist gehriL — • 

Nün hmoer maekt kini es würd susl spät 

unn mäi veraümen de fäinhenl** 
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I^ACHTRÄGE. 

pag. 66, 2, Den ruhlaischen Zeitwörtern, deren in- 
lautendem w fast flberall ags. v, md. u>, mhd. jy nhd. h gegen- 
flbersteht, sind noch folgende beizufügen: 

glft, ze giftwen gltthen (ags. *gl&van Ettm. 438. engl io 
ghw, md. gl/mom, mhd. glüejen Ben. t, 551b. Schade 219 a); 
kr&, ze kräwen krähen (ags. *crävan Ettm. 400. engl, to crow. 
md. Jcrewen. mhd. Iraejcn Ben. 1, 869 b. Schade 339); mä, 
ze m^wen nifihen (ags. mävan Grein *2, 213. engl, to mow. 
md. mewen Pfciö". Jerosch. 19G. mhd. maejtn Ben. 2 \ 20 b. 
Schade 382 b); nS, ze nawen nähen (ahd. ndjeti, ndhan, 
ndtoan Grff. 2, 997. mhd. naefen, naehen Ben. 2 \ 303 b. 
Schade 417 a, im Ags. nicht vorhanden); 6&, ze säwen säen 
(ags. sävan Grein 2, 392. engl, to aow, md. shoen Pfeiff. Jerosch- 
219. mhd. saejen Ben. 2 ^ 24 b. Schade 491 b); anch schnäi, 
zeschnäiwen schneien (ags. «nCt^m Grein 2,459. ahd. «nCu^atr, 
nilid. smicen Ben. 2 451 a), wo indobsuu das xc mehr als bei 
den anderen wurzelhaft ist. 

png. 75 ff. Für die richtige Bcurtlicilung dos Uebor- 
gangs von nd in ng ist es nicht unwescntlitli , dass derselbe 
aach im benachbarten hessischen Gebiete vielfach auftritt, und 
insbesondere sind fflr die p* 77 besprochenen participiaien Zn- 
Standsformen auf -ing eine Anzahl hessischer Parallelen nach- 
zutragen : hUnzening, hltnzeling (ohne etwas zu sehen) Vilm. 43. 
glilewening (glühend) ibid. 131. graddelmc], gralling (rittweise) 
ibid. 134. mtrzmwg (moderig) ibid. 270. müchzening (einen 
Modergeruch von sicli gebend) ibid. 273. inüffzening, miß'zetüng 
(Modergoruch an sich tragend) ibid. 274. 



Digitized by Google 



313 



P&mCHTlGUHG&H. 

pag. 14, Z. 31 istknälf Messer mit den dazo vergUebenea 
Wörtern zn tilgen, indem in Rohla^nnr die ungesteigerte Form 

knlf vorkömmt, vgl. p. 219. 

pag. 61, Z. S. 9 sind die beiden Beispiele uälbftrer und 
nälschmid zu streichen, da in dem ersten Theile dieser Wörter 
der Umlaut nicht tiblich ist, und es mass daher auch 

pag. 56, Z. 29 statt n&lbürer vielmehr n&lbftrer ge- 
lesen werden. 

pag» 62, Z,22 stebt ungenau k e i f , k e 1 f t , k e i f e n , welche 
Formen richtig kftif, käift, kftifen geschrieben und daher zu 
der folgenden Nummer d) gestellt werden mttssen, unter die auch 

noch duif (taufen;, däifct (Taulc) gehört haben würden. 

pag. 85, Z. 22 ff, hat sich die gemeinthtiringische Wert- 
form w2jen f. (in d'r wiüjen, uss d'r wäjen) eingeschlichen, 
statt deren die für Ruhla allein richtige Form w S f. (i n d ' r w S, 
USB d*r wS) SU setzen ist, wie sie dem ruhl. Lautgesetze (vgl, 
Guttur. 3, a. p. 71) entspricht und unter w 5k pag. 281 richtig 
geschrieben ist. 
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